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IN  AUFRICHTIGER  VEREHRUNG 


DER  HERAUSGEBER, 


Vorrede. 


Zunächst  für  meine  Vorlesungen  über  chaldäische  Sprache, 
deren  Erlernung  unsern  jungen  Theologen  nachdrücklich 
empfohlen  zu  werden  verdient,  sollte  diese  Grammatik,  welche 
im  Jahre  1824  zum  ersten  Male  hervortrat,  als  Leitfaden 
dienen,  der  des  für  Lehrer  und  Lernende  gleich  lästigen 
Dictirens  überheben  könnte.  Die  Grammatik  von  Michae¬ 
lis  schien  mir  nämlich  theils  zu  dürftig  (einer  Syntax  ent¬ 
behrt  sie  ganz),  theils  war  sie  den  verbesserten  Grundsätzen, 
welche  die  neuere  Zeit  in  die  hebräische  Grammatik  einge¬ 
führt  hatte,  und  mit  welchen  meine  Zuhörer  vertraut  gewor¬ 
den  waren,  nicht  angemessen ;  die  J  a  h  n  ’  s  c  h  e ,  wieder  von 
Oberleitner  herausgegebene  aramäische  Sprachlehre 
aber  konnte  bei  Vorlesungen,  welche  blos  das  Chaldäische 
betreffen,  ohne  mannigfache  Störung  nicht  gebraucht  werden 
und  liess  in  der  Anordnung  des  grammatischen  Stoffs  und 
selbst  hinsichtlich  der  grammatischen  Forschung  noch  vieles 
zu  wünschen  übrig.  Auch  andere  Lehrer  fühlten  ein  gleiches 
Bedürfniss  und  so  wurde  dieses  Buch  bei  aller  Unvollkom¬ 
menheit  auf  mehreren  Universitäten  den  Vorlesungen  zum 
Grunde  gelegt.  Die  Exemplare  vergriffen  sich  allmälig  und  auf 
den  Wunsch  der  jetzigen  Verlagshandlung  musste  ich  mich 
entschliessen,  eine  neue  Auflage  zu  bearbeiten. 

Das  Materielle,  was  diese  Grammatik  enthält,  schöpfte 
ich  theils  aus  den  früheren  Werken,  namentlich  aus  Opitii 
Chaldaismus  targumico  -  talmudico  -  rabbinicus ,  wo  sieb  eine 
ziemlich  fleissige  Beispielsammlung  für  die  Formenlehre  findet, 
theils  und  hauptsächlich  aus  eigner  stets  fortgesetzter  Lectiire 
der  chaldäischen  Paraphrasen  des  A.  T.  Letzteres  war  be¬ 
sonders  in  dem  Kapitel  vom  Nomen  ( dessen  Ableitung  und 
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Flexion),  das  meine  Vorgänger  etwas  karg  behandelt  hatten, 
und  in  der  Syntax,  welche  früher  noch  nicht  als  ein  selbst¬ 
ständiger  Theil  der  chald.  Grammatik  aufgetreten  war  (denn 
Vater ’s  Abriss  in  dem  Handbuche  der  hebr.,  syr.  etc.  Gram¬ 
matik  kann  als  zu  flüchtig  kaum  in  Betracht  kommen)  von  Nö¬ 
then  ;  doch  wird  man  auch  in  dem  Abschnitt  vom  Verbo  Resul¬ 
tate  eigener  Beobachtung  finden.  In  dem  Formellen  konnte  ich 
keinen  meiner  Vorgänger  zum  Führer  wählen ;  vielmehr  legte  ich 
den  Plan,  nach  welchem  Gesenius  die  hebräische  Gramma¬ 
tik  bearbeitet  hat,  für  mein  Buch  zum  Grunde  und  suchte 
mich  ihm,  theils  weil  er  sehr  übersichtlich  ist,  theils  um  der 
Lernenden  willen,  die  sich  im  hebräischen  Sprachunterricht 
bereits  daran  gewöhnt  hatten,  soviel  wie  möglich  anzuschliessen ; 
nur  in  Ansehung  der  allgemeinen  Formenlehre  schlug  ich  einen 
eigenen  Weg  ein  (§  5 — 7).  Auch  in  dieser  zweiten  Auflage 
habe  ich  Anordnung  und  Plan  festgehalten,  selbst  im  Wesent¬ 
lichen  für  die  Syntax,  wo  ich  jetzt  der  Ewald'schen  Me¬ 
thode  unbedingt  den  Vorzug  gebe ;  denn  es  durfte ,  um  Stöc 
rungen  zu  verhüten,  diese  neuere  Bearbeitung  der  älteren 
nicht  zu  unähnlich  werden.  Dass  durchweg  Fürst 's  an  feinen 
Bemerkungen  reiches  Werk  sorgfältig  verglichen  worden  ist, 
brauche  ich  nicht  erst  zu  bemerken.  Aber  die  den  Ursprung 
der  Formen  erläuternden  Sprachanalogien  (namentl.  aus  dem 
Sanskrit)  müssen  dem  ersten  Cursus  der  Erlernung  fremd 
bleiben;  Anderes  konnte  bei  genauerer  Prüfung  meine  Zu¬ 
stimmung  nicht  erlangen  und  ich  glaube  überhaupt,  dass 
dieser  Gelehrte,  wenn  er  die  noch  fehlenden  Abschnitte  der 
chaldäischen  Grammatik  oder  gar  die  syrische  Sprachlehre 
vollständig  behandelt  haben  wird,  manches  von  ihm  vorge¬ 
tragene  wieder  aufgeben  dürfte.  Meinen  Zweck,  einen  Grund¬ 
riss  für  Vorlesungen  zu  schreiben,  setzte  ich  wissentlich  nie 
aus  den  Augen,  aber  eben  deshalb  legte  ich  mehr  die  histo¬ 
rischen  Spracherscheinungen  dar,  als  dass  ich  das  speculative 
Element  der  Sprachforschung,  das  ich  gebührend  zu  schätzen 
weiss,  hätte  vorwalten  lassen  sollen. 

Dass  ich  mich  übrigens  auf  die  Darstellung  des  biblischen 
und  targumischen  Chaldaismus  beschränkte,  wird  man  mir 
hoffentlich  nicht  zum  Vorwurf  machen.  Die  Erfahrung  hat 
gelehrt,  dass  das  Talmudisclie  zum  Vortheil  der  Lernenden 
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anfangs  noch  bei  Seite  gelassen  und  in  besondern  Lehrstunden 
behandelt  wird.  Ich  habe  für  letztem  Zweck  selbst  durch 
meine  Chrestomathia  talmudica  et  rabbinica  ein  Lehrmittel 
zu  liefern  gesucht,  doch  ist  das  Studium  des  Talmud  selbst 
unsern  gelehrten  Theologen  noch  ziemlich  fremd  geblieben. 

Anfangs  war  ich  gesonnen ,  einige  Lesestücke  aus  den 
Targumim  mit  Wörterbuch  und  grammatischen  Rückweisungen 
beizufügen;  allein  auf  den  Wunsch  des  Verlegers  entschloss 
ich  mich,  ein  eigenes  chaldäisches  Lesebuch  herauszugeben, 
das  neben  der  Grammatik  vielfältig  gebraucht  worden  ist 
und  auch  neben  dieser  neuen  Ausgabe  der  letzteren  gebraucht 
werden  kann,  da  die  Zählung  der  §§  unverändert  geblieben 
ist,  also  die  Verweisungen  aut  die  Grammatik  immer  noch 
passen. 

Leipzig,  im  August  1841. 


Der  Verfasser. 


Vorrede  des  Herausgebers. 


Alter  und  Erfahrung  machen  den  Menschen  kirre  und 
lehren  ihn  die  Wahrheit,  es  lasse  sich  nicht ,, gegen  den  Strom 
schwimmen “  oder,  wie  man  sonst  zu  sagen  pflegt  „mit  dem 
Kopfe  durch  die  Wand  gehen “.  So  -  will  ich  es  denn  dies¬ 
mal  mit  der  Kritik  „  im  Guten  “  versuchen  und  gleich 
bekennen,  dass  mein  Buch  wohl  manchen  Irrthum  ent¬ 
halten  mag.  ,,  Warum  aber  schreiben ,  wenn  man  iveiss 
oder  nur  vermuthet,  dass  man  I/rthümer  schreibt?“  Ja„ 
freundlicher  Leser,  ich  habe  die  Entschuldigung  für  mich, 
Etwas  an  neuen  Irrthümern  geleistet  zu  haben;  eine  in 
unseren  Tagen  durchaus  nicht  zu  unterschätzende  Leistung, 
■wo  es  auch  Bücher  sehr  eiben  heisst,  wenn  man  schon  X-mal 
Gesagtes  in  anderer  Form  zusammenstellt  und  mit  zahlreichen 
Citaten  versieht. 

Nicht  Unkenntniss  der  Literatur,  noch  Nichtachtung  der 
Meinung  Anderer,  nicht  Selbstgefallen  oder  Zuversicht  zu  der 
eigenen  Meinung  mag  es  daher  genannt  werden,  wenn  ich  Man¬ 
ches  sage,  ohne  mich  dabei  auf  die  Meinung  Anderer  zu  berufen, 
oder  da,  wie  dies  in  dem  einleitenden  Theile  zumeist  geschieht, 
wo  ich  von  der  allgemeinen  Meinung  abw eiche,  sie  nicht  we¬ 
nigstens  mit  berücksichtige.  Mein  Strebeziel  war  es  da,  dem 
Leser,  im  engeren  Sinne  des  Wortes  dem  Schüler,  ein  klares 
einheitliches  Bild  zu  entwerfen  von  der  Sprache  in  ihrem 
geschichtlichen  Gange,  in  ihrer  grammatikalischen  Entwicke¬ 
lung ,  in  ihren  etymologischen  Eigentümlichkeiten  und  von 
dem  Verhältnisse,  in  welchem  sie  zu  den  übrigen  Schivester- 
sprachen  steht.  Und  dies  Ziel,  es  ist  nur  dann  erreichbar,  wenn 
die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  nicht  durch  zahlreiche  Mei¬ 
nungen  zerstreut,  oder  nicht,  wie  dies  noch  häufiger  der  Fall 
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ist,  durch  zahlreiche  Formen  ein  und  derselben  Meinung  ab¬ 
gestumpft  ivird. 

Hier  kann  ich  nicht  umhin,  mich  von  der  Rechtfer¬ 
tigung  zur  Anklage  wider  unser  gelehrtes  Schriftstellerthum  zu 
wenden,  welches  dem  Ciceronischen  „timeo  lectorem  unius 
libriu  nicht  die  gebührende  Würdigung  zollt,  vielmehr  es 
liebt  herumzurudern  in  allen  verschiedenen  Meinungen,  oder, 
wie  Kant  für  diese  Vielwisser  ei  die  Bezeichnung  hat,  die  Ge¬ 
lehrsamkeit  „zehn  beladener  Kameeleu  überall  mit  sich  herum¬ 
zuschleppen.  Wenn  es  ciher  nur  bei  dieser  harmlosen  Ge¬ 
schwätzigkeit  sein  Bewenden  hätte !  Aber  die  Folgen  sind 
weit  schlimmer  und'  auch  ganz  ernster  Natur.  Denn  durch 
diesen  Vielbelesenlieits- Dünkel  und  hochfahrenden  Gelehr¬ 
ten -Nimbus  hat  das  Schwadroniren  in  der  Wissenschaft 
heute  überhand  genommen,  nachdem  eine  Stagnation  na¬ 
mentlich  auf  dem  Gebiete  der  aram.  Sprachforschung  be¬ 
reits  längst  eingetreten  war.  Alan  mag  sich  der  Hoffnung  hin- 
gegeben  haben  und  mögen  Viele  sich  ihr  heute  noch  hingeben, 
es  müsse  durch  die  seit  zwei  Decennien  zur  selbstständigen 
Wissenschaft  sich  empor geivirbelte  Assyrologie  die  Stagnation 
des  Aramäismus  ivieder  in  einen  lebhaften  Fluss  gerathen ; 
und  hier  ist  es  eben ,  ivo  der  zweite  Tadel  mich  treffen  mag, 
dass  ich  diese  hohe  Errungenschaft  gar  nicht  für  meine  Ar¬ 
beit  auszunutzen  verstand. 

Allein,  jeder  Mensch  darf  seine  Meinung  haben  und  darf 
sie  auch  äussern ,  wenn  er  durch  Umstände  dazu  herausge¬ 
fordert  wird.  Und  wenn  ich  diese  Meinung  unumwunden 
sagen  soll,  muss  ich  gestehen,  dass  ich  zu  jenen  neuen 
Doctrinen  wenig  oder  gar  kein  Vertrauen  besitze.  Ich  habe  in 
meinem  Buche  „Bibel  und  Talmud “  (S.  90)  gezeigt,  welchen 
unverzeihlichen  Fehler  der  grösste  Aegyptolog  unserer  Zeit 
in  jener  Sprache  selbst  begangen  hat ,  die  gleichsam  als  Dol¬ 
metsch  dienen  muss  zur  Erörterung  der  aegyptischen  Hie¬ 
roglyphensprache.  Hier  bin  ich  auf  den  Irrthum  gekommen, 
weil  ich  die  Sprache  kenne;  welche  Irrthümer  mögen  aber 
da  Vorkommen  und  zur  Wahrheit  gestempelt  iverden,  wo 
ich  blindlings  glauben  muss !  Es  mag  wohl  sein,  dass  man 
mit  der  Zeit  hier  eine  eigene  gelehrte  Literatur  geschaffen 
und  sich  auch  hineingelebt  haben  ivird,  mit  solchen  imagi- 
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nären  Grössen  zu  rechnen;  heute  jedoch  stehen  diese  neuen 
Doctrinen  mir  nicht  zu  hoch  über  dem  Niveau  einer  gelehrten 
Spielerei,  und  wäre  es  Verkehrtheit  zu  nennen,  wenn  wir  Zeit 
und  Kraft  vergeudeten,  um  spärliche  Beste  zu  sammeln  un¬ 
ter  den  Trümmern  einer  vermoderten  Hieroglyphenwelt  auf 
dem  schwankenden  Boden  der  in  Nebeldunst  zerronnenen 
Vergangenheit ,  während  reichliche  Ausbeute  uns  bevor  steht 
auf  festem  sicheren  Boden  in  unzweideutiger  Schrift:  im 
Sanskrit,  ivo  der  -  Aramäismus  seinen  Ausgang  nimmt,  und 
im  Talmud,  wo  er  zum  Abschlüsse  kommt. 

In  einem  Briefe .  an  mich  ( beigedruckt  in  der  Praefatio 
meines  Lexicons)  schreibt  Delitzsch :  ,,  Quum  vero  dolendum 
sä,  in  Lexico  Buxtorfumo  paenes  omnes  eas  formulas,  quae 
ad  artem  codicis  talmudici  dialedicam  pertinent  desiderari, 
certo  speramus  Fischerum  hac  potissimum  in  re  suppleturum 
quae  operi  Buxtorfii  desunt“.  Delitzsch,  der  Buxtorf  unse¬ 
rer  Zeit,  weiss,  wie  dieser,  den  hohen  Werth  des  Talmud  und 
dessen  Bedeidung  für  die  Theologie  zu  schätzen,  sowie  ich 
den  Wunsch  eines  Delitzseh  zu  ivürdigen  verstehe,  um  ihm 
namentlich  da  nachzukommen ,  wo  es  gilt,  die  unsterblichen 
Werke  des  grossen  Buxtorf  zu  ergänzen.  Damals  —  es  sind 
dies  bereits  achtzehn  Jahre  her  —  war  es  mir  nicht  gut  mög¬ 
lich  ,  diesem  von  mir  selbst  tief  empfundenen  Bedüfnisse  zu 
entsprechen,  theüs  weil  das  so  angehäufte  lexikalische  Material 
mich  zu  sehr  beschäftigte,  mehr  aber  noch,  weil  jene  talmu- 
dische  Dialectik  mehr  grammatikalisch  als  lexikalisch  beleuch¬ 
tet  sein  will.  Heute  aber,  wo  es  mir  vergönnt  ist ,  mich  in 
die  Grammatik  zu  vertiefen,  komme  ich  diesem  Wunsche  gerne 
nach,  und  dies  mit  desto  grösserer  Bereitwilligkeit,  weil 
ich  hierin  zugleich  der  Aufforderung  meines  hochverehrten 
Gönners,  des  Herrn  Geh.  Kirchenrathes  Prof.  Dr.  Stickel 
nachkomme,  der  vor  bereits  fünf  Jahren  mich  zur  Heraus¬ 
gabe  der  Winer’ sehen  Grammatik  in  der  Form  ,  wie  ich  sie 
heute  dem  freundlichen  Leser  vorlege,  aufförderte ;  und  soll 
die  Kritik  mich  auch  da  nicht  beirren  ,  inwiefern  ich  dem 
Wunsche  genügte  und  der  Aufforderung  gewissenhaft  nach  ge¬ 
kommen.  Denn  ich  weiss,  dass  ich  mit  dem  Beginnen  der  vor¬ 
liegenden  Arbeit  die  Aufgabe  noch  nicht  gelöst,  bin  aber 
dessen  gewiss,  sie  so  begonnen  zu  haben ,  dass  ich  in  der 
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dem  Bliche  sich  anschliessenden  Chrestomathie  sie,  Deo  ju- 
vante,  zur  glücklichen  Lösung  bringen  werde. 

Schweren  Tadels  hin  ich  gewärtig  in  Bezug  auf  die  Voka- 
lisation;  gerechtfertigt  und  begründet  jedoch  kann  dieser  Ta¬ 
del  nur  dann  erscheinen ,  wenn  man  mir  denjenigen  unter  den 
früheren  Grammatikern  zeigt,  oder  bis  einer  unter  den  zu¬ 
künftigen  Grammatikern  wird  erstanden  sein ,  der  in  diesem 
Funkte  es  Alle n  Recht  timt.  Dies  ist  und  bleibt  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit  sowohl  in  den  Talmuden  wie  auch  in  den  Tar¬ 
gumim.  Lägen  die  Targumim  uns  heute  unpunktirt  vor, 
und  es  handelte  sich  um  die  Herstellung  der  Vokalisation 
und  Punktation,  dann  würde  ich  entschieden  das  Fürst’ - 
sehe  System  als  normgültig  Vorschlägen ,  so  conjectural 
es  auch  ist  und  so  weit  es  auch  in  eine  dunkle  unbe¬ 
stimmte  Vergangenheit  zurückgreift.  Nun  aber  liegen  sämmt- 
liche  Targumim  in  verschiedenen  nach  vorhandenen  Manu- 
scripten  hergestellten  Editionen  uns  vor,  ohne  dass  die  Eine 
mit  der  Anderen  übereinstimmte,  ja,  ohne  dass  die  eine  Edi¬ 
tion  ein  und  dasselbe  System  durch  alle  Abschnitte  befolgte; 
und  welche  von  diesen  Ausgaben  und  welche  von  den  einzel¬ 
nen  Büchern  dieser  Ausgabe  wollen  wir  als  die  massgebende 
und  richtige  anerkennen?  Die  Talmude  und  Midraschim 
liegen  uns  zwar  unpunktirt  vor;  sind  wir  aber  überall  der 
Etymologie  geiviss,  um  nach  ihr  die  zuverlässig  richtige  Voka¬ 
lisation  und  Punktation  herzustellen  ?  Und  wäre  dies  auch  der 
Fall  und  wir  wären  aller  Etymologien  gewiss  oder  es  'wollte  je¬ 
der  nach  der  von  ihm  gegebenen  Etymologie  punktiren,  so  bitte 
ich  nur  diesen  Versuch  bei  den  gar  dürftigen  Beispielen,  die  uns 
Luzzato  bietet ,  von  einem  talm.  Ohre  prüfen  zu  lassen:  die 
Worte  tönen  dumpf,  hölzern,  ungefügig,  klingen  etwa  wie 
assyrologisches  und  aegyptologisches  Traumsprechen  und  ver¬ 
setzen  die  Talmud- Autoren  in  eine  Barbarei  der  Aussprache, 
wie  sie  ivenigstens  schon  ein  halbes  Jahrtausend  früher  von  dem 
Culturboden  des  ganzen  Aramäismus  weggefegt  war.  Denn 
selbst  nach  etymologischer  Feststellung  der  einzelnen  Elemente 
müssen  die  Vokale  derselben  gelichtet  werden,  um  durch  ana¬ 
loge  Umwandlung  und  durch  den  richtigen  Gebrauch  des 
Sch’wa  in  Fluss  gebracht  und  zum  gefügigen  Ganzen  ge¬ 
macht  werden.  Für  dieses  In  flussbringen  und  Gefügig- 
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machen  giebt  es  aber  hem  bestimmtes  Gesetz  und  kann  ein 
Urtheil  darüber  nur  das  durch  häufiges  Lesen  unter  Leitung 
eines  guten  Lehrers  geübte  Ohr  abgeben. 

Um  schliesslich  doch  auch  Einiges  über  die  Literatur  zu 
sprechen ,  sei  hier  mit  Ausschluss  der  Lexicographie  und  der 
vergleichenden  Analysis  nur  der  Grammatik  Erwähnung  ge - 
than,  da  wo  sie  den  Chaldäismus,  oder  wie  ich  die  Bezeich¬ 
nung  dafür  lieber  gebrauchen  möchte,  den  Aramäismus  im 
jüdischen  Schriftthume ,  namentlich  die  Talmudsprache  be¬ 
handelt. 

Wie  überhaupt  der  in  seinen  Leistungen  unübersehbar 
grosse  J oh.  Buxtorf *)  als  Begründer  einer  neuen  Sprach- 
und  Cultur-Aera,  als  Vater  der  aramäischen  Lexicographie 

')  Jo.  Buxtorf  i  Grammatica  Chald.  et  Syr.  Libri  III.  Basil.  1615 
Ed.  II.  1650. 

Aus  der  vorbuxtorf  sehen  Zeit  besitzen  mir  aus  dem  sechzehnten 
Jahrhunderte : 

1)  The  sei  Ambro  sü  Introductio  in  Chald.  linguam ,  Syriaca  m  etc. 
Papiae  1539.  2)  J oh  Mer ceri,  Tabulae  in  grammaticen  linguae  Chald. 
quae  et  Syriaca  dicitur,  Paris  1560.  —  Ejus  grammatica  Chald.  et  Syr. 

Vitebergae  1579.  —  3)  Im  man.  Tr  e  me  Ui  Grammatica  Chald.  et  Syr. 

Genevae  1569.  —  4)  Georg.  Amirae  Grammatica  Syr.  sive  Chald.  etc , 
Romae  1596.  —  Endlich  5)  Petri  Martini i  Gr.  Chaldaica ,  quatenus 
ab  Hebraeos  differt.  Rochelle  1597. 

In  allen  diesen  Werken  erscheint  jedoch  die  chald.  Sprache  nur  als 
Dialekt  der  syrischen  oder ,  wie  dieses  vornehmlich  bei  P.  Martin  geschieht , 
als  Abart  der  hebräischen  Sprache;  weil  die  Autoren  die  chald.  Sprache 
nicht  aus  der  eigenen  Literatur ,  als  vielmehr  nur  aus  dem  Syrischen 
und  Hebräischen  gekannt  haben.  Erst  Buxtorf  lernte  die  Literatur  nicht 
nur  aus  den  Targumim  sondern  auch  aus  dem  Talmud  kennen,  weshalb 
er  ihr  auch  eine  Selbstständigkeit  zuerkennt  und  der  chald.  Sprache , 
wenn  auch,  wie  dies  vor  ihm  und  auch  nach  ihm  sehr  häufig  und  auch 
mit  vollem  Rechte  geschah ,  in  Verbindung  mit  dem  Syrischen,  doch  immer 
eine  eigene  Grammatik  gab. 

Nach  Buxtorf  haben  wir  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  zu  ver¬ 
zeichnen: 

6)  Jo.  Casp.  Myricaei  Gramm.  Syro-Cha/daea.  Genevae  1619.  — 

7)  Chrph.  Crinesii  Gymnasium  Chaldaicum ,  exhibens  Gramm,  et  Lexi- 
con.  Norimb.  1627.  —  8)  Herrn.  Nocolai  Idca  linguarum  Aramae- 
orum  per  comparationem  unius  cum  altera ,  et  utriusque  cum  hebraica 
Kopenh.  1627.  —  9)  Abrah.  E cchcll ensis  Linguae  Syr.  et  Chald 
perbrevis  institutio.  Romae  1628.  —  10)  Thom.  Erpenii  Gramm. 
Chaldaica  et  Syriaca.  Amsterdam  1628.  —  11)  Jo.  Ern.  Gerhard* 1 * * * * 6 7 
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a n Zusehen  ist,  so  gebührt  ihm  auch  unser  Dank  für  seine 
erste  Grammatik.  Nächst  diesem  Heros  des  ganzen  Ara- 


Sxiaypaqpla  linguae  Syro-Chald.  Mal.  Sax.  1649.  —  12)  Ejus  dem  Har¬ 
monia  linguae  Chald.,  Syr.  et  Actiop.  Jenae  1693.  —  13)  Andr.  Mylii 
Grammatica  Chaldaica,  in  quantum  ab  Hebraea  differt .  Danzig  1657.  — 
14)  Jo.  Henr.  H otting eri  Grammatica  Chald.,  Syr.  et  Rabbinica.  Tu - 
ric.  1652.  —  15)  Ejus  dem  Grammatica  quatuor  linguar.  Ilebr .,  Chald., 
Syr.  et  Arab.  harmonica.  Turic.  1659.  —  16)  Andr.  S ennerti  Ebraism ., 
Chaldaism.,  Syriasm.,  Arabism.  ncc  non  Rabbinism.  Viteb.  1666.  —  17) 
Ejus  dem  Chaldaismus  et  Syriasmus.  Viteb.  1666.  —  18)  Guil.  Jätnesti 
Jsagoge  in  linguam  Chaldaica m.  Lond.  1651.  —  19)  Briani  Walto  ni 
Introductio  ad  lectionem  linguarr.  orientt.  Ifebr.,  Chald.,  Samarit.,  Syr., 
Arab.,  Pers.,  Armen.,  Copt.  Lond  1653.  —  20)  Ludov.  de  Dicu  Gram¬ 
matica  linguarr.  orientt.  ILebraeorum,  Chald.  et  Syr.  inter  se  collatarum. 
Lugd.  Bat.  1628.  Ex  recens.  Clodii.  Francof.  ad  M.  1683.  —  21)  Jo. 
W Uh.  Rilliger,  summarium  linguae  Aramaeae ,  i.  e.  Chaldaeo  -  Syro - 
Samaritanae.  Witeb.  1679.  —  22)  Edm.  Castelli  Brevis  et  harmonica 
quantum  fieri  potuit  grammaticae  linguarr.  Ilebr.,  Chald.,  Syr.,  Aethiop., 
Arab.  et  Pers.  delineatio.  Lond.  1669  ( vor  seinem  Lexicon  heptagl.) 

—  23)  Casp.  Cellarii  Chaldaismus  s.  grammatica  nova  linguae  Chal- 
daicae.  Zeiz  1685.  —  24)  Jo.  Nicolai  Grammatica  linguarr.  Ehr., 
Chald.,  Arab.,  Aethiop.,  Pers.  orientalium  secundum  prima  praecepta  deli- 
neata  harmonica .  Jenae  1670,  Ed.  II.  Critica  Sacra.  Francof.  et  Hamb. 
1686.  —  25)  Car.  Schaafii  Opus  Aramaeum,  complectens  grammaticam 
Chaldaeo- Sy riacum  etc.  Leiden  1686.  —  26)  Jac.  Alting  Synopsis  in- 
slitutionern  Chaldaicarum  et  Syrarum.  Francof.  ad  M.  1642.  —  27) 
Henr.  Op  itii  Chaldaismus  v.  Tarqumico-  Talmudico-  Rabbinicus.  Kiel 
1696. 

Das  achtzehnte  Jahrhundert  beginnt  mit  28)  Ge.  Othonis  Palac- 
stra  linguarr.  orientt.  Chald.,  Syr.,  Arab.,  Aethiop.,  Pers.,  etc.  Francof. 
1702.  Ihm  folgen  29)  Jo.  Phil.  Hartmanni  Hebraicae,  Cald.,  Syr.  et 
Samarit.  linguarum  institutio  harmonica.  Francof  ad  M.  1707.  —  30) 
Sam.  Frid.  Buch  eri  Thesaurus  orientalis  s.  compendiosa  et  facilis 
methodus  linguarr.  orientt.  Francof.  et  Lips.  1725,  welche  zusammen 
ziemlich  die  erste  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ausfüllen.  Mehr  Regsam¬ 
keit  nach  dieser  Richtung  hin  zeigt  die  zweite  Hälfte,  aus  welcher  wir 
zu  verzeichnen  haben: 

31)  Jo.  Dav.  Michaelis  Grammatica  chaldaica.  Göttingen  1771. 

—  32)  Jo.  Gott  fr.  Hasse  praktisches  Handbuch  der  Aramäischen 
oder  Syro-  Chaldäisch- Samar Harnischen  Sprachlehre.  Jena  1791.  —  33) 
Willi.  Frid.  Hezels  Anweisung  zum  Chaldäischen.  Lemgo  1787.  — 
34)  J.  G.  Cals  Grammatica  Hebraeo- harmonica  cum  Arab.  et  Aram. 
Amstelod.  1758.  —  35)  Innoc.  Fessleri  Institutiones  linguarr.  orienit. 
Hebe.,  Chald.,  Syr.  et  Arab.  Vratisl.,  Halis  et  Jenae  1787  et  1789.  Spe¬ 
ziell  über  den  aram.  Diulekt  zur  Zeit  Christi  schrieben  Zeibicli  und 
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mäismus  gebührt  Fürst  unsere  Anerkennung,  die  wir  ge¬ 
trost  ihm  sollen  dürfen,  trotz  der  Scribeleien  mehrer  unserer 
heutigen  schimpflustigen  Schulbankgelehrten.  Als  minder  er- 
spriesslich  möchte  ich  die  Leistungen  Luzzato’  s  in  der 
von  Krüger  edirten  „Grammatik  der  btbl.-chald.  Sprache  und 
des  Idioms  des  Talmud  Bcibli“  erachten,  obschon  ich  dessen 
„Philoxenus“  mit  der  gebührenden  Hochachtung  zu  würdigen 
tveiss.  Für  den  aramäisir enden  Hebraismus  in  der  Mischna 
haben  Geiger  (Lehrb.  der  Spr.  der  Mischna,  Brest.  1845 )  u. 
J.  H.  Weis s  ( Lector  am  Bet-ha-Midrasch  in  Wien  „Studien 
über  die  Spr.  der  Mischna“,  Wien,  1867 )  Arbeiten  geliefert, 
jener  eine  leichte  Schularbeit,  dieser  eine  schwere  Arbeit  ohne 
alle  Schule.  Mit  desto  grösserer  Genugthuung  dürfen  ivir  des 
„Marpe  V schon  Arami“  (Wien,  1838)  von  E.  J.  Blücher 
erwähnen,  das  trotz  der  mehrfachen  ganz  ungereimten  Ety¬ 
mologien  doch  in  Bezug  auf  Grammatik,  Gebrauch  der  Tar- 


de  Rossi  36)  C.  llnr.  Zeibichii  Pr.  de  lingua  Judaeorum  Ilcbraica 
temporibus  Christi  et  Apostulorum.  Wittb.  1741.  —  37)  Giamber- 
nardo  de  Rossi  della  lingua  propria  di  Christo  e  degli  Ebrei  nazionali 
della  Palästina  de  tempi  de  Maccabei.  Parma  1772). 

Pen  Uebergang  vom  achtzehnten  zu  unserem  Jahrhunderte  wird 
durch  Jahn  vermittelt,  dessen  „Aramäische  oder  Chaldäische  und  Syr. 
Sprachlehre “  zu  Wien  im  Jahre  1793  erschien ,  1820  aber  von  Ober- 
leitner  ( Elementa  Aramaicae  s.  Chahlaeo- Syriacae  linguae ,  Viennae 
1820)  neu  herausgegeben  wurde.  Inzwischen  hatte  auch  Joh.  Sev.  Va¬ 
ter  sein  „Handbuch  der  Hebr.,  Syr.,  Chald.  u.  Arab.  Grammatik “  (Leip¬ 
zig  1807  u.  1817)  erscheinen  lassen ,  während  Fürst  sein  Lehrgebäude 
der  aramäischen  Idiome  (Leipzig  1835)  erscheinen  Hess,  an  welches  sich 
wieder  das  Werk  unseres  Autors  anschliesst. 

Eine  Zusammenstellung  der  grammatikal.  Arbeiten  seit  dieser  Zeit  (1842, 
wo  die  II.  Auflage  erschien),  ist  ebenso  schwierig  als  überflüssig ;  schwie¬ 
rig,  weil  die  zum  grössten  Theil  nur  kleineren  Abhandlungen  einzelner 
Spr  achtheile  in  verschiedenen  Sammelschriften,  Wochen-  und  Monats¬ 
heften  niedergelegt  sind,  und  überflüssig ,  weil  bei  der  von  uns  gerügten 
Citatensucht  man  kaum  Eine  dieser  Abhandlungen  lesen  wird,  ohne  alle 
neuere  Schriften  darin  zu  finden.  Deshalb  begnügte  ich  mich ,  nur  einige 
wenige  Grammatiker  zu  erwähnen,  die  theils  dem  talm.  Aramäismus  zu¬ 
gewandt,  theils  in  hebr.  Sprache  abgefasst  sind  und  daher  in  jenen  Schrif¬ 
ten  keine  Beachtung  finden. 

Eine  Zusammenstellung  der  lexikalischen  Arbeiten  habe  ich  in  der 
Praefatio  meiner  Buxtorf- Ausgabe  gegeben,  auf  die  ich  hier  nur  ver¬ 
weisen  kann. 


A.  Geschichte  des  Aaramäismus 
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gemiethete  Scherermesser  (mots'n  -iyn),  iveil  sie  als  Söldlinge  im 
Heere  der  Assyrier  fochten,  bis  sie  dann  selbst  die  Herr¬ 
schaft  an  sich  zogen.  Dies  geschah  zu  den  Zeiten  des  jüd. 
Königs  Hiskia,  tvo  der  Name  cpibo  zum  ersten  Male  in 
der  Geschichte  vorkommt,  weshalb  sie  Jesaja  (23,  13)  als 
ein  rpn  Dy  ein  Volk,  das  früher  nicht  bestand,  bezeichnet l). 
Bei  der  engen  Beziehung,  in  welcher  um  jene  Zeit  Assyrien 
und  Babel  zu  einander  standen,  und  bei  dem  schnellen  Wech¬ 
sel,  ivelchem  sie  beide  unterworfen  waren,  darf  es  uns 
nicht  befremdend  erscheinen,  ivenn  wir  den  Einfluss  der 
Kurden  auch  bald  über  das  letztere  Reich  ausgedehnt  sehen 
und  beide  Reiche  als  cntso  pN  in  der  Geschichte  finden.2) 

So  klar  dieser  weltgeschichtliche  Umriss  in  den  Büchern 
des  A.  T.  auch  gegeben  ist 3),  wagen  wir  dennoch  den  Ausbau 
nicht  weiter  zu  führen  als  die  Sprachgeschichte  ihn  vor  zeich¬ 
net,  nur  scheint  es  uns  geboten,  der  Phönizier  noch  zu  ge¬ 
denken,  welche  innerhalb  des  geschichtlichen  Umrisses  liegen 
und  geographisch  wie  auch  sprachlich  den  Aramäern  am 
nächsten  sind. 

Bas  von  diesen  in  frühester  biblischer  Zeit  bewohnte, 
späterhin  durch  die  Israeliten  ihnen  entrissene  Land  hiess 
Kanaan,  was  Tiefland  bedeutet,  im  Gegensätze  zu  dem 
nordöstlich  gelegenen  Hochlande  ctn.  Doch  ivaren  sie 
nicht  Autochthonen  dieses  Landes,  das  früher  von  den  Ana- 
kim,  von  den  Zamzumim  und  Emim  bewohnt  w>ar  (Deutr.  2, 11), 

l)  Im  Buche  Job.  (1,  17)  werden  sie  noch  als  nomadisirende  Horden 
dargestellt ,  die  nach  den  südlichen  Ländern  ihre  Streifzüge  unternehmen. 

-)  Von  den  Mördern  Sanherib’ s  (II. Heg, 19, 36)  heisst  es  HDiTl 

was  das  Targum  durch  V*np  npN"?  jUNl  wiedergiebt, 

woraus  zu  ersehen  ist ,  es  sei  der  Sitz  der  Verschwörung  bei  den  Kur¬ 
den  gewesen ,  welche  den  Unfall  Assyriens  sich  zu  Nutze  gemacht  haben . 
um  daselbst  die  eigene  Herrschaft  zu  gründen.  Ja  es  scheint  über  die 
Herkunft  des  Sanherib  selbst  schon  einige  Ungewissheit  bei  den  jüd. 
Geschichtsschreibern  geherrscht  zu  haben,  ob  er  nämlich  der  heimisch 
assyrischen,  oder  der  ausländisch  kurdischen  Dynastie  angehörte ,  woher 
wahrscheinlich  die  Variante  rührt,  indem  das  Chtib  ihn  als  Assyrier 
nimmt ,  mithin  seine  Mörder ,  die  Kurden  waren ,  nicht  seine  Söhne  sein 
konnten ,  während  das  K’ri  liest,  weil  es  ihn ,  den  Sanherib  selbst, 
ebenfalls  als  Kurden  erkennt. 

*)  Vergl.  Blücher  'EHN  ]W1>  Einleitung  pag.  21,  22. 
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1842)  längst  vergriffene  und  durch  viele  Jahre  im  Buchhandel 
vergebens  gesuchte  sind. 

Dies  allgemeine  Verlangen  und  gerechtfertigte  Bedürfniss 
veranlasste  die  seit  mehr  als  einem  ganzen  Jahrhundert  im 
Dienste  der  Wissenschaft  stehende  Barth’ sehe  Verlagsbuch¬ 
handlung  zur  Veranstaltung  einer  III.  Au  fl.  des  nützlichen  Bu¬ 
ches,  und  falls  es  mir  gelungen  sein  sollte  —  was  ich  mit  vollem 
Ernste  und  von  ganzen  Herzen  angestrebt  —  das  in  mich  ge¬ 
setzte  Vertrauen  durch  gute  neue  Zusätze  zu  rechtfertigen,  so 
dürfen  wir  beide  hoffen,  in  der  lieber  gäbe  dieses  Buches  an 
die  0 Öffentlichkeit  dem  besonderen  Verlangen  wie  auch  der 
ganzen  Wissenschaft  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet  zu 
haben. 


Leipzig,  im  Juni  1882. 


Der  Herausgeber. 


den  zu  beheben  ich  in  dem  vorliegenden  Werke  möglichst  bemüht  war  und 
der  darin  besteht ,  dass  unsere  Gelehrten  den  phonetischen  Unterschied 
der  dageschirten  und  nichtdag.  Buchstaben  HEOTO  nicht  anerkennen 
wolle n,  tritt  auf  das  Störendste  auch  in  den  gelehrten  Schriften  zu  Tage , 
und  ist  namentl.  bei  den  Paradigmen  sehr  nachtheilig,  wenn  sich  der  Schü¬ 
ler  daran  gewöhnt  hat ,  wie  cs  beispielsweise  bei  W.  Gang  und  Gebe  ist. 
nq'.p„,  rjD'p  st.  np’p,  FV-Vp  oder  in  den  Parad.  des  Nomens  pD'O/JO 
st.  zu  lesen.  Herr  II.  erkennt  diesen  Fehler  sehr  richtig ,  macht 

aber  die  Sache  zu  gut  und  punktirt  auch  ^D!  —  (H  ds  mich 

betrifft ,  Hess  ich  das  Prinzip  des  Autors  bestehen ,  jene  ambiguen  Buch¬ 
staben  nicht  zu  dageschiren ,  da  wo  es  von.  der  Position  abhängig  ist , 
nicht,  aber  auch  da,  wo  die  Vokalisation  und  der  Charakter  des  Wortes  für 
sich  das  Dagesch  fördern  ) 


\ 


Einleitung. 


Ueber  die  chaldäische  Sprache  und  Literatur. 

1.  Chaldäisch  heisst  derjenige  semitische  Dialekt,  in  wel¬ 
chem,  theils  innerhalb  des  alten  Testaments  die  Abschnitte 
Esra  4,  8 — 6  18.  7,  12—26  und  Daniel  2,  4 — 7,  28.  (ausser¬ 
dem  vgl.  Jer.  10,  11.),  theils  die  sogenannten  Targumim*) 
geschrieben  sind  d.  h.  von  Juden  herrührende  Uebersetzungen 
und  Paraphrasen  alttestamentlicher  Bücher,  die  sehr  verschie¬ 
denen  Zeitaltern  angehören,  und  hinsichtlich  ihres  linguisti¬ 
schen  und  exegetischen  Charakters  von  einander  bedeutend 
abweichen.  An  dieses  Idiom  schliesst  sich  der  talmudische 
Dialekt  an,  so  wie  die  wenigen  im  N.  T.  und  bei  Josephus 
vorkommenden  Ueberreste  der  zur  Zeit  Jesu  in  Palästina 
gangbaren  Sprache  der  Juden,  zugleich  aber  auch  die  Mund¬ 
art  der  erst  in  neuerer  Zeit  entdeckten  ägyptisch-aramäischen 
Denkmäler.  . 

Hinsichtlich  des  linguistischen  Charakters,  der  uns  hier  allein 
angeht,  lassen  sich  obige  Ueberreste  des  Chaldäischen  in  3 
Ordnungen  abtheilen.  Am  reinsten,  d.  h.  am  eigenthümlichsten 
und  selbständigsten  erscheint  dieser  Dialekt  im  Targ.  des  On- 
kelos  zum  Pentateuch,  welches  zugleich  das  älteste  dieser  Tar¬ 
gumim  ist  (s.  m.  Diss.  de  Onkeloso  ejusque  paraphrasi  chald. 
Lips.  1819.  4.  S.  D.  Luzzatto  de  Onkel,  chald.  pentateuchi 
versione.  Vienn.  830.  8.).  Lexikalisch  damit  gleich,  ortho¬ 
graphisch  und  grammatisch  aber  etwas  tiefer  steht  der  bi  bl. 
Chaldäismus  (J.  F.  Hirt  de  Chaldaismo  biblico.  Jen.  1751  4.), 

*)  Cph.  Helvici  tractat.  de  chaldaicis  biblior.  paraphrasib.  Giess. 
1012,  4.  Carpzov.  Critica  sacra  V.  T.  p.  431  sqq.  Was  die  neuern 
Werke  über  Einleitung  ins  A.  T.  enthalten,  ist  grösstentheils  aus 
diesen  Schriften  gezogenes  traditionelles  Material. 

Winer,  chald.  Gramm. 
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Einleitung 


welchem  einige  Besonderheiten  des  Hebr.  (z.  B.  das  n  Art.,  die 
Pluralendung  ,  die  Dualform,  die  Conjugation  Hophal  u. 
Hiphit)  beigemischt  sind  und  der  auch  durch  n  statt  N  ortho¬ 
graphisch  an  das  Hebräische  sich  anschliesst.  Endlich  die 
übrigen  Targumim,  unter  denen  jenes  des  Jonathan  ben  Usiel 
über  die  Propheten  dem  Onkelos  sprachlich  noch  am  nächsten 
kommt,  sind  in  einer  Sprache  abgefasst,  die  nicht  nur  mit 
ausländischen  Wörtern  reichlich  durchwebt  ist,  sondern  auch 
viele  eigenthiimliche  Formationen  (z.  B.  D  als  Praeform.  der 
Infinitive  Pael,  Ithpael  und  Ithpaal)  darbietet,  die  zum  Theil 
dem  Syrischen  oder  Rabbinischen  sich  nähern  (wie  J  vor  der 
3.  Pers.  Fut. ,  die  Vorsilbe  n:  in  den  Passiven),  zum  Theil 
von  Contractionen  ausgehen  (wie  in  den  Zahlwörtern).  Was 
Eichhorn  (Einl.  ins  A.  T.  II.  S.  6  ff.  S.  90  f.)  über  diese  Ei- 
genthiimlichkeiten  bemerkt,  ist  nicht  ausreichend,  und  sie  ver¬ 
dienten  einmal  in  einer  besonderen  Schrift  zusammengestellt 
zu  werden.  Nur  über  Pseudojonathan  zum  Pentat.  und  über 
das  Targum  zu  den  Sprüehwörtern  haben  wir  specielle  lingui¬ 
stische  Untersuchungen,  die  im  Folgenden  überall  benutzt  wur¬ 
den,  vgl.  J.  H.  Peter  mann  de  duab.  pentateuchi  paraphrasib. 
chald.  Berol.  1829.  8.  P.  I.  p.  64  sqq.  Dathe  de  ratione  Consen¬ 
sus  vers.  chald.  et  Syr.  Proverb.  Lips,  1764. 4.  (Opusc.  p.  109  sqq.). 

Das  Verhältniss  des  Talmudischen  zu  der  Sprache  der  Para¬ 
phrasen  kann  hier  nicht  näher  erörtert  werden,  wir  bemerken 
nur,  dass  zwischen  dem  Idiom  der  Mischna  und’der  (doppelten) 
Gemara  ein  bedeutender  Unterschied  obwaltet:  ersteres  ist  lexi¬ 
kalisch  betrachtet  ein  Neuhebräisch,  aber  grammatisch  sind 
ihm  viele  Aramaismen  aufgetragen,  vgl.  bes.  Hartmann  the- 
sauri  linguae  hebr.  e  Mischna  augendi  P.  I.  p.  9  sqq.  Ausser¬ 
dem  s.  J.  E.  F  a  b  e  r  Anmerk.  z.  Erlernung  des  Talmud,  und 
Rabbin.  Gött.  1770,  8.  M.  J.  Landau  Geist  und  Sprache 
der  Hebräer  nach  dem  Tempelbaue.  Prag  1822.  8. 

Ueber  die  zur  Zeit  Jesu  in  Palästina  gangbare  jüdische  Volks¬ 
sprache  s.vorz.  Pfannkuche  in  Eichhorn  s  Biblioth.  der 
bibl.  Literatur  VIII,  365  ff.  vgl.  mein  bibl.  Rw.  II,  587  ff.  Man 
nannte  sie  gew.  syrochaldäischen  Dialekt*)  und  es  ist  dieselbe  Spra- 


*)  Die  Benennung  ist  wohl  zunächst  aus  Hieron.  contra  Pelag.  3,  i. 
genommen,  wo  es  heisst,  das  Original  des  Matthäusevangeliums  sei 
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che,  welche  die  Juden  damals  auch  in  Schriften  anwendeteten,  wie 
denn  (von  den  palästinischen  Apokryphen  abgesehen)* *)  Josephus 
sein  Werk  über  den  jüdischen  Krieg  in  dieser  Sprache  (de 
bello  Jud.  praef.  §  1)  geschrieben  hatte.  Sie  heisst  im  N.  T. 
hebräisch,  im  Talmud  aber  syrisch  oder  aramäisch,  ygl.  mein 
Kw.  II,  587.  Anm.  Aus  den  wenigen  Ueberresten  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  auf  eine  Verschiedenheit  dieses  Idioms  von 
der  Sprache  der  Paraphrasen  schliessen  (Fürst  a.  a.  0.  S.  5.), 
Mr.  15,  34.  ist  Jesu  eine  bekannte  Psalmen  stelle  geradezu  in 
der  Sprache  der  Paraphrasen  in  den  Mund  gelegt. 

Der  ägyptisch  -  aramäische  Dialekt  findet  sich  auf  einigen 
Aegypten  angehörigen  Monumenten,  die  grösstentheils  von 
in  Aegypten  wohnenden  Juden  herrühren,  nämlich  auf  der  In¬ 
schrift  von  Carpentras  und  einigen  Papyrusrollen,  welche  im 
Besitze  des  Turiner  Museums  und  des  Grafen  de  Blacas  sind, 
vgl.  Beer  inscriptiones  ex  papyri  vett.  semit.  quotquot  in  Ae- 
gypto  reperti  sunt,  etc.  Lips.  1833.  4.  P.  I.  Gesen.  monumenta 
phoenic.  I.  226  sqq.  Die  Sprache  ist  aramäisch,  doch  mehr 
der  chaldäischen  als  syrischen  verwandt,  ja  auf  den  Blacas’- 
schen  Inschriften  selbst  hebraisirend ,  wie  in  den  bibl.  Ab¬ 
schnitten.  Als  eigenthümlich  tritt  "’i  für  auf. 

2.  So  wie  der  chaldäische  Dialekt  jetzt  vorliegt,  charak- 
terisirt  er  sich  auf  den  ersten  Blick  theils  lexikalisch,  theils 
grammatisch  als  eine  dem  Syrischen  sehr  nahe  stehende  Mund¬ 
art,  welche  mit  demselben  alle  wesentlichen  Eigenthümlich- 
keiten  theilt,  von  ihm  aber  doch  wieder  in  Einzelheiten  ab¬ 
weicht  und  eine  gewisse  Selbständigkeit  behauptet.  Diese 
Abweichungen  sind  indess  mehr  grammatischer  als  lexikali¬ 
scher  Art,  und  betreffen  hauptsächlich  die  Vocalisation,  in 

chaldaico  syroque  sermone  geschrieben  gewesen.  Eine  auf  den  Cha¬ 
rakter  des  Idioms  bezogene  Deutung  giebt  Gesen.  in  der  Encyclop. 
von  Ersch  und  Gruber  I.  XVI.  110. 

*)  Die  Sprache  seiner  Originaltexte  der  Apokryphen  nennt  Hie¬ 
ronymus  bald  hebräisch  bald  chaldäisch ;  man  hat  dies  vielleicht  darauf 
zu  beziehen,  dass  einige  sich  entschiedener  an  das  Althebräische 
anschlossen,  andere  geradezu  in  der  gangbaren  Volkssprache  ge¬ 
schrieben  waren.  Doch  könnten  auch  beides  synonyme  Ausdrücke 
sein,  wie  die  Vergleichung  der  Stellen  commentar.  in  Matth,  lib.  2. 
(zu  12,  13.)  u.  contra  Pelag.  3,  1.  wahrscheinlich  macht. 

j  * 
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welcher  das  Chaldäische  dem  Phönizischen  und  Hebräischen 
sich  nähert. 

Ueber  das  Verhältnis  des  Cliald.  zum  Syr.  s.  Aurivillius 
de  lingua  aramaea  in  s.  dissertatt.  ed.  Michaelis  p.  104  sqq. 

Die  umfassende  lexikalische  Würdigung  des  Chald.  gehört 
nicht  hierher.  Nur  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Syrischen 
hinsichtlich  der  Consonantenlaute  in  solchen  Wörtern,  die  das 
Chald.  mit  dem  Hebr.  gemein  hat,  muss  hier,  sofern  sie  durch¬ 
greifend  ist,  bemerkt  werden.  Wie  nämlich  in  dieser  Beziehung 
das  Syrische  den  Charakter  einer  platten  Sprache  (im  Ganzen) 
an  sich  trägt,  so  erscheint  auch  im  Chald.  statt  T  und  tP’  oft 
1  und  n,  z.  B.  r\21  opfern,  DH“;  Gold,  yp*l  Same,  yrix  Ohr  statt 
px,  7  oder  "H  als  relat.  aus  HI  ,  “DH  zerbrechen ,  Tin  Stier , 
Löwe,  (hebr.  rnn  neu  f.  t5hn,  und  U  statt  ä,  z.  B.  HU 
Fels ,  XDy  Rath.  Seltener  ist  W  in  U  und  a  in  y  verwandelt, 
z.  B.  "itfljp  binden  statt  ypX  Erde  f.  p")X.  Dass  die  literae 
unius  organi  vertauscht  sind,  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  z.  B 

P  * 

TV7DD  Schwefel,  yzlp  Reim,  DJD  sammeln,  H])f\  klein. 


Grammatisch  theilt  das  Chald.  mit  dem  Syrischen  1)  die  Ei- 
genthiimlichkeit,  dass  die  Wortformen  im  Ganzen  mit  weniger 
Vokalen  ausgesprochen  werden,  als  im  Hebr.,  die  Consonanten 
also  in  dem  grammatischen  Baue  vorherrschend  sind  z.  B.  HUfi, 
Tpp,  Tj^p  —  2)  den  stat.  emphat.  statt  des  im  Hebr.  und  Arab. 
vorhandenen  Artikels  —  3)  das  7  als  nota  genit.  u.  das  h  als 
nota  accus.,  so  wie  7  als  Zeichen  der  Relation  —  4)  die  Endung 
p-r*  für  den  Plural  der  Masc.  —  5)  die  Unterscheidung  der 
3.  Plur.  Praet.  im  Masc.  und  Fern.  —  6)  die  Bildung  der  Re- 
flexiva  und  Passiva  durch  die  Vorsilbe  nx  —  7)  die  Bildung 
der  3.  Conj.  in  der  Form  ^ppX  —  8)  die  Imperativi  der  Pas¬ 
siva  —  9)  die  Doppelheit  der  Particc.  in  den  Activis  der  2.  und  3. 
Conjug.  —  10)  die  Bildung  des  Partie,  durch  die  Pronom.  zu 
einem  besonderen  tempus  —  11)  die  Vorliebe  für  X  statt  n  am 
Ende  der  Wörter,  z.  B.  XD  7p  Königin,  und  die  daraus  entspringende 
Vermischung  der  Verba  X?  und  r6  —  12)  den  pleonast.  Ge¬ 
brauch  der  Suffixa  vor  dem  Genitiv  —  13)  den  Gebrauch  der 
3.  Plur.  der  Activa  geradehin  in  passiver  Bedeutung  —  14)  die 
Bildung  eines  adjectiv.  Personalpron.  durch  pH  mit  Suffix,  pers. 
.z.  B.  'Pi  meus ,  TJ^’H  tuus. 

Ueber  die  Besonderheiten  des  Chald.,  wodurch  es  vom  Sy- 
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rischen  sich  unterscheidet  (u.  bisw.  mehr  zu  dem  Hebr.  hin- 
iiberneigt) ,  s.  Fr.  Dietrich  de  sermonis  chald.  proprietate. 
Lips.  1839.  8.  Es  sind,  die  Sache  im  Grossen  und  Ganzen 
erwogen,  vorzüglich  folgende:  1)  die  Vorliebe  für  hellere  Vo¬ 
kale,  indem  statt  des  Syr.  und  Hebr.  o  oft  a  gesprochen  wird,  z.  B. 

Syr.  syr.  ]  oi^  Hebr.  D^,  Hebr.  oijty 

Hebr.  tJÜJN,  Hebr.  ^ip ,  N*lp  ?  ausserdem  ist  im  Chald. 
a  für  Syr.  u  in  der  Endung  der  Infin.  ausser  Peal,  auch  oft  1,  wo 
im  Syr.  -1,  z.  B.  \ta,  und  —  wo  im  Syr.  ("  )  z.  B. 

’X  ^  0  p 

^cl^jdZ,  die  Pluralendung  der  Fern.  statt  ^  u.  n  st.  Z  ;  das 

T 

Schwa  comp,  unter  den  Gutturalen  kann  man  nicht  sicher  hier¬ 
her  rechnen ,  da  die  Syrier ,  obschon  ohne  Schriftzeichen ,  in 
ähnlicher  Weise  einen  kurzen  Halbvokal  unter  den  vokal¬ 
losen  Gutturalen  geschrieben  haben  mögen  —  2)  die  Vermei¬ 
dung  der  Diphthonge  vgl.  NDV  statt  1^0»,  vd!?D  st.  constr.  statt 

statt  r^o)  ;  fa  statt  ,  so  wie  der  literae 

otiantes ,  vgl.  mein  König  ^ttp  N^LDp 

—  3)  die  regelmässige  Betonung  der  letzten  Silbe, 
z.  B.  —  4)  die  herrschende  Bildung  der  Infin. 

T  1  A 

ausser  Peal  ohne  das  Vorgesetzte  D  —  5)  statt  2  der  im  Syr. 
herrschenden  Praeform.  3.  Fut.  ist  im  Chald.  '  beibehalten, 
nur  das  Targ.  Prov.  (u.  das  Talm.)  haben  sich  2  angeeignet 
(gegen  Fürst,  der  diese  Eigenheit  wegerklärt  S.  9  f . ,  e. 
Dietrich  a.  a.  0.  p.  42  sqq.).  Ausserdem  kommen  die  For¬ 
men  der  Suffixa  mit  epenth.  2  im  Chald.  sehr  häufig,  im  Syr. 
sehr  selten  vor.  —  Orthographisch  kommt  noch  hinzu  ein 
stärkeres  Vorherrschen  der  scriptio  plena  im  Chaldäischen  und 
das  Vorhandensein  eines  schriftlichen  Zeichens  (Dag.  forte)  für 
die  Verdoppelung  der  nichtgutturalen  Consonanten  vgl.  H off¬ 
mann  Grammat.  Syr.  p.  105  sq. 

3.  Hiernach  wird  das  Chaldäische  mit  vollem  Rechte  eine 
aramäische  Mundart  genannt  werden  müssen,  wie  es  denn 
so  auch  in  der  Bibel  selbst  (Dan.  2,  4.  Esr.  4,  7.)  genannt 
wird.  Sein  eigentliches  Vaterland  ist  wohl  Babylonien,  denn 
theils  wird  in  der  jüd.  Ueberlieferung  Dan.  2,  4.  diese  Sprache 
dorthin  als  einheimisch  verlegt,  theils  lässt  sich  so  auch  erklären, 
wie  die  Juden,  welche  als  Exulanten  lange  Zeit  in  den  baby- 
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Ionischen  Ländern  lebten,  sich  dieses  Idiom  als  Volks-  und 
Schriftsprache  angeeignet  haben.  Ist  jene  Ansicht  richtig, 
dann  würde  man  nicht  unpassend  einen  west-  und  ostara¬ 
mäischen  Dialekt  unterscheiden,  und  das  bisher  sogenannte 
Chaldäische  babylonisch  nennen  dürfen. 

Aramäisch,  rV'D'JN,  ist  überhaupt  die  Sprache,  welche  in  dem 
Ländercomplex ,  der  im  A.  T.  □'IN  heisst,  gesprochen  wurde 
(s.  Gesen.  Thesaur.  I.  p.  151.  mein  Bw.  I,  92  ff.)  Im  A.  T. 
kommt  jene  Benennung  viermal  vor,  2  Kön.  18,  26.  Jes.  36,  11. 
Esra  4,  7.  Dan.  2,  4.  In  den  beiden  ersten  Stellen  werden 
die  assyrischen  Beamten  (Sannherib’s)  von  den  hebr.  Hofleuten 
ersucht,  aramäisch  zu  reden,  als  in  einer  Mundart,  die  dem 
gemeinen  Israeliten  nicht  verständlich  sei.  Das  Assyrische 
selbst,  ein  medischer  Dialekt,  ist  sicher  nicht  gemeint  (weder 
konnte  dieser  aramäisch  genannt  werden,  noch  war  er  damals 
den  hebräischen  Staatsmännern  geläufig),  sondern  die  Sprache, 
welche  in  dem  assyrischer  Oberherrschaft  unterworfenen  Aram 
üblich  war  und  die  auch  den  assyrischen  Hofbeamten  nicht 
fremd  sein  konnte  s.  Gesen.  Commentar  zu  Jesaias  I,  946  f. 
—  Esra  4,  7  heisst  aramäisch  der  Dialekt  eines  Schreibens, 
das  die  persische  Begierungsbehörde  in  den  ciseuphratischen 
Ländern  an  den  König  sendet  und  das  sogleich  eben  in  chal- 
däischer  Sprache  eingeschaltet  wird.  Endlich  Dan.  a.  a.  0. 
reden  die  chaldäischen  Traumdeuter  mit  Nebucadnezar  ara¬ 
mäisch,  d.  h.  wie  das  Folgende  lehrt,  eben  in  der  Sprache, 
von  der  wir  handeln.  Die  Sprachforscher  haben  sich  nun  ge¬ 
wöhnt,  aramäisch  überhaupt  die  Sprache  der  in  Syrien,  Meso¬ 
potamien  und  Babylonien  wohnenden  Semiten  zu  nennen;  dem 
gemäss  ist  das  Syrische  ein  aramäischer  Dialekt  und  unser 
sogenanntes  Chaldäisch  nimmt  auch  darum  schon  diese  Benen¬ 
nung  in  Anspruch,  weil  es  im  Wesentlichen  an  das  Syrische 
sich  anschliesst.  Die  bestimmte  Heimath  dieser  aram.  Mund¬ 
art  aber  suchte  man  aus  den  oben  berührten  Gründen  bis  auf 
neueste  Zeit  in  Babylonien,  also  in  Ostaram  und  konnte  demnach 
das  Chaldäische  als  ostaramäisch  von  dem  Syrischen  als  westara¬ 
mäisch  unterschieden,  obschon  ostaramäisch  eine  weitere  Benen¬ 
nung  ist  und  wohl  auch  das  Mesopotamische  umschliesst  (vgl. 
auch  Gesenius  Geschichte  der  hebr.  Spr.  6  u.  in  der  Ency- 
clopädie  von  Ersch  u.  Gr  über  1.  Sect.  XYI.  109  f.  Hoff- 


Ueber  die  chaldäische  Sprache  und  Literatur. 


7 


mann  Grammat.  Syr.  p.  3.)  S.  überh.  I.  A.  M.  Nagel  de 
lingua  aramaea.  Altorf.  1 739. 4.  Adelung  Mithridates  I,  327  f.) 

Dieses  Ostaramäische  hätte  nun  babylonisch  genannt  werden 
können  (wie  denn  die  Bewohner  Babyloniens  Esra  4,  9 
heissen).  Da  aber  im  A.  T.  das  Volk  Babyloniens  vorherr¬ 
schend  □'HB'D  heisst,  auch  Dan.  1,  4.  einer  (am 

Hofe  Nebucadnezar’s)  erwähnt  ist,  so  hat  man  die  Benennung 
Chaldäisch  vorgezogen.  Freilich  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  ob 
die  D'HiJfD  die  ursprünglichen  Bewohner  Babyloniens  und  ob 
sie  überhaupt  Semiten  gewesen  seien ,  ersteres ,  weil  die  Grie¬ 
chen  XaXSodoi  noch  zur  Zeit  des  persischen  Reichs  als  ein 
armenisches  Bergvolk  kennen  (mein  Rw.  1,  254),  letzteres,  weil 
die  chaldäischen  Personen-  uud  Amtsnamen  (aus  der  Periode 
Nebucadnezar’s  und  seiner  Nachfolger)  grossentheils  nicht  im 
Semitischen,  sondern  in  der  medisch  -  persischen  Sprache  ihre 
Erklärung  finden  (Nagel  de  lingua  aramaea  p.  5  sqq.  Gese- 
nius  Gesch.  der  hebr.  Sprache  62  ff.)*).  Man  hat  darum 
die  Chaldäer  als  eingewanderten  zur  Herrschaft  gelangten 
Volksstamm  von  den  eigentlichen,  semitischen  Babyloniern  un¬ 
terscheiden  wollen  (Gesenius  Commentar  über  Jesaias  I,  744  ff. 
Heer&n^  Ideen  I,  II.  165  ff.  Hitzig  Prophet  Jes.  287 
u.  A.  m.)  und  dann  wären  in  Babylonien  zwei  dem  Ursprünge 
nach  verschiedene  Sprachen,  das  Chaldäische  (namentl.  auch  als 
Hofsprache  in  Babylon  selbst  vgl.  Dan.  1,  4.)  und  das  (semi¬ 
tisch)  Babylonische  gesprochen  worden.  Was  bisher  gegen 
diese  ethnographische  Darstellung  eingewendet  wurde  (vgl.  P. 
Schleyer,  Würdigung  der  Einwürfe  gegen  die  Weissag,  an 
dem  Orakel  des  Jesaia  über  den  Untergang  Babels  C.  13—14 
23  ff.  Rottenburg  1835,  dann  Freiburg  1839,  8.),  ist  von  ge¬ 
ringer  Erheblichkeit,  wird  aber  hier  darum  keiner  Beurtheilung 
unterworfen  werden  können,  da  die  Sache  für  die  Grammatik 
des  Chaldäischen  gleichgültig  ist. 

Wie  die  Juden  im  babylonischen  Exil  sich  das  Chaldäische 

*)  Freilich  sind  die  bisher  gegebenen  Erklärungen  (von  Lors¬ 
bach  Archiv  f.  bibl.  und  morgen!  Literat.  II,  246  ff.  u.  v.  Bohlen 
symbolae  ad  interpret.  sacri  cod.  e  lingua  pers.  Lips.  1823,  4)  nicht 
über  allen  Zweifel  erhaben,  ja  zum  Theil  gänzlich  mislungen,  vgl. 
Kleinert  in  den  Dörpt.  Beitrag,  zu  den  theol.  Wissensch.  I,  213  ff. 
Hävernick  Ein!  I,  I,  101  f. 
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angeeignet  und  nach  Palästina  verpflanzt  haben,  darüber  s. 
Gesenius  Gesch.  der  hebr.  Sprache  S.  25.  Selbst  auf  das 
Hebräische  als  Schriftsprache  hat  es  einen  merklichen  Einfluss 
geäussert  vgl.  Hirzel  de  Chaldaismi  bibl.  origine  et  auctori- 
tate  critica.  Lips.  1830,  8.  Uebrigens  nannten  die  Juden  die¬ 
sen  adoptirten  Dialekt  im  Gegensätze  gegen  das  Althebräische 
irm  s.  Ligthfoot  hör.  ad  Jo.  5,  1. 

4.  Da  jedoch  dieser  Dialekt  nur  in  von  Juden  abgefassten 
Schriften  (§  l).uns  erhalten  worden  ist,  so  wird  man  kaum 
annehmen  dürfen,  dass  wir  ihn  in  der  vollen  Reinheit  vor 
uns  haben,  mit  welcher  er  von  den  semitischen  Babyloniern 
gesprochen  wurde.  Genauer  und  ohne  vorgefasste  Meinung 
betrachtet  scheint  er  indess  nur  in  Einzelheiten  von  dem  He¬ 
bräischen  influirt  worden  zu  sein,  in  allem  Wesentlichen  aber, 
sowohl  was  den  grammatischen  Bau  als  den  Wörterschatz 
betrifft,  seinen  aramäischen  Charakter  festgehalten  zu  haben. 

Die  Behauptung ,  dass  das  chaldäische  Idiom  nur  in  von 
Juden  abgefassten  Schriften  erhalten  sei,  wird  dadurch  nicht 
entkräftet,  dass  nach  Gesenius  (monum.  phoenic.  I,  232.) 
die  Steinschrift  von  Carpentras  einen  heidnischen  Aramäer 
zum  Verfasser  haben  soll.  Denn  theils  ist  diese  Vermuthung 
nur  Vermuthung,  theils  konnte  sich,  wie  Gesenius  meint, 
in  Syrien  selbst  durch  Einfluss  des  benachbarten  Phönizischen 
ein  hebraisirendes  Aramäisch  bilden. 

Dass  das  Babylonische  unter  den  Händen  der  Juden,  na¬ 
mentlich  der  palästinischen,  hebraisirte,  war  an  sich  natürlich 
und  wurde  schon  oben  Ho.  1.  angedeutet.  Mit  Unrecht  ist 
aber  behauptet  worden,  unser  jetziges  Chaldäisch,  das  uns  blos 
durch  Vermittelung  der  Juden  zugekommen  ist,  sei  eine  durch 
dieselben  ausserordentlich  oorrumpirte,  oder  gar  aus  Vermisch¬ 
ung  des  Hebräischen  und  Aramäischen  (Syrischen)  erst  ge¬ 
bildete  Mundart  (s.  Michaelis  Abh.  v.  d.  syr.  Spr.  36  ff., 
Wahl  Gesch.  der  morgenl.  Sprachen  S.  578  ff.,  Hup  fei  d  in 
den  Studien  und  Kritiken  1830,  S.  291  ff.,  (dem  de  Wette,  Einl. 
ins  A.  T.  §  22  gefolgt  ist)  und  früher  L ö scher  de  causis  ling.  hebr. 
p.  46.  Denn  aus  Vergleichung  des  Chaldäischen  (wie  es  nament¬ 
lich  in  den  ältern  Targumim  sich  findet)  mit  dem  Syrischen,  das 
wir  aus  National  Schriftstellern  kennen,  geht  hervor,  dass  das 
Chald.  alle  (charakteristische)  Haupteigenthümlichkeiten  des  gram- 
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matischen  Baues  und  der  syntaktischen  Fügung,  wie  den  gröss¬ 
ten  Theil  des  Wörterschatzes,  mit  dem  Syrischen  gemein  hat, 
also  den  Charakter  eines  aramäischen  Dialekts  offenbar  an  sich 
trägt;  dagegen  ist,  was  im  Chald.  übereinstimmend  mit  dem 
Hebräischen  und  dabei  zugleich  abweichend  vom  Syrischen 
gefunden  wird ,  wenig,  und  es  beschränkt  sich  dies  Wenige 
fast  nur  auf  die  Orthographie  und  Vokalisation.  Allein  warum 
könnnte  dieses,  so  wie  was  im  Chaldäischen  vom  Syrischen 
abweicht  ohne  mit  dem  Hebräischen  übereinzustimmen,  nicht 
dialektische  Verschiedenheit  sein,  da  es  doch  wahrscheinlich 
ist,  dass  das  Aramäische,  welches  ein  so  grosses  Terrain  ein¬ 
nahm,  so  wie  andere  weitherrschende  Dialekte,  sich  wieder, 
zumal  wenn  die  Stämme  lange  verschiedene  Staaten  bildeten 
und  einen  verschiedenen  Grad  der  Cultur  erreichten,  in  Mund¬ 
arten  gespalten  haben  werde  (ist  ja  selbst  das  Phöniz.  und  Hebr. 
der  ursprüngl.  Verwandschaft  und  der  geographischen  Nähe 
dieser  Stämme  und  der  natürlichen  Gleichheit  der  von  ihnen 
besessenen  Länder  ungeachtet  durch  Differenzen  geschieden  s. 
Gesenius  monum.  phoenic.  II,  335  sq.  439.)^),  und  da  es 
im  Gegentheil  gar  nicht  abzusehen  wäre,  wTarum  die  Juden 
dem  Chald.  nur  in  einigen  wenigen  Punkten  seinen  aramäischen 
Charakter  abgestreift  haben  sollten,  und  zwar  gerade  in  sol¬ 
chen,  die  eben  nicht  weiter  vom  Hebr.  abweichen  als  andere, 
welche  sie  unberührt  Hessen  (warum  sie  z.  B.  büpp  statt  bppJ, 
N^pp  statt  gesagt  hätten,  welche  letzteren  Formen  doch 

nicht  fremdartiger  waren  als  yo^p  statt  0*0  ^p,  NpH  statt  □V'H, 
oder  ^ppp  statt  5>1üp).  Ausserdem  könnte  noch  ein  Theil  der 
Abweichungen  des  Chald.  vom  Syr.  auf  Pechnung  der  spätem 
Juden  gesetzt  werden,  welche  die  Vokalzeichen  auf  das  Chald. 
übertrugen,  wenn  nicht  schon  im  N.  T.  dieselbe  Pronunciation 
chald.  Wörter  (selbst  bis  auf  das  Schwa  compos.)  ausgedrückt 
wäre,  vgl.  Joh.  19,  13.  yaßßa^a  Nn2p,  Act.  1,  19.  AxeX5ap.a 
NDH  ^pn,  Act.  9,  36.  Taßi^ra  .Nrppp  1.  Cor.  16,  22.  Mapav 
NHN  yjD,  Mr.  5,  41.  raXt^Ta  xoupit.  'p-ip  NIY^p  (ebenso 
bei  Joseph)  ’Aöwp-a  NDi-iN,  ’Aßßa  NZN  u.  s.  w. 

Endlich  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass,  während  das  Sy¬ 
rische,  ganz  dem  Charakter  einer  Gebirgs spräche  gemäss,  rauh 

*)  So  lauten  z.  B.  die  Nomina  Fern,  im  Phöniz.  nicht  auf  n  son¬ 
dern  auf  H  ,  selten  auf  N. 
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und  schwer  tönte,  das  Chaldäische  hellere  und  flüssigere  Laute 
hat,  wie  wir  eben  von  einer  Mundart  erwarten  dürfen,  die  in 
einem  offenen,  flachen  und  ebenen  Lande  gesprochen  wurde. 
Wenn  bei  alten  Schriftstellern,  namentl.  den  Griechen,  eine 
syrische  uud  babyl.  Sprache  nicht  geschieden  wird  (Hupfeid 
a.  a.  O.  292) ,  so  kann  doch  das  bei  der  oberflächlichen  Be¬ 
kanntschaft  Jener  mit  oriental.  Sprachstatistik  nicht  als  Ge¬ 
genargument  benutzt  werden ;  zumal  syrisch  bei  den  Alten 
gauz  so  weitschichtig  ist,  wie  aramäisch.  Darum  aber,  weil  wir 
nur  in  von  Juden  abgefassten  Schriften  den  fraglichen  Dialekt 
finden,  muss  derselbe  doch  nicht  von  den  Juden  erst  gemacht 
worden  sein  ;  wir  haben  überhaupt  keine  schriftlichen  Denk¬ 
mäler  aus  babylon.  Händen.  Der  Untergang  der  babylonischen 
Literatur,  wenn  es  überhaupt  eine  solche  gab ,  ist  aber  nicht 
schwerer  zu  erklären  als  jener  der  phönizischen  oder  punischen 
Schriftwerke.  Die  Erscheinung  endlich,  dass  in  der  Gemara 
die  jüd. -paläst.  Landessprache  Syrisch  heisst,  wird  reichlich 
dadurch  aufgewogen ,  dass  dieselbe  in  der  Mischna  (Schekal. 
5,  3)  aramäisch  genannt  ist,  was  ja  nach  Hupfeid  (S.  291) 
eben  die  talmud.  Bezeichnung  der  babyl. -aram.  Sprache  sein 
soll  (also  kennt  der  Talmud  doch  eine  solche?  denn,  was 
Hup  leid  S.  293  bemerkt,  dürfte  nur  postulirt  sein).  S. 
überhaupt  Gesenius  in  E r s c h  und  Gruber  Encyclop.  a. 
a.  0.,  Häver n ick,  Einl.  ins  A.  T.  I,  1,  103  ff. 

Auch  für  ein  von  den  Juden  adoptirtes  Syrisch  wird  man 
nicht  mit  Fürst  (Lehrgebäude  der  aram.  Idiome  S.  5)  das  in 
Frage  stehende  Idiom  halten  und  eine  dialektische  Verschie¬ 
denheit  des  Syrischen  und  Babylonischen  überhaupt  ableugnen 
dürfen.  Was  von  diesem  Gelehrten  S.  7  ff.  bemerkt  wird, 
um  jede  Abweichung  des  sogenannten  Chaldäischen  vom  Syri¬ 
schen  aufzuheben,  ist  theils  unvollständig,  tlieils  auf  Nivelli- 
rungsversuche  basirt,  die  bei  näherer  Betrachtung  nicht  Stich 
halten  vgl.  Dietrich  de  sermonis  chald.  proprietate ,  Lips. 
1839.  8.  p.  10.  43.  Schwach  aber  wird  man  das  Argu¬ 
ment  nennen  müssen,  dass  ja  im  A.  T.  nur  vom  Aramäischen 
im  Allgemeinen,  nie  von  einem  doppelten  Dialekte  desselben 
die  Bede  sei  und  dass  die  Talmudisten  eben  unser  Idiom  'DUD 
nennen !  Uebrigens  erkennt  F.  in  der  Sprache  der  Paraphrasen 
ein  reines  Aramäisch  an  (S.  13),  und  will  nur  einen  durch 
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den  rel.  Glauben  herbeigeführten  Unterschied  zwischen  dieser 
Sprache  und  dem  (nur  in  christlichen  Schriften  auf  uns  ge¬ 
kommenen)  Syrischen  gelten  lassen,  so  dass  man  das  Aramäische 
nicht  in  west-  und  ostaramäisch,  sondern  in  jüdisch-  und 
christlich- aramäisch  theilen  müsste.  Aber  der  Beweis  für  jene 
Behauptung  dürfte  sehr  schwer  fallen,  vorzüglich  wenn  darge- 
than  werden  sollte,  wie  Judaismus  und  Christenthum  auf  den 
grammatischen  Bau  des  Aramäischen  eingewirkt  haben.  Der 
dialektischen  Abweichungen  des  Chaldäischen  vom  Syrischen 
sind  jedenfalls  mehr  als  jene  Differenzen,  die  zwischen  dem 
Phönizisehen  und  Karthagischen  stattfinden,  obschon  man  ge¬ 
rade  hier  ein  anderes  Yerhältniss  erwarten  sollte  (Gesenius* 
mouum.  phoenic.  II,  337).  Was  endlich  die  Sprache  auf  der 
Steinschrift  von  Carpentras  betrifft,  die  nach  Gesenius  einem 
heidnischen  aus  der  Nachbarschaft  Phöniziens  gebürtigen  Ara- 
mäer  angehören  soll,  so  ist  sie,  selbst  die  Wahrheit  dieser  Ver¬ 
na  uthung  vorausgesetzt,  von  zu  geringem  Umfange,  als  dass 
sie  mit  dem  chaldäischen  Idiom  in  seiner  uns  vorliegenden 
Extension  verglichen  werden  könnte,  um  dann  zu  beweisen, 
dass  sich  das  Aramäische  bei  den  Juden  ebensowohl  ins  so¬ 
genannte  Chaldäische  umgebildet  haben  könne,  wie  jene  Mund¬ 
art  aus  einem  Zusammenfliessen  des  Aramäischen  mit  phöni- 
zischen  Elementen  entstand. 

Die  persische  und  griechisch-macedonische  Periode  brachten 
persische  und  griechische  Wörter  in  das  Babylonische  (doch 
weniger  als  in  das  Syrische,  auf  welches  die  christlich-griechische 
Kirchensprache  einwirkte),  daher  selbst  das  Targum  des  Onke- 
los  und  der  bibl.  Chaldaismus  (vgl.  z.  B.  Dan.  4,  5.  7)  nicht 
von  griechischen  Wörtern  frei  ist  (vgl.  D.  Cohen  de  Lara 
de  convenientia  vocabul.  rabbin.  [et  chald.]  c.  graecis  cet.  Amst. 
1648.  4.);  die  Saracenenherrschaft  aber,  die  mit  dem  Heere 
der  Khalifen  640  nach  Chr.  über  Babylonien  einbrach,  führte 
den  aramäischen  Dialekt  in  allen  Zweigen  der  gänzlichen  Ver¬ 
nichtung  entgegen,  so  dass  jetzt  keine  Spur  desselben  im  Oriente 
mehr  übrig  ist;  denn  die  Nachricht,  dass  das  Chald.  noch  in  einigen 
Dörfern  um  Mosul  und  Mardin  geredet  werde  (N  i  e  b  u  h  r  Keise 
II,  363),  ermangelt  der  Wahrscheinlichkeit  und  ist  von  neuern 
Beisenden  nicht  bestätigt  worden.  Eine  andre  Notiz,  die  noch 
unverbürgter  ist,  s.  Eichhorn’s  Biblioth.  VIII.  S.  435. 


Einleitung-  des  Herausgebers 


A.  Die  Geschichte  des  Aramäismus. 

Ob  wir  die  Völker  Vorderasiens  als  Urbewohner  dieses 
Himmelsstriches ,  oder  aber  als  Einwanderer  aus  dem  östli¬ 
chen  Asien  anzusehen  haben,  lässt,  bei  aller  Wahrscheinlich¬ 
keit  des  Letzteren,  mit  Bestimmtheit  sich  nicht  ermitteln ;  dass 
aber  zwischen  Beiden,  den  vorderasiatischen  und  mittelasia¬ 
tischen  Völkern,  schon  in  frühester  Zeit  und  vor  Anbeginn 
unserer  Geschichte  ein  lebhafter  Verkehr  bestanden,  ist  ausser 
Zweifel.  Sitten  und  Gebräuche,  religiöser  Cultus  und  Gottesan¬ 
schauung  lassen,  so  verschieden  auch  das  von  der  Zeit  und 
dem  Klima  ilinen  aufgedrückte  äussere  Gepräge  sein  mag, 
bei  ihrer  letzten  Analyse  einen  gemeinsamen  Urstoff  zu  Tage 
treten,  der  nicht  nur  derselben  nothwendigen  menschlichen 
Natur,  sondern  auch  demselben  freien  Willen  der  Menschen  ent¬ 
springt.  In  der  That  sehen  wir  stets  die  Geistesströmung 
in  den  vorderasiatischen  Ländern  der  Völkerbeivegung  fol¬ 
gen,  die  wiederum  nie  ohne  Anstoss  aus  dem  Osten  bleibt. 

Insbesondere  gilt  dies  von  den  Sprachen,  die  trotz  ihrer  Son¬ 
derung  als  indogermanische  und  semitische  noch  stets  die 
Spuren  einer  früheren  Einheit  verrathen,  ivie  auch  wirklich 
die  Bibel ,  da,  wo  sie  über  die  erste  Theilung  der  Sprache 
handelt  (Gen.  11,  2)  es  nicht  unterlässt,  zu  bemerken,  es 
habe  der  Völker zug,  bei  welchem  diese  Th  eilung  vor  sich  gegangen, 
von  Osten  her  sich  in  Bewegung  gesetzt.  Ebenso  lässt  sie 
Jepheth,  bei  dessen  Nachkommen  die  indogermanische  Sprache 
sich  forterhalten,  als  Erstgeborenen  Noah’s  erscheinen,  dem 
Cham,  der  Repräsentant  der  afrikanischen  Stämme,  und 
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dann  erst  Sem,  hei  dessen  Nachkommen  die  semitischen  Spra¬ 
chen  ihren  Ursprung  nehmen,  folgen. 

Auf  welchem  Wege,  oh  zu  Lande  oder  zur  See  dieser 
Verkehr  vermittelt  wurde,  lässt  sich  ebenfalls  mit  Bestimmt¬ 
heit  nicht  feststellen ;  der  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  schlies- 
sen  geschah  er  auf  beide  Arten.  Wenn  die  Babylonier  und 
Assyrier  den  Oannes  feiern,  welcher  in  Fischgestalt  ihnen 
Gesetze  und  bürgerliche  Ordnung  gebracht,  so  will  dies  nichts 
Anderes  sagen ,  als  dass  diese  Völker  ihre  Cultur  einem  schiff- 
fahrenden  Volke  verdanken.  Ausdrücklich  bezeichnen  die  alten 
Schriftsteller  (Berod.  I,  1.,  VII,  69.,  Strabo  I,  2.  35,  XVI, 
3.  9.,  Justin.  XVIII,  3.,  Plinius  hist.  nat.  IV,  36.)  die 
Nordküste  des  persischen  Golfes  als  ersten  Wohnsitz  der  Phö¬ 
nizier,  was  so  ziemlich  mit  der  Bibel  übereinstimmt,  welche 
das  geographisch  dem  Norden  angehörende  Kanaan  doch 
immer  ethnographisch  zu  dem  südlichen  Cham  zählt,  so¬ 
wie  sie  überhaupt  die  frühesten  geschichtlichen  Ereignisse  von 
Süd-Ost  hereinbrechen  und  durch  die  älteste  Staatengründ¬ 
ung  in  den  unteren  Euphrathländern  zum  ersten  Abschlüsse 
kommen  lässt. 

Erst  später,  nachdem  die  südlichen  Euphratländer  durch 
häufige  U eher schwemmungen  für  längere  Zeit  unsicher  gemacht 
wurden,  beginnt  zuerst  der  Norden,  aber  auch  stets  in  seiner 
Verbindung  mit  der  alten  Welt  Mittelasiens,  in  die  Action  des 
vorderasiatischen  Völkerlebens  einzugreifen  durch  Ararn. 

Dieses  an  den  Ausläufern  des  mittelasiatischen  Gebirges 
gelegene  Hochland  (ü"in)  ivar  berufen,  durch  eine  beinahe 
tausendjährige  Aera  Träger  der  vorderasiatischen  Geschichte 
zu  sein,  wie  in  der  That  die  Bibel  das  Ararat-Gebirge,  an 
welches  Ar  am  im  Süd-West  streifte,  als  Wiege  der  von  Norden 
aus  neu  erblühenden  Welt  bezeichnet.  So  dürftig  auch  die 
Geschichte  des  eigenen  Landes  ist  und,  so  wenig  sie  auch 
Denkmäler  aufzuweisen  Itat ,  welche  von  einer  ehemaligen 
Grösse  Arams  zeugen,  so  lesen  wir  doch  in  der  Geschichte  frem¬ 
der  Völker  von  seinen  Kriegsthaten  und  zeugt  sein  Name, 
den  ferne  Länder  zu  führen  gezwungen  waren,  von  einer 
grossen  und  weitreichenden  Macht  Arams.  Finden  wir  doch 
fünf  verschiedene  Ländereien  in  der  ganzen  Ausdehnung  vom 
Taurus  bis  Damascus  und  Babylon  und  vom  Mittelländi- 
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sehen  Meere  bis  nach  Assyrien  hin,  die  den  Namen  des  herr¬ 
schenden  Arams  zu  führen  genöthigt  waren. 

So  nennt  nämlich  die  Schrift  mm  cnN  ,  die  Gegend  der 
alten  Stadt  Nisibis  («mm)  und  einen  Theil  des  spätem 
Armeniens,  tvelches  din  wir  uns  als  das  Stammland 
zu  denken  haben,  von  ivo  aus  auch  die  ersten  und  zahlreich¬ 
sten  Kriege  gegen  die  Israeliten  während  der  Richterperiode 
geführt  wurden.  Etwas  später  und  zivar  zur  Zeit  des  Hohen¬ 
priesters  Eli  sehen  wir  Damascus  als  Hauptstadt  Arams,  das 
vom  Antilibanon  bis  zur  Wüste  Syriens  unter  dem  Namen 
p^Di  Din  in  der  Schrift  vorkommt  und  zu  Zeiten  der  seleu - 
cidischen  Könige  sieh  zum  ersten  Reiche  des  Orientes :  erhebt. 

An  dieses  Aram  schliesst  südwestlich  sich  ein  drittes 
Ar  am  an,  nämlich  roxQ  □  is.  Endlich  müssen  die  alten 
stolzen  Städte  Nineveh  und  Babel  sich  es  ebenfalls  gefallen 
lassen,  ihren  Länderbesitz  am  Tigris  und  Euphrath  mit  dem 
Namen  ctin  belegt  zu  wissen;  Dirn  rm  ü“in  nämlich  das 
eigentlich  kleine  Assyrien  jenseits  des  Tigris,  und  onru  d~in 
mit  ü"in  mw  oder  cdn  pD  Mesopotamien,  zwischen  dem 
Euphrath  und  dem  Tigris  incl.  der  Stadt  Babel. 

Auch  ein  anderer  den  Aramäern  benachbarter  Stamm 
des  Nordens,  die  Kurdenx),  spielt  eine  weit  bedeutendere  Rolle 
in  dem  Völkerdrama  jener  Periode,  als  dies  in  der  Geschichte 
ausdrücklich  erzählt  wird.  Die  ältesten  Targumisten  ( Onkelos 
Genes.  V.  4,  Jonathan,  Jerem.  LI.  33)  iv eisen  denselben  das 
Gebirge  ühn  als  Br  sitz  an,  und  in  dem  A.  T.  werden  sie 
(II.  Reg.  II.  16,  9,  Jes.  22,  6)  cds  Bewohner  Kirs“  Wp  mtrr) 
bezeichnet1).  Bildlich  nennt  sie  der  Letztere  (7,  20.)  das 


')  Das  XaXSatoi,  wie  die  LXX  das  hebr.  OPtiO  wieder  giebt,  lässt 
sich  etymologisch  gut  aus  dem  pHp  herleiten,  indem  p  und  in  D  und 
7  übergegangen ,  und  würde  das  eingeschobene  nur  noch  einiges  Be¬ 
denken  gegen  diese  Etymologie  erregen.  Jedoch  dürfen  wir  durch  dasselbe 
uns  nicht  zu  der  Annahme  verleiten  lassen,  es  sei  der  Volksname 
auf  das  nomen  propr.  mO  ( Gen.  22,  22)  zurückzuführen,  da  dieser 
Sohn  des  “TH*,  also  Aramäer  ist,  während  die  Sprache  der  DPIiP  eine 
den  Aramäern  und  Hebräern  ganz  unbekannte  war. 

2J  Tiglath-Pileser  bringt  die  gefangenen  Damasker  fp^Dl  nach 

Tp-  was  auf  die  Beziehungen ,  in  welchen  Assyrien  zu  dem  Lande  der 
Kurden  stand,  schliessen  lässt. 

t 
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gemiethete  Scherermesser  (mwi  "iyn),  iveil  sie  als  Söldlinge  im 
Heere  der  Assyrier  fochten,  bis  sie  dann  selbst  die  Herr¬ 
schaft  an  sich  zogen.  Dies  geschah  zu  den  Zeiten  des  jüd. 
Königs  Hiskia,  tvo  der  Name  tritto  zum  ersten  Male  in 
der  Geschichte  vorkommt,  iveshalb  sie  Jesaja  (23,  13)  als 
ein  rrn  xb  ny  ein  Volk,  das  früher  nicht  bestand,  bezeichnet l). 
Bei  der  engen  Beziehung,  in  welcher  um  jene  Zeit  Assyrien 
und  Babel  zu  einander  standen,  und  bei  dem  schnellen  Wech¬ 
sel,  welchem  sie  beide  unterworfen  waren,  darf  es  uns 
nicht  befremdend  erscheinen,  wenn  wir  den  Einfluss  der 
Kurden  auch  bald  über  das  letztere  Reich  ausgedehnt  sehen 
und  beide  Reiche  als  □'Hüio  pN  in  der  Geschichte  finden. 2) 

So  klar  dieser  weltgeschichtliche  Umriss  in  den  Büchern 
des  A.  T.  auch  gegeben  ist  *),  tragen  wir  dennoch  den  Ausbau 
nicht  weiter  zu  führen  als  die  Sprachgeschichte  ihn  vor  zeich¬ 
net,  nur  scheint  es  uns  geboten,  der  Phönizier  noch  zu  ge¬ 
denken,  welche  innerhalb  des  geschichtlichen  Umrisses  liegen 
und  geographisch  wie  auch  sprachlich  den  Aramäern  am 
nächsten  sind. 

Bas  von  diesen  in  frühester  biblischer  Zeit  bewohnte, 
späterhin  durch  die  Israeliten  ihnen  entrissene  Land  hiess 
Kanaan,  tvas  Tie  fl  and  bedeutet,  im  Gegensätze  zu  dem 
nordöstlich  gelegenen  Hochlande  din.  Hoch  ivaren  sie 
nicht  Autochthonen  dieses  Landes,  das  früher  von  den  Ana- 
kim,  von  den  Zamzumim  und  Emim  bewohnt  war  (Deutr.  2, 11), 

\)  Im  Buche  Job.  (1,  17)  werden  sie  noch  als  nomadisirende  Horden 
dargestellt ,  die  nach  den  südlichen  Ländern  ihre  Streifzüge  unternehmen. 

-)  Von  den  Mördern  Sanherib’ s  (II.  Reg.  19,36)  heisst  es  ltpEJ  HCm 
ETN  ''“m,  was  das Targum  durch  V“Hp  Hy~lNp  pjNl  wiedergiebt , 

woraus  zu  ersehen  ist ,  es  sei  der  Sitz  der  Verschwörung  bei  den  Kur¬ 
den  gewesen ,  welche  den  Unfall  Assyriens  sich  zu  Nutze  gemacht  haben, 
um  daselbst  die  eigene  Herrschaft  zu  gründen.  Ja  es  scheint  über  die 
Herkunft  des  Sanherib  selbst  schon  einige  Ungewissheit  bei  den  jüd. 
Geschichtsschreibern  geherrscht  zu  haben,  ob  er  nämlich  der  heimisch 
assyrischen,  oder  der  ausländisch  kurdischen  Dynastie  angehörte ,  woher 
wahrscheinlich  die  Variante  rührt,  indem  das  Ch'tib  ihn  als  Assyrier 
nimmt ,  mithin  seine  Mörder ,  die  Kurden  waren ,  nicht  seine  Söhne  sein 
konnten,  während  das  K’ri  V3H  liest,  weil  es  ihn,  den  Sanherib  selbst, 
ebenfalls  als  Kurden  erkennt. 

*)  Vergl.  Blücher  ‘EIN  pEÖ  NS“lE,  Einleitung  pag.  21,  22. 
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wie  die  Bibel  das  vorsintfluthliche  Geschlecht  als  ein  gigan- 
ti sc h  e s  (  D'Ditdt),  furchtbares  (ctdn)  und  Biesen geschlecht 
(ü'pty)  darzustellen  gewohnt  ist.  Wie  dies  einem  Handelsvolke 
eigen  ist,  überall  und  nirgends  heimisch  zu  sein,  hatten  die 
Phönizier  frühzeitig  ihr  südliches  Stammland  verlassen,  um 
im  Norden  nicht  nur  ein  fremdes  Land  einzunehmen,  sondern 
auch  die  Sprache  des  Nordens  als  die  heimische  sich  anzueig¬ 
nen.  Denn  dass  die  Phönizier  in  der  ersten  Zeit  ihres  Wohnens 
in  Kanaan  aramäisch  gesprochen  haben,  sehen  wir  aus  den 
Besten  der  panischen  Sprache,  die  mehr  an  das  Aramäische 
als  an  das  Hebräische  anklingen') ,  weil  jene  Beste  von  der 
aus  Kanaan  durch  die  Phönizier  nach  den  afrikanischen 
Colonien  verpflanzten  Sprache  aus  der  Zeit  Josuais  stammen 
(1300  v.  Chr.) ,  wo  kanaanitische  Völkerschaften  gleichsam 
in  einem  Schutz-  und  Trutzbündnis s  mit  den  nördlichen 
Ar  am  standen,  wie  dies  aus  zahlreichen  Stellen  des  A.  Tis  zu 
ersehen  ist.  Dennoch  lässt  es  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
zur  Zeit  der  Besitznahme  Kanaans  durch  die  Israeliten  die 
hebr.  Sprache  daselbst  schon  die  erbliche  war  und  dass  in 
zahlreichen  phönizischen  Inschriften,  die  freilich  nicht  über 
die  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  hinausreichen ,  die  hebräische 
Sprache  die  vorherrschende  gewesen  ist. 

Nach  alledem  hätten  wir  uns  das  kanaanitische  oder  phö- 
nizische  Volk  als  dasjenige  zu  denken,  bei  welchem  jener 
Uebergang  des  Aramäischen  ins  Hebräische  sich  vollzogen, 
welche  Annahme  durch  die  folgenden  Umstände  unterstützt 
wird : 

A)  ist,  wie  bekannt,  das  Sprachorgan  des  Südländers  mehr  für 
gutturale  und  sibilirte  Laute  angelegt,  als  dass  es  bei  den  stumpfen 
T-Lauten  zu  bleiben  genöthig  wäre,  ivelche  Färbung  des  Südens 

')  ITN  (äs  nota  accus.,  NIHN  locus  für  DIpD,  H"G  filia  für 
terra  für  (vgl.  Levi,  phön.  Stadien  II,  54);  taurus, 

DD  vola  manus,  “DN  agnus ,  r\7]}0  altare ,  locus ,  in  quo  sacri- 
ficatur  ( Movers ,  Opferwesen  der  Carthager)  für  hebr.  ~pD,  cp, 
und  nDiD;  ferner  die  beim  Plautus  gebrauchten  häuf  gen  Aramaismen : 
p-a,  oder  mJp-lD  (Vers  3),  pn  für  porta  (Vers  10,  vgl.  WexJ. 
Ja  auch  die  Städtenamen  Utica  und  Carthago,  das  heisst  die  alte 
seil.  Stadt  und  Neustadt  haben  nicht  vom  Hebräischen  \'Ü''  und  tfiHPi 
seil.  Ty  ihren  Namen ,  sondern  sind  ächt  aramäisch  Np^Tiy  (seil.  NfTIp^ 

und  xmn  xmp. 
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■dem  sprachlichen  Stoffe,  den  Consonanten  des  aramäischen 
Nordens,  von  den  aus  dem  Süden  kommenden  Phöniziern  auf  ge¬ 
drückt  wurde  ').  B)  erhlühete  mit  dem  phönizischen  Handel  die 
Kunst  und  mit  dieser  der  Sinn  für  Bequemlichkeit.  Nun  ist  es 
unstreitig  f  ür  das  Sprachorgan  bequemer,  auf  einen  Vokal  einen 
oder  höchstens  zwei  Consonanten  zu  häufen,  wie  das  in  der 
hehr.  Sprache  geschieht,  als  etwa  drei  Consonanten,  ivie  es  die 
aram.  Sprache  thut,  mit  nur  einem  Vokale  auszusprechen. 
Endlich  C)  ist  die  Neugestaltung  eines  Dialektes  oder  das  Her¬ 
ausbilden  eines  Idioms  aus  einer  älteren  Sprache  nicht  leicht 
denkbar,  wo  die  Sprache  im  lebendigen  Worte  lebt,  da  Klang, 
Accent  und  Färbung  das  eigentliche  Leben  des  Lautes  aus¬ 
machen,  in  welchem  dieser  Laut  oder  die  einzelnen  Sprachele- 
mente  vorgetragen  werden.  Desto  mehr  sollte  es  jedoch  uns  tvun- 
dern,  wenn  im  todten  Buchstaben,  wie  ihn  die  Schriftsprache 
bietet,  sich  alle  diese  Lebenskeime  des  Lautes  ausprägen  Hessen. 
—  Jede  dialektische  Neugeburt  hat  daher  mehr  Wahrschein¬ 
lichkeit  für  sich  aus  der  frühem  Sprache  auf  dem  Wege 
der  schriftlichen  Kundgebung,  als  auf  der  unmittelbaren 
mündlichen  Mittheilung  entstanden  zu  sein ;  und  da  die 
Phönizier,  wenn  nicht  gar  Erfinder,  doch  ivenigstens  dieje¬ 
nigen  sind,  bei  welchen  die  Schrift  in  frühester  Zeit  die 
meiste  Anwendung  gefunden,  so  ist  es  als  die  natürliche  Conse- 
quenz  anzunehmen,  es  habe  die  erste  dialektische  Abweichung, 
wie  es  in  der  semitischen  Sprachfamilie  die  Herausbildung  des 
Hebräischen  aus  dem  Aramäischen  ist,  bei  den  Phöniziern 
stattgefünden. 

Schwieriger  dürfte  es  sein,  aus  der  phönizischen  Geschichte 
selbst  den  Zeitpunkt  her  aus  zu  finden ,  wann  sich  dieser  ka- 
naanitisch- aramäische  Dialekt,  die  späterhin  nach  den  Ebräern 
genannte  Sprache,  aus  dem  alten  Aramäismus  herausgebil¬ 
det,  da  über  die  Zeit  der  Einwanderung  der  Phönizier  in 
Kanaan  keine  bestimmten  Daten  vorliegen,  und  die  schwa¬ 
chen  Haltepunkte,  Beste  vom  Phönizischen  in  der  panischen 

')  Die  Beispiele ,  wo  Mutae  des  Aramäischen  in  sibilirende  bei  den 
Hebräern  (wie  Hin  und  “1*1^,  2)p\  und  2W,  n7H  und  php,  IDp  und  ^pp) 
übergegangen ,  sind  zur  Genüge  gekannt,  und  glauben  wir  nur  die  Bemer¬ 
kung  aussprechen  zu  dürfen,  dass  unter  den  dialektischen  Abweichungen 
diese  die  häufigste  und  am  meisten  zu  Tage  tretende  ist. 

Winer,  chald.  Gramm.  2 
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Sprache  und  einige  Denkmäler,  zu  weit  auseinander  liegen, 
und  auch  nicht  über  1300  v.  Chr.  (zu  Zeiten  Josua’s)  hinausrei¬ 
chen.  Hier  aber  sind  es  die  Hebräer,  vermittelst  deren  Ge¬ 
schichte  wir  annäherungsweise  die  Periode  ermitteln  können, 
wo  das  Hebräische  aus  der  aramäischen  zur  selbständigen 
Sprache  sich  herausgebildet  hat. 

Der  Träger  dieser  Geschichte,  Abraham,  ist  Aramäer 
und  Bruder  des  im  ararn.  Stammlande  verbliebenen  Nahor. 
Laban,  der  Sohn  Nahor s,  und  ein  Enkel  Abrahams,  Jacob, 
errichteten  als  Grenze  ■  einen  Steinhaufen ,  den  jeder  nach 
seiner  Sprache,  der  eine  «nnw  der  Andere  nannte. 
Die  Divergenz  zwischen  diesen  beiden  Bezeichnungen  ist 
schon  mehr  als  eine  auf  phonetischen  Umlaut  beruhende 
blosse  dialektische;  vielmehr  ist  sie  eine  wesentlich  sprach¬ 
liche,  für  deren  Herausbildung  {da  die  Etyma  ihre  Ver¬ 
wandtschaft  doch  nicht  verleugnen  können)  der  Zeitraum  von 
der  Einwanderung  Abrahams  bis  auf  Jacob  ein  zu  kurzer 
ist.  Es  folgt  daraus,  dass  Abraham,  der  sein  Fürstenhaus  zu¬ 
nächst  in  den  von  den  Phöniziern  bewohnten  k’naanitischen 
Ländern  auf  geschlagen ,  hier  selbst  schon  eine  gut  cultivirte 
hebr.  Sprache  vorgefunden.  Andererseits  möchten  wir  einen 
Fehlgriff  thun,  wenn  wir  annähmen,  es  habe  um  jene  Zeit 
der  neue  Hebraismus  vom  alten  Aramäismus  sich  schon  völlig 
emancipirt  gehabt,  iveil  uns  hierdurch  jene  Periode  aus  der  Cul- 
turgeschichte  des  Morgenlandes  verloren  ginge,  welcher  allein 
die  biblische  Schöpfungsgeschichte  ihre  Ausbildung  verdanken 
kann.  Dieselbe  steht  nämlich  auf  dem  Boden  mittelasiatischer 
Weltanschauung,  deren  pantheistische  Elemente  hier  eine 
monotheistische  Umgestaltung  erfahren,  und  vollzieht  sich  der 
ganze  Gedankengang  vermittelst  der  Bedeutung  einzelner  Worte 
in  der  aram.  Sprache.  *)  Eine  solche  Periode  aber,  in  welcher 


')  In  unserem  Buche  „ Bibel  und  Talmud  in  ihrer  Bedeutung  für 
Cultur  und  Philosophie “  dürfte  es  uns  gelungen  sein ,  die  Schlange  der 
biblischen  Schöpfungsgeschichte  ganz  richtig  als  indischen  Ursprungs 
nachgewiesen  zu  haben,  wo  sie,  als  Sinnbild  des  Naturlebens  und  der  aus 
der  realen  Welt  der  menschlichen  Wahrnehmung  zugeführten  Eindrücke, 
Accidenz  der  von  Ewigkeit  her  bestehenden  Materie  ist ,  an  welcher  wie¬ 
derum  Birmah  (Brahma)  als  blinder  Schöpfungstrieb,  seiner  selbst  unbe¬ 
wusst,  wirkt.  Bie’Reform,  welche  die  Bibel,  oder  richtiger  die  Abraham- 
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nämlich  die  verschiedenen  Sprach  -  und  Gedankenelemente 
so  gemeinsam  wirken ,  Hesse  sich  in  der  Culturgeschichte 


sehe  Theorie  an  der  hergebrachten  Brahmanischen  Weltanschauung  vor¬ 
genommen,  erstreckt  sich ,  wie  wir  daseihst  sehen  (Seite  26 — 38 ;  150 — 156) 
nach  zwei  Richtungen  hin:  nach  einer  theosophischen  und  nach  einer  ethi¬ 
schen.  Die  theosophische  Reform  macht  aus  dem  pantheistischen  Gotte , 
wie  er  nach  jener  Weltanschauung  bewusstlos  in  der  Scholle  schlum¬ 
mert  und  mit  ihr  erst  zum  Leben  erwacht ,  einen  freien  ausser¬ 
halb  der  Substanz  schaffenden  monotheistischen  Gott;  und  während  nach 
der  indisch-brahmanischen  Weltanschauung  der  Mensch  inner  ha  Ib  des 
Naturlebens  und  der  physischen  Erscheinung  steht ,  (denn  wo  sollte  er  hin¬ 
ragen,  da  Alles  nur  die  Substanz  mit  ihrer  realen  Erscheinung  ist,  in 
welchen  selbst  der  Gottheit  Grenzen  gesetzt  sind)  steht  er  nach  biblischem 
Begriffe  nur  mit  dem  Körper  auf  der  Erde,  mit  seinem  Geiste  und  sei¬ 
nen  ethischen  Anlagen  sie  überragend ,  hin  bis  in  den  die  reale  Erschei¬ 
nungswelt  umfassenden  Gott. 

Wir  können  den  Leser,  falls  es  Ihm  um  das  klare  Verständniss  dieser 
hier  kurz  skizzirten  Idee  zu  thun  ist,  nur  auf  die  bereits  angeführten  aus¬ 
führlichen  Abhandlungen  verweisen  ,  welche  wir  als  linguistischen  Beleg 
und  zur  Begründung  der  von  uns  hier  ausgesprochenen  Meinung  noch 
dahin  ergänzen  möchten: 

Das  philosophische  Problem  zur  Ermittelung  der  Correspondenz,  wel¬ 
che  zwischen  der  stofflichen  Aussenwelt  und  der  inneren  Seelenwelt  be¬ 
steht,  auf  welchem  Wege  nämlich  der  Effekt  hervorgerufen  wird ,  welchen 
die  durch  die  Materie  bedingte  und  das  in  der  physischen  Erscheinung 
sich  bekundende  Naturleben  auf  die  Vorstellung  und  Wahrnehmung  des 
Seelenlebens  ausüben,  dieses  Problem  hatte  in  der  Brahmanischen  Kos- 
mogonie  und  der  aus  derselben  sich  ergebenden  indischen  Weltanschauung 
die  einfachste  Lösung  gefunden :  es  ist  das  Naturleben ,  dessen  Kund¬ 
gebung  die  reale  Welt  ist,  Accidenz  der  ewigen  Substanz;  so  fallen  sie 
Beide,  das  Wahrnehmungs-  und  Vorstellungsvermögen,  wie  auch  das  in 
dem  Naturleben  Wahr  genommene,  in  eine  Einheit  zusammen. 

Anders  die  biblische  Kosmogonie.  In  ihr  ist  die  Materie  eine  todte, 
der  menschliche  Geist ,  wie  die  Gottheit,  freies  Leben,  und  es  bedarf  eines 
Mediums,  durch  welches  das  an  der  Realität  des  Naturlebens  Wahrge¬ 
nommene  zur  Empfindung  und  Wahrnehmung  im  Seelenleben  wird;  und 
dieses  Medium,  das  wir  etwa  Reflex  nennen,  ist  das  Weib ,  Chawwa  (Eva) 
in  der  bibl.  Kosmogonie.  Sie  ist  weder  dem  Denkvermögen  entsprun¬ 
gen,  wie  etwa  die  Pallas  Athenae  dem  Haupte  des  Zeus,  noch  entstammt  sie 
den  sinnlichen  Reizen,  noch  ist  sie  aus  der  Hand  oder  dem  Fusse  des  Man¬ 
nes,  durch  dessen  Hinzuthun  nämlich  geformt,  sondern  ist,  wie  der  Reflex 
stets  von  aller  Subjektivität  und  allem  Hinzuthun  des  Empfängers  frei 
sein  muss,  der  Rippe  entnommen  zur  Vermittlung  des  Wahr  genommenen 
und  des  Wahrnehmers,  des  Naturlebens  und  des  Seelenlebens. 

Erwägen  wir  weiter,  dass  die  mythischen  Benennungen  für  personi- 

2* 
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des  Morgenlandes  kaum  mehr  nachweisen,  wenn  anders  es 
nicht  jene  sein  sollte,  wo  Abraham,  der  Lehrer  des  Monotheis¬ 
mus,  auf  dem  den  beiden  Sprachen  angehörenden  palästini¬ 
schen  Hoden  lebte. 

rrcriN,  als  Sondernamen  für  das  Aramäische  vor  dem 
Hebräischen,  kommt  erst  spät,  in  den  Tagen  des  Königs 
Hiskia  vor,  was  uns  jedoch  nicht  zu  der  Annahme  verleiten 
darf,  es  datire  die  Selbständigkeit  der  aram.  Sprache 
erst  aus  so  später  Zeit.  Diese  Selbständigkeit  ist  in  frühester 
Zeit  gewahrt  durch  Laban,  welcher  das  gleichsam  staatliche 
TJ Übereinkommen  in  ihr  abgefasst  wissen  will,  und  lässt  sich 
auf  die  Culturhöhe  derselben  schon  zu  den  Tagen  Mosis 
schliessen,  wenn  wir  erwägen,  dass  ein  poetischer  Geist,  wie 
er  die  Hede  des  Aramäers  Bileam  ( Num .  XXIII )  durch- 
weht,  nur  aus  einem  Lande  kommen  kann,  in  welchem  die 
Sprache  auf  einer  hohen  Culturstufe  steht.  Vielmehr  lassen 
aus  jener  Stelle  (II.  Reg.  18,  36)  die  Ausdehnung  und  die 
Macht  sich  erkennen,  welche  zu  den  Zeiten  des  Königs  His- 

ficirte  Seelen-  und  Naturkräfte  stets  dem  bekannten  Sprachgebrauche 
entnommen  sind ,  derart,  dass  im  Namen  der  personificirten  Kraft  schon 
die  Bezeichnung  für  deren  Thätigkeit  gegeben  ist,  und  dass  weiter  in  dem 
bibl  B  Ide  das  N alurieben  oder  die  Schlange  a/s  Subjekt  des  Wahrneh¬ 
mens  oder  als  Wahr  genommenes ,  Adam ,  der  Mensch,  das  Objekt,  an 
welchem  sich  diese  Wahrnehmung  vollzieht ,  und  endlich  das  Weib  Chawwa , 
das  die  Vollziehung  vermittelnde  Medium ,  in  ein  einziges  Moment  zusam - 
menßiessen  müssen;  so  ergiebt  sich  daraus,  dass  beim  ersten  Entwürfe 
dieser  bildlichen  Darstellung  auch  die  Namen  für  die  personificirten  Hand¬ 
lungen  in  ein  einziges  Etymon  Zusammenkommen  mussten.  Welche  an¬ 
dere  Sprache  aber  als  die  aramäische  bietet  uns  dieses  Etymon  und  mit 
ihm  zugleich  die  ihm  verwandten  Begriffsnamen? 

Das  “p  TOH  '’Q,  wie  cs  unsere  hebr.  Version  hat  (Gen.  3,  11),  lau¬ 
tet  im  Urtexte  ‘•‘in  jft,  wer  hat  dir  gezeigt  ( dass  du  nackt  bist) 
d.  h  wie  bist  du  dir  des  Gegensatzes  bewusst  worden  zwischen  deinem 
ethischen  Seelenleben  und  dem  sinnlichen  (nHN  Dl~y  'D),  woher  dieses 
Wahr  ne  Innen  des  Physischen  in  der  Seele?  Entsprechend  diesem  Ver¬ 
bum  des  Wahrnehmens  in  ist  daher  der  Name  jener  Seelen  fähigkeit,  durch 
welche  der  Act  vermittelt  wird,  Hin.  Aber  auch  das  Objekt  der  Wahr¬ 
nehmung,  das  Naturleben,  in  unserem  Bilde  die  Schlang  e ,  geht  in  sei¬ 
ner  Benennung  auf  dasselbe  Etymon  zurück;  und  der  biblische 

Bericht  gewinnt  an  einheitlichem  Zusammenhang ,  wenn  wir  ihn  im  Ara¬ 
mäischen  ab  gefasst  uns  denken,  wo  diese  drei  Begriffe  im  einheitlichen 
Etymon  Zusammenkommen. 
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kia  die  arcrni.  Sprache  sich  bereits  errungen  hatte.  Denn  es 
erbitten  die  judäischen  Hofbeamten  sich  von  dem  assyrischen 
Herolde,  sie  nicht  in  der  Sprache  Judäas,  welche  das  ganze 
judäische  Volk  versteht,  sondern  anzureden,  'welches 

sie  allein  verständen.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  aram. 
Sprache  um  jene  Zeit  nicht  nur  eine  vollkommen  für  sich 
bestehende,  sondern  dass  sie  sogar  die  an  beiden  Höfen,  zu 
Xineve  und  zu  Jerusalem,  gesprochene  und  diplomatische 
Verkehrssprache  war.  Auch  die  Wahrsager  und  Zauberer 
am  assyrischen  Hofe,  die  Kasdim,  welche  ihre  hergebrachte 
Sprache,  das  Chaldäische,  in  der  Metropole  einzubürgern 
suchten,  warnen  genöthigt,  den  König  in  der  am  Hofe  übli¬ 
chen  aram.  Sprache  anzureden,  und  die  neuesten  Forsch¬ 
ungen  haben  nachgetviesen,  dass  die  Staatsurkunden  der  ara¬ 
bischen  Nabataer  aus  der  frühesten  Zeit  bis  auf  die  Periode 
der  arab.  Machtstellung  in  aram.  Sprache  abgefasst  waren. 

Diese  Zeit,  wo  die  Herrscher  Nineve’s  und  Habels  in  ihrer 
Sprache  den  Völkern  Vorderasiens  den  Frieden  diktirten,  ist 
auch  als  Culminationspunkt  der  aram.  Sprache  anzusehen, 
von  tvo  aus  das  Sinken  ihrer  Selbständigkeit  beginnt,  sowie 
es  auch  die  venvorrenen  Zustände  jener  Weltmonarchie  sind , 
mit  welchen  die  Verwirrung  zusammenhängt,  die  in  der  Be¬ 
nennung  dieser  Sprache  bei  den  späteren  Sprach-  und  Ge¬ 
schichtsforschern  zu  Tage  tritt.  Es  nennen  nämlich  die  Ei¬ 
nen  sie  „assyrisch“ ,  die  Anderen  „babylonisch“  und  noch 
Andere  wieder  „clialdäisch“ ,  je  nachdem  diese  oder  jene  sie 
mit  der  assyrischen,  mit  der  babylonischen  oder  mit  der  as¬ 
syrisch-babylonisch  vereinigten  chaldäi sehen  Herrschaft  in 
Verbindung  sehen.  Auch  „syrisch“  tvird  sie  genannt,  welche 
irrige  Bezeichnung  nicht  nur  von  der  äusseren  Lautähnlich¬ 
keit  zwischen  Assyrien  und  Syrien,  sondern  aus  einer  al¬ 
ten  Quelle  herrührt,  aus  einer  Talmudstelle  nämlich ,  die,  wie 
wir  tveiier+za  zeigen  Gelegenheit  haben  werden,  von  den  Com- 
mentatoren  und  Allen,  die  für  die  aram .  Sprachforschung 
sie  benutzt,  irrig  auf  gefasst  worden  ist.  Ebenso  irrig  aber 
wäre  es,  wenn  ivir  annehmen  wollten,  die  aram.  Sprache 
habe  unter  edlen  Wirren  und  edlem  Wechsel  des  assyrisch¬ 
babylonischen  Beiches  ihre  ursprüngliche  Form,  gewahrt,  oder 
sei  die  einzige  Sprache  in  der  ganzen  Monarchie  gewesen, 
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Während  der  Handel  mit  dem  Westen  den  beiden  Me¬ 
tropolen  des  assyrisch  -  babylonischen  Weltreiches  fremde 
Sprachelemente  zuführte  in  coptischen  Etymis  und  in  For¬ 
men  der  westlichen  Sprachen,  waren  es  kurdische  Söldlinge 
und  Magier  aus  dem  Norden,  welche,  wohl  ahnend  und  vor¬ 
bereitend  ,  was  einst  kommen  sollte,  die  turanische  und  me- 
dopersische  Sprache  hier  einzubürgern  suchten,  und  waren 
es  endlich  Exulanten  aus  dem  classischen  Boden  Palästina ’s, 
welche  die  aram.  Sprache  als  die  ihrige  umarmend  sie  mit 
den  poetische fl  Blüthen  des  heimathlichen  Parnassus  zu 
schmücken  suchten.  Nur  das  Flachland  der  vereinigten  Mo¬ 
narchie  war  von  allen  diesen  Segnungen,  vom  Schmuggel  des 
Handels,  vom  Schaffen  der  Priesterkaste  wie  auch  von  den 
Umarmungen  des  besiegten  Feindes,  sprachlich  verschont 
geblieben  und  hatte  daher  Müsse,  die  keimenden  Sprach- 
triebe  in  herkömmlicher  Weise  zu  cultiviren. 

Nach  diesen  drei  Momenten  ist  die  Sprache  des  assy¬ 
risch-babylonischen  Beiches  eine  dreifache:  das  Sprachcon- 
glomerat  turanischer,  coptischer  und  medo  - persischer  Vo- 
cabeln,  wie  es  im  Gewühle  der  beiden  Metropolen  den  fernen 
Handel  vermittelt.  Es  ist  dies  die  eigentlich  chaldäische  Sprache 
(antPD  ]wh),  so  genannt,  theils  weil  sie  die  Sprache  der  Magier 
war,  die  sie  hier  einzubürgern  suchten,  theils  weil 
das  vereinigte  Assyrien  und  Babylon  unter  dem  Namen 
Chaldäa  (triBO  pN)  bekannt  ist. 

Am  Hofe  selbst  sehen  wir  Gefangene  aus  Jerusalem,  wel¬ 
che  für  die  Sprache  und  den  Geist  derselben  hier  das  waren, 
was  späterhin  Atheniensische  Sclaven  zu  Born  der  lateini¬ 
schen  Sprache :  es  entstand  ein  hebraisirtes  Aramäisch,  des¬ 
sen  sprachliche  Beste  in  dem  biblischen  Kanon  uns  aufbe¬ 
wahrt  sind.  Auf  dem  Flachlande  lebten  zwar  auch  Juden, 
die  aber  selbst  aus  den  palästinischen  Provinzialstädten, 
wo  die  hehr.  Sprache  nicht  so  sehr  im  Schwünge  war,  stamm¬ 
ten  und  auch  zwischen  den  Landbewohnern  für  die  Cultivi- 
rung  der  aram.  Sprache  keinen  empfänglichen  Boden  fan¬ 
den.  Erwägen  wir  weiter ,  mit  welcher  Aengstlichkeit  die 
Juden  ihr  heiligstes  Schriftstück,  den  Pentateuch,  übersetzt 
haben  und  wie  sehr  sie  darauf  bedacht  waren,  diese  Ueber- 
setzung  Allen  verständlich  zu  machen,  und  wir  werden  die 
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Zuversicht  gewinnen,  dass  diese  unter  dem  Namen  Targum 
des  Onkelos  uns  überlieferte  Ueber Setzung ,  eine  von  allem 
sprachlichen  Schmuck  und  jeder  auffallenden  Formbildung 
freie  ist. 

Frei,  ja  willkürlich  wird  die  Sprache  bei  den  spätem 
Targumisten  und  im  Talmud,  über  welche  zu  sprechen  wir 
weiter  Gelegenheit  haben  werden.  Jedoch  sind  sie  seit  dem 
Sturze  des  assyrisch-babylonischen  Reiches  die  einzigen  Ver¬ 
treter  des  Aramäismus  im  Osten,  während  im  Westen  für 
denselben  eine  neue  Aera  beginnt,  durch  das  Aufblühen  der 
Kirche. 


B.  Die  Priorität  der  aramäischen  Sprache. 

Wir  haben  bei  der  geschichtlichen  Skizzirung  der  aram. 
Sprache  etwas  länger  verweilt,  weil  wir  hoffen  durften,  an 
der  Hand  der  Geschichte  hier  manche  Wirrnisse  zu  lösen  und 
zugleich  das  Recht  geltend  zu  machen,  nach  welchem  jener 
die  Priorität  zukommt  vor  den  übrigen  aramäischen,  ja,  vor 
allen  semitischen  Sprachen.  Dieses  historische  Recht  wi  rd 

II.  auch  auf  dem  Wege  der  physiologischen  Unter¬ 
suchung  ihr  zugesichert :  Sie  ist  rauh  und  platt  im  vor¬ 
herrschenden  Gebrauche  der  Stummlaute,  wo  ihre  jüngere 
Schwestersprache ,  die  hebräische,  die  gefügigeren  Sibilanten 
gebraucht,  der  arab.  Sprache  gar  nicht  zu  gedenken,  die  im 
Gebrauche  der  Consonanten  eine  Abgeschliffenheit  bis  zur 
feinsten  Nüancirung  der  Laute  bewahrt.  Dieser  schwerfällige 
und  daher  auch  urwüchsige  Sprachbau  äussert  sich  zugleich 
in  dem  sparsamen  Gebrauche  der  Vokale,  namentlich  beim 
Verb,  wo  der  eine  Vokal  Träger  der  ganzen  Consonanten- 
gruppe  ist  und  für  welche  der  Hebräer  zwei,  der  Araber  gar 
drei  Vokale  hat.  Zu  dieser  Schlichtheit  und  Urwüchsigkeit 
des  organischen  Baues  gesellt  sich  die  ganz  natürliche  und 
wenig  verarbeitete  Reflexiv-  und  Passivbildung  des  Verb  durch 
nN  (tin  und  rp,  vgl.  weiter  das  Pronom.)  ^Q"nN, 

und  =  ^DN’nN.  Weiter  spricht 

III.  die  Psychologie  für  die  Priorität  der  aram.  Sprache. 
Nach  dem  bekannten  Spruche  des  Statius  (Ep.  Theb.  III.  665) 
,,  Primus  in  orbe  Deos  fecit  timoru  treten  in  dem  aram.  Got- 
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tesnamen  N^rn  timor,  metus,  die  Spuren  frühesten  menschli¬ 
chen  Empfindens  zu  Tage,  sowie  überhaupt  im  aram.  Gebrauche 
stets  die  primitive  Bedeutung  aufbewahrt  ist  für  alle  der  gan¬ 
zen  semitischen  Sprachfamilie  gemeinsamen  Etyma.  Schliess¬ 
lich  möchten  wir  noch  auf  eine  eigentümliche  Spra  eher  sch  em- 
ung  im  Semitismus  aufmerksam  machen:  auf  den  Charakter 
des  bestimmenden  Artikels  und  sein  Verhältniss  im.  Gebrauche 
der  drei  Schwester  sprachen.  Im  Hebräischen  und  Arabischen 
(n  und  ,  die  übrigens  auch  nur  aus  dem  aram.  bn  ge¬ 
bildet  sind)  ist  der  Charakter  ein  praegnanter  und  der  Ge¬ 
brauch  ein  beschränkter;  der  aram.  Status  emphaticus ,  der 
dasselbe  besagen  will,  unterscheidet  sich  vom  status  absolutus 
nur  wenig ,  ist  aber  desto  häufiger  im  Gebrauche.  Demi  die 
schaffende  Sprache  sucht  den  Namen  für  .das  bekannte 
Object,  die  geschaffene  findet  einen  unb estimmten  Gegen¬ 
stand  in  dem  ihr  bereits  bekannten  Namen;  deswegen  er¬ 
wacht  hier  mit  dem  Sprachleben  zugleich  der  Begriff  der  De¬ 
termination,  dort  hat  die  Sprache  sich  bereits  eingelebt,  be¬ 
vor  die  Vorstellung  des  Undeterminirten  in  ihr  erwacht  ist. 

C.  Die  aramäischen  Dialekte. 

(I.D  er  syro- aramäische  D  ialeki.  1 )  Längst  hatten 
Handelsbeziehungen  nach  Aussen,  innere  politische  Motive 

')  Ich  halte  mich  berechtigt  für  die  syr.  (namentlich  die  vorkirchliche) 
Sprache  diese  Bezeichnung  zu  gebrauchen ,  nach  Analogie  des  ,,syro  chal- 
däisch wie  Hieran,  (adv.  Belag.  Hl.  c.  I.)  die  palästinische  Sprache 
nennt,  da  sie  beide ,  die  syr.  wie  die  palästinische  Sprache .  wie  wir  wei¬ 
ter  unten  sehen  werden ,  nichts  anderes  sind  als  ein  mit  griech.  Vocabeln 
untermischtes  Aramäisch.  Wenn  übrigens  die  Benennung  syro-chaldäisch 
von  den  meisten  Gelehrten  als  sonderbar,  ja.  als  ,,  Unding“  (Fürst.  Lehrg. 
p.  13)  bezeichnet  wird ,  so  rcoueirt  sich  das  Sonderbare  dabei  ganz  und  gar 
auf  den  gewöhnlich  fälschlichen  Gebrauch  von  „ chaldäisch “  statt  ara¬ 
mäisch.  Auch  unter  der  .palästinischen  Snrache“  haben  wir  nicht  den  ge- 
wöhnlii  h en ..hier osolym i tisch c n  Dialekt  \  scme.’n  tie  S;  rache  uns  zu  denken, 
wie  sie  auf  dem  palästinischen  Flachlande  gesprochen  wu :  de.  Hier  bcs'and 
man  weniger  hartnäckig  darauf,  die  heimische  Sprache,  die  daselbst  stark 
aramäisirt  war ,  als  die  allem  herrschende  zu  erhallen ,  hat  auch  weniger 
Sorg/alt  darauf  verwendet ,  die  in  verhältnissmässig  grosser  Anzahl  einge- 
wanderten  griechischen  14  Örter  zu  aramäisiren ,  so  dass  in  der  Periode 
von  der  sek  ucidischen  Herrschaft  bis  auf  die  christliche  Zeit  die  palä¬ 
stinische  Sprache  von  der  syrischen  sich  sehr  wenig  unterschied. 
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und  SpracJiluxus  am  Hofe  den  alten  Aramäismus  im  bahyl- 
assyr.  Reiche,  wie  im  ganzen  Osten  Vorderasiens,  theils  ver¬ 
drängt,  theils  umgewandelt,  als  das  westlich  gelegene  pt^Di  dhn 
ihn  noch  im  ganzen  Umfange  seiner  Herkömmlichkeit  aufrecht 
erhielt;  weshalb  dieser  frühere  Restern dtheil  des  ausgedehnten 
aram.  Ländercomplexes  von  nun  an  als  das  allein  noch  be¬ 
stehende  crux  xar  s^opjv  in  den  Urkunden  des  A.  Hs.  anzu¬ 
treffen  ist.  Denn  die  Herrscher  zu  Susa  und  Ekbatana 
scheinen  sich  wenig  um  die  Einführung  des  Parsismus  in 
den  von  ihnen  eroberten  Provinzen  gekümmert  zu  haben,  und 
um  uns  einen  Beweis  zu  geben  von  der  am  persischen  Hofe 
herrschenden  Toleranz,  betont  es  der  Verfasser  des  Buches 
Esra  ( cap.  IV  sqq.,  VIT  sqq. ),  das  dem  Könige  daselbst  un¬ 
terbreitete  Document  sei  auch  ohne  jede  weitere  Version,  son¬ 
dern  im  Dupplicate  ebenfalls  aramäisch  gewesen  (cnnDi  ühd 
rrens). 

Nicht  so  schonend  gegen  Sprache  und  Sitte  des  Landes 
verfuhren  die  Seleucidischen  Könige,  die  ivir  hundert  Jahre 
später  als  die  Beherrscher  dieses  Landes  erblicken ;  und  die 
Geschichte  des  jüdischen  Volkes  giebt  uns  hinlängliche  Beweise 
davon,  mit  welcher  Energie,  ja,  mit  welcher  brutalen  Gewalt 
man  die  Hellenisirung  des  neuen  Reiches  in  Bezug  auf  reli¬ 
giösen  Cult,  hellenischen  Geist  und  griechische  Sprache 
durchzuführen  suchte.  Das  in  seinem  Glauben  tief  verletzte 
Judenthum  setzte  diesem  Zwange  den  hartnäckigsten  Wider¬ 
stand  entgegen;  das  heidnische  Aram  erlag  ihm.  Und  doch 
war  die  Zeit  eine  zu  kurze  und  der  Uebergang  ein  zu  ge¬ 
waltsamer ,  als  dass  eine  phonetische  Inclination  der  einen 
zu  der  anderen  und  eine  naturgemässe  Verschmelzung  beider 
Sprachen  hätte  erzielt  iverden  können.  Vielmehr  blieb  es 
nur  ein  äusserer  Svrachanwuchs  ohne  jede  innere  Verkettung 
und  jede  organische  V  er  Schmelzung,  weshalb  die  Talmudisten, 
anspielend  auf  ihr  Heimathsland  n^id  und  auf  den  ihr  zu¬ 
komm  enden  Namen  (ti  d  *p  wh),  sie  die  zeugungsunfähige, 
die  beschnittene  Sprache,  'DTiD,  nennen ,  als  einen  Misch¬ 
dialekt,  in  welchem  beide  Spraehiimle  für  sich  bestehen,  ohne 
dass  sie  zur  natürlichen  Einheit  sich  verbänden.  Dennoch  fügen 
sie  hinzu:  jr])2  n^p  'diid  Tin  btt  „mag  dieserwegen  die  syr. 
Sprache  nicht  geringfügig  (iverthlos)  in  deinen  Augen  erschei- 
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nen“,  'omo  ywbi  minn  man  niDipD  nts^toy,  was  durchaus 
nicht  besagen  will ,  jene  Unverschmolzenheit  höre  auf  in  der 
syr.  Sprache  ein  Mangel  zu  sein,  weil  die  H.  S.  an  drei 
Stellen  syrisch  spricht,  sondern:  das  Syrische  habe  seinen 
historischen  Werth  und  seine  sprachliche  Berechtigung,  „weil 
es  den  aram.  S pr achtheil  in  seiner  urwüchsi - 
gen  und  alten  Form  uns  ganz  so  erhalten ,  wie 
er  in  der  v or exilischen  Hebr aisirung  der  Spra¬ 
che  in  den  Büchern  des  alten  Bundes  anzutref¬ 
fen  ist,  d.  h. *  die  syr.  Sprache  lässt  uns  in  ihren  aram. 
Elementen  den  aram.  Sprachbau  ganz  in  seiner  ersten  Form 
erkennen,  was  bei  dem  spätem  Aramäismus  nicht  der  Fall 
ist,  der  schon  eine  hebräische  Färbung  hat.  *) 

Und  in  der  That  hat  die  syr.  Sprache  oder  der  westliche 
Aramäismus,  wie  man  sie  nennt,  trotz  des  feineren  Schliffes, 
welchen  mit  der  neuen  Weltanschauung  die  Kirche  in  sie 
gebracht,  Charakter  und  Urtypus  der  alten  aram.  Sprache 
treuer  bewahrt,  als  dies  in  dem  hebräischen  östlichen  Ara¬ 
mäismus  geschehen  ist. 

(II.  Der  babylonisch-talmudische  Aramäis¬ 
mus.)  Wenn  aus  keiner  Sprache  sich  die  Spuren  weg¬ 
wischen  lassen,  welche  das  rollende  Bad  der  Geschichte  in 
sie  eingedrückt,  so  ist  die  Sprache  des  babylonischen  Talmuds 
ein  Stück  dieser  Geschichte  selbst,  in  welcher  wir  die  Spuren 
der  babylonischen,  persischen,  macedonischen  und  römischen 
Weltherrschaft  erblicken.  Denn  in  jeder  dieser  Epochen  wur¬ 
den  die  Juden  mit  dem  Geiste  und  der  Sprache  der  herrschen¬ 
den  Nation  bekannt,  welch  erstere  sie  in  ihrem  encyclopädi- 
schen  Werke,  im,  Talmud,  zu  verarbeiten  wussten.  Trotz  die¬ 
ser  Fülle  von  Fremdwörtern  aber  verstanden  es  die  Talmu- 

J)  Es  gehört  eine  starke  Dosis  philologischer  Geduld  dazu  'DniD  mit 
N’HD,  'HD  gleich  oder  aus  aupiatt  entstanden  zu  halten.  Aber  der 

Talmud  darf  Alles, auch  hie  und  da  kleine  Ungereimtheit  sprechen ,  die  unsere 
Theologen  und  Philologen  höchstens  mit  einem  mitleidigen  Lächeln  ent¬ 
schuldigen.  Denn  sonst  hätten  diese  sich  doch  fragen  müssen:  Wie  kom¬ 
men  die  Talmudisten  dazu ,  sie,  die  Vocabeln  aus  aller  Herren  Länder 
zusammengerafft,  gerade  von  der  syr.  Sprache  zu  sagen,  sie  sei  nicht  so 
geringfügig  zu  betrachten?  und  falls  sie  eine  schlechte  Sprache  ist,  sollte 
sie  darum  gut  werden,  weil  die  H.  S.  an  drei  Stellen  sich  veranlasst 
sieht,  den  syr.  Wortlaut  anzuführen? 


C.  Die  aram.  Dialekte. 
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(Listen  denselben  ein  acht  aram.  Gepräge  zu  geben ;  und  man 
merkt  es,  dass  sie  ebenso  frei  und  mit  Müsse  an  die  Umar¬ 
beitung  derselben  gegangen,  als  man  es  dem  westlichen  Ara- 
mäismus  ansieht,  dass  die  griech.  Vocabeln  mit  grösster  Hast 
ihm  aufgedrungen  worden  sind. 

Der  arab.  Sprache  nicht  zu  gedenken,  welche  sie,  als  Schwe¬ 
stersprache  der  aram ,  und  hebr.,  ganz  wie  die  ihrige  behan¬ 
delten,  zeugt  auch  die  Bildung  der  Verben  aus  persischen 
oder  griechischen  Substantiven  und  umgekehrt  die  Bildung 
von  Substantiven  aus  Verben  von  der  Freiheit  und  Gewand- 
heit,  mit  welcher  die  Talmudisten  fremde  Etyma  zu  ara- 
mäisiren  verstanden.  So  bilden  sie  aus  dem  persischen  No¬ 
men  ^XjS  kid,  unser  deutsches  Kitt,  nach  Analogie  des  Ver¬ 
bum  td  verkalken,  mit  Kalk  über  ziehe  n,  vom  Nomen 
TD,  das  Pael  T3,  v  er  kitten ;  ähnlich  lautet  das  Verbum 


exercitum  colligere,  vom  arab.  Nomen  ^j^j^exer- 
citus,  Tb  augurare,  vom  arab.  Nomen  U  avis .  Bei 

griech.  Wörtern  nehmen  sie  in  diesem  Falle  den  unver¬ 
stärkten  Nominalstamm  oder  lösen  den  Consonanten  des  No¬ 
men  auf,  um  ihn  gefügiger  für  das  aram.  Verbum  zu  machen : 
so  wird  aus  xXei£ ,  xXst,5 - o<;  Schlüss el,  Stamm  xXiS ,  das 
Hitpael  T^pN  (=  T^pnN)  sich  verschliessen,  aus 
Gyps  wird,  nach  Auflösung  des  4»  in  tz  und  a  und  mit 
Weglassung  des  letzteren,  dq:  mit  Gy  ps  üb  er  ziehen.  Par- 
ticipialformen ,  die  selbst  auf  dem  aram.  Boden  fremd  sind, 
wie  das  Partie.  Piel,  werden  fremden  Verben  angefügt,  ganz 
als  wären  sie  ebenfalls  heimisch:  und  inan  sagt  von  eris- 
pare,  kräuseln,  das  Haar  kämmen,  cardare,  mit 

Disteln  st  r igeln,  ppynpp,  pT)pp,  ebenso  von  dem,  arab. 


der  geraden  Linie  nach  dur ehschneiden ,  nach 
Auflösung  des  Teschdid  pTipp  ( für  welches  wir  in  unseren  Tal- 
muden  fehlerhaft  lesen  nnm  ympo).  Namentlich  werden  arab. 
und  persische  Nominal-  und  Verbalstämme  als  heimische  be¬ 
trachtet  und  mit  Vernachlässigung  oder  Umwandlung  der  in 
der  Sprache  selbst  ursprünglichen  Vokale  verarbeitet :  aus  pers. 

o/  eolor,  modus,  qualitas ,  wobei  das  Vav  quiescierend 

ist,  wird  nju,  mit  eonsonantem  Vav,  p yi  pr  opter ,  mit prae- 
fixen  2  und  '  statt  %  aus  pers.  ju  vectigal,  und  0Li  dominus 
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wird  mit  Vernachlässigung  des  ersten  und  Umwandlung  des 
ziveiten  Vav  telonarius,  exactor  vectigalium. 

Dass  man  bei  dieser  Aramäisirung  der  Fremdwörter  mit 
einem  gewissen  Sprachverständnisse  und  richtigem  Sprach¬ 
gefühle  zu  Werke  gegangen ,  ersehen  wir  aus  der  öfteren  An¬ 
wendung  der  seltensten  Sprachgesetze.  So  die  Weglassung  des 
K-Lautes  bei  Uebertragung  in  eine  andere  Sprache  im  Beginn 
desWortes,  auf  welches  Gesetz  Salamasius ( Scdam.  I,  p.  155)  auf¬ 
merksam  macht :  es  wird  H:  In  f  u  s  i  o  n  sthi  er  eh  e  n,  aus  gr . 

xva§aAQv;  scutella,  aus  ar.  Das  Sprachgesetz,  nach 

welchem  bei  gewissen  Formen  das  pers.  n  in  “j  übergeht,  findet 
sich  in  der  Sprache  des  Talmud  bei,  plur.  ypizbcF 

—  w 

herv  orbrechende  Blasen,  ( hebr .  ny zyza)  vom  arab.  y_:  j  ^ 

semper  vi  eripiens;  n jPDto  das  W armhalten  der  Speise 
in  Kalk,  vom  pers.  &XÄ.S  fervens,  calxviva  ( das  n  ist 
in  p  übergegangen ,  um'  es  nicht  mit  undageschirtem  o  zu 
verwechseln),  und  als  gäbe  es  eine  solche  Form  mit  r.  am  Ende, 
findet  sich  im  Talmudischen  das  Wort  'ppFDi  aus  dem 
pers.  lectum,  st r atu m. 

Da  der  Talmud,  im  engeren  Sinne  des  Wortes  die  Ge- 
mara ,  an  die  Mischna  anknüpft,  deren  Grundsprache  das 
Hebräische  ist  mit  schwach  aramäischer  Färbung,  so  kann  es 
uns  nicht  wundern,  wenn  der  im  biblischen  Kanon  hebräisirte 
östliche  Aramäismus  hier  ein  noch  schärferes  hebr.  Gepräge 
annimmt,  zu  welchem  vorzüglich  die  Barticipialbildung  mit 
praeformativem  d  gehört.  Dabei  aber  fehlt  es  auch  nicht  an 
uraramäischen  Formen,  wie  sie  im  Syrischen  erhalten  .sind,  zu 
welchen  wiederum  die  Futurbildung  der  3.  Pers.  mit  :  gehört. 
C'p'2/  potr,  yT  (Horioth  13  b )  statt 


(p^Tj  ftj  statt 


,  und  die  Weglassung  des  prosthetischen  n  von  gewissen 
Stämmen  (w:  statt  statt  imo.  Weiter  ist  durch  Um¬ 

wandlung  des  :  in  das  mehr  flüssige  h  die  Futurbildung  mit 
b  statt  mit  '  entstanden,  und  sie  sagten  ■n'ob,  -lypty'^,  ^ 
statt  riD;.,  pypti),  eine  Futurbüdunq ,  die  im  bibl.  Ara¬ 
mäismus  ('pnp,  ppip  statt  Ni“;;,  ynpi  sich  ebenfans  findet. 

Mit  geringer  Ausnahme,  nicht  ivie  etiva  die  Hierosolymiten, 
vermeiden  die  babyl.  Tcdmudisten  möglichst  die  Elisionen  und  die 
apocopirten  Formen  und  suchen  in  der  Aussprache  der  harten 
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und  weichen  Laute  vorzüglich  in  der  phonetischen  Distinction 
der  Hochlaute  praegnant  zu  sein ,  um  nicht  die  Klarheit  des 
Gedankens  und  Deutlichkeit  des  Wortes  zu  beeinträchtigen, 
denn  sie  gehen  von  dem  Grundsätze  aus,  es  hänge  mit  der 
Vernachlässigung  der  Sprache  auch  die  Störung  im  Ge¬ 
dankengange  zusammen.  Bei  den  Galiläern,  sagen  sie,  habe 
sich  die  Wissenschaft  nicht  fortgepflanzt,  iveil  diese  nicht  genau 
in  ihrer  Aussprache  waren ;  und  die  Syrier  dürfen  sich  nicht 
beleidigt  fühlen,  wenn,  wie  wir  oben  gezeigt,  die  babylonischen 
Talmudisten  sie  in  ihrer  Sprache  etwas  tadeln,  da  sie  einen 
solchen  Tadel  sogar  gegen  die  Sprache  Jerusalems  nicht 
scheueten.  ( Vgl.  Talmud.  Nadarim  66  b,  wo  sie  einige  Lächer¬ 
lichkeiten  des  hierosolym.  Dialektes  zum  Besten  geben.) 

( III.  Der  hier os oly mit i sehe  Dialekt.)  Der  hieros. 
Dialekt  steht  auf  hebr.  Boden  und  ist  daselbst  durch  Einfluss  des 
Hellenismus  das  geworden,  was  durch  denselben  Einfluss  die 
syrische  Sprache  auf  aramäischem  Sprachboden  geworden  ist ; 
weshalb  sich  dieser  Dialekt  mehr  zu  der  syr.  als  zur  babyl.- 
talm.  Sprache  hinneigt.  ')  Der  Aramäismus  in  demselben  ist, 
wie  im  Syrischen,  der  ältere,  sowie  auch  die  Graecismen  bei 
ihm  nur  eine  geringe  phonetische  Aenderung  erfahren,  \ wäh¬ 
rend  die  persischen  Vokabeln  in  Beiden  sehr  selten  sind. 
Er  liebt  es  sogar  ganz  griechisch  zu  sprechen,  wie  in  jener 
Stelle  (Bosch  hasch,  cap.  I)  dietün  didi:  dn^'dz  n~d  d.  i. 
rcpb  ßaoüv£G>£  (=  ßaoüvsi)  vojj.o^  avpacpoc,  und  der  zumeist 
in  diesem  Dial.  in  Palästina  abgefasste  Midrasch  ist  gar 
nicht  darum  verlegen,  aus  dem  hebr.  n# ,  was  Lam m  bedeutet, 
das  Pron.  du  oder  den  accus,  dich  herauszubringen,  weil  es 
an  das  griech.  os  anklingt.1  2) 

1  Des  Targum's  auf  die  Bücher  der  Chronik  gar  nicht  zu  gedenken, 
welches  ursprünglich  nur  in  syr.  Spr.  abgefasst  war  aus  der  es  später  erst 
ins  Chaldäische  übertragen  wurde.  Ausser  diesem  neigen  sämmt liehe  in  Pa¬ 
lästina  abgefassten  Targumim  sich  mehr  zum  syr.  oder  westaramäischen  als 
zumbabyl.  östlichen  Dialekte  hin.  Auch  der  älteste  Midrasch,  die  Pesikta  des 
Rab.  Cahana  und  alle  sich  ihm  anschliessenden  Midraschim  sind  Sprach- 
produkte  des  westlichen  Aramäismus ,  mit  dem  Unterschiede  nur ,  dass  er 
mehr  mit  Heb)  aismen  versetzt  ist.  In  diesem  palästinischen  Dialekte  wa¬ 
ren  auch  die  Apocryphen  und  die  Bücher  des  Joscphus  de  bello  abgefasst. 

2)  Pesikta  de  Rab.  Cahana  AL.  Ebenso  bedeutet  das  hebr.  JH ,  siehe, 
wenn  es  erforderlich  ist,  eins,  weil  es  an  das  griech.  ev  anklingt.  Die 


30 


Einleitung  des  Herausgebers. 


Erwägen  wir  weiter,  dass,  trotz  der  politischen  Spaltung , 
Jerusalem  doch  immer  die  Metropole  des  Reiches  war,  wo  die 
entarteten  Jargons  Samaria’ s  und  Galiläa’ s  einen  Abla gerungs¬ 
ort  fanden,  und  wir  werden  die  Schwierigkeit  erkennen,  mit 
welcher  die  Grammatik  hier  zu  kämpfen  hat,  wenn  sie  es  ver¬ 
suchen  wollte,  den  hieros.  Dialekt  unter  feststehende  Para¬ 
graphen  zu  bringen. 

Namentlich  vorherrschend  finden  wir  in  demselben  die  Eli¬ 
sion  und  die  Apocope:  "ip,  nij,  pin  statt  "ipN  er  sagte , 
m  w  i  r,  nhn  komme  und  pinN  der  An  der  e,  sind  da  die 
üblichen  Formen.  Ebenso  sagt  man  apocopirt  st.  njn  rvi? 
soll  ich  nicht?  rn  plur.  und  ich,  und  ihr,  statt 
nx'!,  yifiNi;  Ohr  st.  Np-iN  (hebr.  rum  st.  ninn  ( hebr .  nnn 
unten);  rpi?  p'iDJ  n^Fip:  er  nahm  ihn  und  brachte 
ihn  heraus  {Baba  mezia)  st.  rpfizp:  von  Verb  2D j  (eine 
im  Samaritanischen  heimische  Apocope).  Auch  in  der  Aus¬ 
sprache  der  Vokale  nahmen  die  Hierosolymitaner  es  nicht 
ganz  genau  und  sprachen  FpN  für  hebr.  ?|N  auch,  T>2  Sohn 
für  12.  Weiter  zählt  der  babyl.  Talmud  ( Nedasim  66) 
mehrere  Worte  auf,  welche  ganz  und  gar  verschieden  vom  Aram. 
und  vom  Hebr.  lauten:  z.  B.  Nt2H  für  N22  Thür,  "iDiD  für 
"ün  Lohn,  vntJ'  Licht  für  NP312. 

(IV.  Der  Samaritanische  Dialekt .)  Wie  die  Be¬ 
völkerung  aus  zurückgebliebenen  Ephraimiten  und  dahin  ver¬ 
pflanzten  Aramäern  bestand,  so  ist  auch  die  Sprache  dieses 
Distrikts  ein  Gemisch  von  Hebräisch  und  Aramäisch ,  mit 
dem  Unterschiede  nur,  dass  in  Babylon  das  Hebräische  ara- 
mäisirt  und  in  Palästina  das  Aramäische  hebräisirt,  d.  h. 
beide  Sprachen  ihrer  Aussprache  und  ihrer  Form  nach  assi - 
milirt  wurden ,  während  in  Samaria  das  Hebräische  oft  ara¬ 
mäisch  ausgesprochen  und  das  Aramäische  der  hebr.  Gram¬ 
matik  ganz  unterworfen  wurde.  So  lautet  daselbst  das  hebr. 
D"nnu  anntD,  mit  d  statt  u  qanz  aramäisch.  Ebenso  ist  es  ihnen 

•  T  T  T  T  T  TJ 

gleichviel,  den  Accusativ  durch  das  hebr ,  nN  oder  durch  das 
aram.  zu  bezeichnen. 


Prohibitivpartikel  fj.r]  findet  sich  hehr,  in  der  Praep.  Jp  des  Wortes  SpilNQ 
(Tanchuma  Exod.  22,  24).  H122  Weide  des  Weinens,  Trauer¬ 

weide,  wird  im  Beresch.  rabba  (LXXX1)  als  anderes  Weinen  gedeutet 
mit  Bezugnahme  auf  das  gr.  aXAo. 
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Dieser  Nichtachtung  des  phonetischen  Charakters  der 
Buchstaben  ist  die  Willkürlichkeit  zuzuschreiben,  mit  welcher  die 
Samaritaner  in  dem  Gebrauche  des  y  verfahren ,  das  sie  bald 
für  n  (^Dy,  yi?p,  ny;  st.  S>Dn,  v  ollführen,  n^p  coluit,  nm 
descendit)  bald  für  p  gebrauchen,  im  Verb  püW  st.  hebr.  yptP. 

(V.  Der  G aliläische  Dialekt.)  Wie  wir  im  An¬ 
fänge  unserer  „Einleitung“  nachgewiesen,  ist  als  Stammsitz 
der  aram.  Sprache  der  Nordosten  Palästina’ s  zu  betrachten,  von 
wo  aus  sie  sich  über  ganz  Palästina  und  ganz  Vorderasien 
verbreitete.  Als  sie  späterhin  in  Palästina  der  hebr.  Spr.  weichen 
musste  und  ihre  eigentliche  Pflegestätte  nach  den  Euphrath- 
ländern  verlegte,  blieb  das  im  äusserten  Norden  Palästina’ s 
gelegene  Galiläa  als  sprachlicher  Trümmerhaufen  zurück ,  an 
welchem  der  innere  Ausbau  fehlte  und  der  von  Aussen  schwer 
zugänglich  ist.  Auch  der  Lebensunterhalt  des  Volkes,  der  Fisch¬ 
fang  und  die  Anfertigung  von  Netzen,  wie  auch  der  Ver¬ 
kehr  desselben  mit  den  angrenzenden  heidnischen  Völkern 
(ToCkikaioi  twv  sSv(5v,  Matth.  4,  15)  waren  ivenig  dazu  an- 
gethan,  eine  Veredlung  des  Dialektes  zu  bewerkstelligen,  wel¬ 
cher  im  Laufe  der  Zeit  zum  Jargon  herabsank,  von  dem 
die  Talmudisten  viel  Spasshaftes  zum  Besten  zu  geben 
wissen. 

Ein  galiläischer  Trödler  geht  herum  ausrufend:  “idn 

"idn!  hat  jemand  ’mar  zum  Verkaufe?  „Einfäl¬ 
tiger  Galiläer“!  sagen  die  Leute  zu  ihm,  „suchst  du  zum  Kaufe 
’mar  zum  Beiten,  ’mar  zum  Trinken,  ’mar  zum  Bekleiden 
oder  ’mar  zum  Zudecken  ?“  Denn  er  hat  den  Hochlaut  vor 
dem  *id  derart  undeutlich  ausgesprochen,  dass  man  nicht  er¬ 
kennen  konnte,  ob  er  "ibn  Esel  (zum  Beiten),  “ipn  Wein 
(zum  Trinken),  npy  Wolle  (zum  Bekleiden),  oder  iön 
Schaff  Schoss  feil  (zum  Zudecken)  sucht.  Eine  galil.  Frau 
ladet  ihre  Freundin  zu  einem  Mahle  von  Milch  ein,  mit  der 
Höflichkeitsformel :  „Mag  ein  Löwe  dich  fressen“.  Sie  wollte 
nämlich  sagen  "p^piN  \xn;  (Imper.  v.  nhn)  „komm  ich 
tv ill  mit  Milch  dich  speisen“,  verschluckt  aber  die 
Laute  und  spricht  so  in  einander,  dass  es  lautet  wih  *) 


')  IVeilcr  zeichnen  die  Talmudisten  an  der  gafiläischcn  Sprach- Car- 
ricatur:  to  td  n'b  moa  rwipb  wmi  anriN  wnn 
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So  viel  nun  in  dieser  und  anderen  Schilderungen  des  gali- 
läischen  Dialektes  auf  Kosten  des  Witzes  und  des  Spottes  von 


Tjtd  nb  mb'V  *}b  nm  min  roi  pc  -jujii  ^  mn 

Biet'  wäre  es  ihnen  bald  gelungen ,  die  Zuge  des  Witzes  an  jener 
Sprarh-Carricatur  so  fein  auf  zu  tragen ,  dass  sie  dem  Auge  kaum  mehr 
sichtbar  geblieben  wären.  Penn  sie  haben  den  Fall ,  auf  welchen  aie  An¬ 
zeige  der  Galiläerin  Bezug  hat,  verschwiegen ,  die  Conslruirung  desselben 
dem  Scharfsinne  Ues  Lesers  überlassend,  ohne  dass  jedoch ,  meines  Wis¬ 
sens ,  die  Commentatoren  bis  al/her  ihn  her  aus  gefunden  hätten.  Der  Fall 
war,  nach  dem  Inhalte  der  Anzeige  zu  schliessen ,  etwa  folgender: 

Ein  Galiläer  such/  es  sich  bequem  zu  machen ,  indem  er  einen  Tisch , 
den  er  nach  emem  anderen  Locale  zu  befördern  hat ,  statt  ihn  über  die 
Treppen  aus  den  oberen  Stockwerken  herunterzutragen ,  an  einem  Seile 
dun  h  das  Eens/cr  her  uni  erlas  st,  derart  jedoch ,  dass  die  Füsse  des  Ti¬ 
sches  mcht  ganz  an  den  Boden  kommen,  damit  sie  nicht  etwa  durch  An- 
stossen  oder  Schmutz  leiden  sollen.  Während  er  aber  den  Tisch  her¬ 
unterlässt  und  bevor  er  noch  über  die  Treppe  herunt  er  gelangt ,  um  ihn 
weder  zu  befördern ,  geht  ein  Unbekannter  hier  vorüber,  sieht  den  Tisch 
hängen ,  bindet  ihn  vom  Seite  los  und  trägt  ihn  fort.  Da  die  Galiläer 
als  einfältige  Menschen  verlacht  wurden ,  sucht  der  Mann  selbst  dem 
Spott e  zu  entgehen  und  bcau/hagt  seine  nicht  viel  klügere  Gattin  mit  der 
Diebstahlsanzeige  Diese  ist  nun  ihrem  Wortlaute  nach  im  Talmud  hier 
gegeben  und  heisst: 

„Herr!  Ein  gefügiges  Spiel  des  Leichtsinns  warst  du  mir  und  es 
„ stahl  dich  weg  ein  Haeretiker ,  und  es  war  so,  dass,  als  man  dich 
„auf  ihm  wegbefördertc ,  deine  Füsse  kaum  bis  an  die  E  de  reichten.“ 

Das  folgsame  Weib  hatte  aber  den  Auftrag  pünktlich  ausgeführt, 
hat  kein  Hort  zu  viel  und  kein  Wort  weniger  gesagt,  als  es  vom  klugen 
Gatten  ihr  in  den  Mund  gelegt  worden  war :  nur  sprach  sie  im  galiläi- 
schen  Dialekte  und  ist  in  der  Satz-  und  Wortfolge  etwas  aus  dem  Con- 
cepte  gerat hen. 

Der  Gatte  hatte  ihr  natürlich  gesagt:  „du  musst  den  Dichter  als  '"Pp 
ansprechend.  Was  soll  ein  galiläisches  Weib  aber  vom  Griechischen  wissen, 
dass  xup'.op  daselbst  H err  bedeutet?  Sie  hält  es  daher  vom  Anstande  gebo¬ 
ten,  den  Richter  überdies  noch  mit '^12  mein  Herr,  anzusprechen.  Aber 
auch  das  '*v-p  spricht  sie  nicht  mit  p  sondern  mit  D  aus,  y_£ipt op  (o,  ovj 
tr  ac  t  abi lis,  mansuetus,  cicur.  Kurz  und  wahrheitsgetreu  beginnt 
nun  die  Diebstahlsanzeige :  npSTO  '$0  tth  121  '7.H  ‘ln  xbm2tom 

•lnpty  Hin  •V’pl  der  Tisch  war  hängend  der- 

a  rt,  dass  seine  Füsse  noch  nicht  den  Boden  berührten,  und  man  stahl 
ihn  uns  weg,  (nun  die  Schlussformel) :  und  bei  diesem  Sache  erhalle 
schickt  man  an  dich  dieserwegen  (geschieht  die  Diebslahlsanzeige  bei 
dirj.  Aus  S7212  macht  sie  aber  durch  Verwechslung  L2  und  2  in  il  und 
£,  N73H  (Scherz,  leichtsinniges  Spiel),  und  da  sie  die  Worte 
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den  Taldmuäisten  gesagt  sein  mag  (vgl.  auch  Matth.  26,  73. 
Marcus  14,  10.),  so  ist  doch  daraus  zu  ersehen,  dass  er  mehr 
ein  Zurückbleiben  in  der  Ausbildung  als  ein  Ausarten  der 
Sprache  ist.  Denn  wir  finden  in  ihm  nur  altaram.  Wörter, 
frei  von  Fremdwörtern  und  frei  von  dem  ihm  so  nahe  ste¬ 
henden  hebr.  Dialekte.  Auch  der  Mangel  an  einer  phoneti¬ 
schen  Distinktion  der  verwandten  Laute,  sowie  die  Unsicher¬ 
heit  in  dem  Gebrauche  der  Vokale  und  das  Verschlucken 
der  Hauchlaute  zeugen  von  einem  sehr  primitiven  Zustande 
der  Sprache,  die  in  ihren  ersten  Stadien  'nur  auf  vollklin¬ 
gende  Consonanten  berechnet  ist. 

nicht  genau  trennt,  lauten  sic  wie  9  mH.  Das  mappikirtc 
H  von  Hl2j.*n  wie  auch  das  von  rry”0  spricht  sie  wie  “]  aus;  also  1-1 31. 
während  sie  das  unconsonantische  'N  von  'NJD  weg/ässt  und  das  Chirek 
dehnt:  pp  Schon  ist  sie  aber  dabei,  die  Schlussformel  1HD1 

1D1  miH  vorzutragen ,  als  sie  sich  auf  den  Erklärungssatz  *00  HDH 
HUHNN  n'yO  besinnt,  den  sie,  um  von  den  Morten  des  Mandates 
kein  einziges  fehlen  zu  lassen,  in  die  Schlussformel  einschiebt,  die  nun, 
(nach  Verwechslung  des  H  mit  "J J  lautet:  '00  NH  ^  THpJ  HDH 

nyiNN  Tj'yiD. 

(Die  Erklärung  Raschi's,  dem  alle  Commentatoren  und  Sprachfor¬ 
scher  folgen ,  ist  schon  aus  dem  Grunde  unhaltbar ,  weil  NHSH  in  der 
Bedeutung  HHlp  Balken,  'HI V  für  Jemanden  auf  hängen,  in  der 
ganzen  talm.  Literatur  nicht  weiter  Vorkommen;  weil  das  D  bei  rVIH 
übrig  ist  und  weil  endlich  kein  grosser  Witz  dazu  gehört ,  einem  M  eile 
eine  uneorrecte  Sprache  und  den  Gebrauch  eines  weniger  passenden  Bei¬ 
spieles  in  den  Mund  zu  legen ,  wenn  nicht  andere  Ums  lande  mit  im 
Spiele  sind.  M  as  übrigens  das  '  im  Worte  j'O  betrifft,  das  nach  der 
Erklärung  Raschi’s  ganz  übrig  erscheint ,  möchte  auch  ich  zur  Wey- 
lassung  desselben  mich  gerne  verstehen,  jedoch  nicht  mit  diesem  JO  lesen , 
als  Praep.  von,  sondern  als  Pronomen  impers.  jp  jemand:  und  je¬ 
mand  hat  dich  gestohlen  JO  “pOj  j! .  da  sie  doch  nicht  tveiss, 
wer  der  Dieb  war. 


Winer,  chaid.  Gramm. 
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Erster  Haupttheil. 


Elementar  lehre 

oder 

Von  den  Lesezeichen  und  ihrem  Gebrauche. 

§  1. 

Von  den  Consonanten. 

Das  Chaldäische  wird  mit  denselben  Consonanten  ge¬ 
schrieben,  welche  im  Hebräischen  üblich  sind,  und  soweit  wir 
die  Geschichte  des  ersteren  verfolgen  können,  ist  es  auch 
niemals  durch  eine  wesentlich  andere  Schriftart  ausgedrückt 
worden,  vielmehr  haben  die  Paläographen  lange  die  Ansicht 
festgehalten,  dass  die  Quadratschrift ,  welche  wir  jetzt  vor¬ 
zugsweise  hebräisch  nennen,  ursprünglich  Eigenthum  der  Chal¬ 
däer  (Babylonier)  gewesen  und  erst  nach  dem  babylonischen 
Exil  statt  der  althebräischen  Schrift  von  den  Juden  aufge¬ 
nommen  worden  sei.  Lässt  sich  dies  nun  auch  nicht  genug 
erweisen,  so  kann  doch  an  dem  aramäischen  Ursprünge  des 
hebräisch-chaldäischen  Schriftcharakters  im  Gegensatz  gegen 
das  althebräische  (sogen,  samaritanische)  Alphabet  nicht  ge- 
zweifelt  werden. 

Ausführlich  ist  die  ältere  Ansicht  vertheidigt  worden  in 
Gesenius  Geschichte  der  hebr.  Sprache  und  Schrift  (Leipzig, 
1815,  8.)  S.  140  ff.  Wankend  gemacht  wurde  sie  schon  durch 
Ko  pp,  vollständiger  bestritten  von  Hup  fei d  in  den  Stu¬ 
dien  und  Kritiken  1830,  2.  Heft  und  im  Wesentlichen  stimmt 
mit  diesem  Hävern  ik  Einleit.  S.  288  ff.  überein.  Es  soll 
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nämlich  die  jetzige  hebr.  Schrift  von  den  benachbarten  Syrern 
zu  den  Juden  gelangt  und  durch  diese  kalligraphisch  gestaltet 
worden  sein.  Ihr  nächstes  Vorbild  wäre  in  der  palmyreni sehen 
Schrift  zu  suchen.  Indess  sind  freilich  nicht  alle  Argumente 
die  H.  aufstellte,  von  gleicher  oder  iiberh.  von  wahrer  Beweis¬ 
kraft,  s.  m.  bibl.  Rw.,  II,  497  f.  Und  wenn  auch  die  Quadrat- 
schrift,  wie  sie  in  den  Codd.  vorliegt,  nicht  über  das  3.  Jahr¬ 
hundert  nach  Chr.  hinaufreicht,  so  kann  doch  der  aramäische 
Schriftcharakter,  den  sie  darstellt,  bereits  im  babylonischen 
Exil  den  Juden  bekannt  geworden  und  dann  von  ihnen  ge¬ 
braucht  worden  sein,  wie  denn  ein  früheres  Vorhandensein 
aramäischer  Schriftzüge  die  Charaktere  auf  den  aramäisch- 
ägyptischen  Monumenten  beweisen  (s.  sogleich,  vgl.  Gesenius 
monum.  phoenic.  I,  78),  s.  auch  Ewald  krit.  Grammat.  der 
hebr.  Spr.  11  f. 

Dass  die  Quadratschrift,  wie  sie  jetzt  in  den  hebräischen 
und  chaldäischen  Handschriften  und  Drucken  erscheint,  erst 
im  Laufe  der  Zeit  und  allmählig  diese  bestimmte  Gestalt  ge¬ 
wonnen  habe,  lässt  sich  theils  schon  vermuthen ,  theils  lehrt 
es  auch  ein  Blick  in  die  älteren  Handschriften  und  vorzüglich 
auf  die  Palmyrenisclien  und  noch  älteren  ägyptisch-aramäischen 
Denkmäler.  Unter  den  Ruinen  der  syrischen  Stadt  Palmyra 
oder  Thadmor  hat  man  nämlich  mehrere  Inschriften  entdeckt, 
von  denen  die  älteste  aus  dem  J.  49  n.  Chr.  herrührt  (s.  d. 
Abbildung  in  W  ood  Ruins  of  Palmyra.  Lond.  1753  und  den 
Nachstich  bei  Tychsen  Element,  syr.  vgl.  Ko  pp  Bilder  und 
Schriften  II,  245  ff.).  Die  darauf  befindlichen  Charaktere 
stimmen  in  den  Grundzügen  offenbar  mit  den  Quadratfiguren 
überein,  unterscheiden  sich  aber  von  den  jetzigen  hebräischen 
Buchstaben  durch  die  rohere  und  weniger  gut  in  die  Augen 
fallende  Form,  und  führen  so  den  Beweis,  dass  unser  gegen¬ 
wärtiges  Quadratalphabet  hauptsächlich  durch  kalligraphische 
Bestrebungen  diesen  feststehenden  Charakter  erhalten  hat.  Theil- 
weise  noch  näher  dem  Quadratalphabet  stehen  die  Schriftcha¬ 
raktere,  welche  man,  weil  sie  sich  auf  aus  Aegypten  stammen¬ 
den  Denkmälern  vorfinden,  ägyptisch- aramäische  Schrift  ge¬ 
nannt  hat,  vgl.  Gesenius  monumenta  phoenic.  I,  59  sqq., 
namentlich  schliessen  sich  die  Schriftzeichen  tab.  4,  col.  3  bei  G  e- 
senius  in  einzelnen  Buchstaben,  wie  2  “  D  1 ,  an  den  Quadrat- 
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Charakter  an.  (Iu  wiefern  die  aramäische  Schrift  in  ihrer 
ältesten  Gestalt  auf  das  Altphönizische  zurückgeht  und  somit 
zuletzt  demselben  Stamme  entsprossen  ist,  wie  die  althebräi¬ 
sche,  darüber  s.  Gesen.  Monum.  phoenic.  I,  64.) 


Die  auf  uns  gekommene  aramäische  Literatur ,  die  nicht 
über  die  Tage  Nebucadnezar’s  zurückreicht ,  kennt  nur  die 
Quadratschrift  (yzniö  Dro),  welche  nach  dem  Zeugnisse  des 
Talmud  Eigenthum  der  Assyrier  ist,  von  welchen  sie  erst  die 
Israeliten,  die  früher  die  samaritanische  Schrift  hatten,  entlehnt 
haben.  M  Dagegen  weisen  neuere  Forschungen  auf  den  cikka- 
disch-  und  babylonisch-assyrischen  Denkmälern,  ja  auch  auf 
den  sogenannten  Syllabaren,  welche  noch  kurz  vor  Nebucad- 
nezar  vom  assyrischen  Könige  Assurbarnibal  zur  Anlegung 
eines  Archives  gesammelt  sein  sollen,  eine  andere  Schrift  und 
zwar  die  Keilschrift  auf.  Da  aber  die  Syllabare  und  Denk¬ 
mäler  in  einem  andern ,  dem  turanischen  Sprachstamme  un¬ 
gehörigen  Dialekte  abgefasst  waren,  so  ist  einer  zweifachen 
Annahme  Raum  gegeben,  der  nämlich,  es  seien  beide  Schrift¬ 
zeichen  gleichzeitig  im  Gebrauche  gestanden,  die  Keilschrift 


')  „Warum  heisst  die  Schrift  assyriseh  ?“  fragen  die  Tal - 

mudisten  ( Sanhcdr .  21b)  DHEy  ■>  weil  sie  ( die  Buch¬ 

staben)  mit  ihnen  ( den  Israeliten)  aus  Assyrien  her  auf  gekom¬ 
men  sind.  Des  Origcjies  und  Hier  on.  nicht  zu  gedenken,  welche  ihren  ganz 
gleichlautenden  Bericht  dem  Talmud  entnommen  haben,  findet  sich  auch 
bei  einigen  von  der  rabbinischen  Tradition  ganz  unabhängigen  Schriftstel- 
lern  der  Name  aaaupta  und  ^aXSoüxa  ypaia.fj.ata  (Athen.  XI 469,  529).  Das 
bedenkliche  Fragezeichen ,  welches  Gesen.  (Gesch.  d.  h.  Spr.  S.  43)  hier 
macht,  ob  darunter  unsere  Quadratschrift  zu  verstehen  sei,  kann  in  dieser 
unserer  Annahme  uns  nicht  einschüchtern,  nachdem  wir  dargethan ,  es  sei  die 
von  den  jüdischen  Exulanten  cultivirte  aram.  Sprache,  die  an  dem  assyr-. 
babyl.  Hofe  herrschende  gewesen ,  da  mit  eben  derselben  k (Hässlichkeit 
angenommen  werden  kann,  es  haben  die  aoaupia  und  yaXöa'.xa  ypafj.fj.aTa 
nur  der  aram  Sprache  gedient,  als  es  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit 
wäre,  anzunehmen,  man  habe  sich  zur  Inschrift  am  Grabe  des  Königs 
(wo  diese  Ypafj.fj.ara  sich  vor  fanden)  einer  anderen  Sprache  bedient,  als 
der  am  Hofe  üblichen. 
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für  den  turanischen  Volksdialekt  und  die  Quadratschrift  für 
das  am  Hofe  herrschende  Aramäische,  oder  aber,  es  hake  die 
geläufigere  Quadrat Schrift  die  schwerfällige  rohe  Keilschrift 
verdrängt,  ja  sie  sei  nur  eine  kalligraphische  Ausbildung  der¬ 
selben. 

Minder  zweifelhaft  kann  cs  erscheinen,  welches  die  Schrift 
des  ersten,  vormosaischen  Aramäismus  war ,  wenn  wir  die 
engem  staatlichen  und  cultuellen  Beziehungen  in  Betracht 
bringen,  in  welchen  die  k’naanitischen  Phon 'zier  mit  den 
ersten  Aramäern  standen ,  und  wenn  wir  uns  einmal  für 
eine  Meinung  entscheiden,  die,  so  viel  auch  dafür  und  da¬ 
gegen  geschrieben  wurde,  doch  immer  zu  Gunsten  der  Phöni¬ 
zier  spricht,  diese  eds  Erfinder  der  Schrift  anzuerkennen.  Auf 
die  Gefahr  hin,  bereits  Gesagtes  zu  tviederholen  denn  wer 
könnte  heute,  bei  dem  Uebermasse  des  bereits  Geschriebenen, 
noch  mit  Vertra  uen  sich  sagen,  seine  Meinung  sei  eine  neue  ?) 
—  wage  ich  nachstehendes  Argument: 

Bei  allen  grösseren  oder  kleineren  Almeichungen,  tvelche 
zwischen  dem  hehr,  und  den  ihm  ähnlichen,  nach  demselben 
Systeme  erbauten  Alphabeten  bestehen,  haben  die  einzelnen 
Elemente  desselben  im  Zahlensystem  stets  ein  und  denselben 
Werth  behalten.  Die  Griechen  beispielsweise  haben  nach 
Hinzukommen  der  Buchstaben  Y,  Q,  wohl  das  Bau  (Bigamma, 
lat.  V) ,  2avxi  und  KoTTTra,  welche  den  Buchstaben  %  u  und 
p  gleichkamen ,  aus  dem  neueren  und  jüngeren  Alpha¬ 
bete  gestrichen,  sie  aber  nichtsdestoweniger  als  Zahlzeichen 
(IrlcrigöL,  daher  smarte  v  Bau,  iKiarpov  2avTL  und,  sma^fiov 
KoTCTia.  Vgl.  Berod  1, 139)  in  demselben  Werthe  beibehalten,  wel¬ 
chen  die  frühere  Ordnung  ihnen  gab.  Eine  noch  wesentlichere 
Umgestaltung  durch  Umsetzung  der  einzelnen  Elemente  und 
phonetische  Ei  Weiterung  einiger  derselben  giebt  sich  bei  dem 
Alphabete  dt r  Araber  kund,  ohne  dass  jedoch  der  Buch¬ 
stabe  den  Zahlcnwerth  seiner  früheren  Stellung  verlöre  und, 
der  mit  phonetischen  Zeichen  hinzugefügte  Buchstabe  im  Zah¬ 
lensysteme  einen  anderen  Werth  in  den  Hunderten  hätte,  als 
jenen,  welchen  derselbe  ohne  phonetische  Zeichen  im  ursprüng¬ 
lichen  Alphabete  neben  den  Grundzahlen  / einnimmt .  Es  ha¬ 
ben  die  Buchstaben  -b ,  trotz  ihrer  Stellung, 

die  sie  im  arab.  Alphabete  als  3.,  10.,  12.  und  15.  Buch- 
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stabe  einnehmen,  den  Zahlenwerth  nicht  geändert,  den  sie 
ihrer  Ordnung  gemäss  im  hehr.  Alphabete  einnahmen,  wäh¬ 
rend  die  mit  diacritischem  Punkte  versehenen  Buchstaben , 
wie  etwa  die  später  hinzugekommenen  Finalbuchstaben  iw 
Hebräischen,  nur  die  Hunderte  bezeichnen. 

Nebst  dem  Beweise,  der  wie  bekannt,  in  diesem  Umstande 
für  die  Priorität  des  hebräischen  resp.  alten  phönizischen 
Alphabetes  spricht,  lässt  sich  darin  das  Argument  finden,  dass 
jene  Völker,  bei  welchen  diese  Umstellung  des  Alphabetes 
vorgegangen,  dasselbe  Alphabet  nr  spr'ün glich  nur  als 
Zahl enz eich  en  übernommen  haben,  und  zwar  von  ein - 
und  demselben  Volke,  mit  dem  sie  alle  durch  Zahlen  auf 
mer  canti  bis  ehern  Boden  in  Verbindung  standen.  Da  aber  die 
Phönizier  die  einzigen  sind,  welche  in  solch  einem  ausgedehn¬ 
ten  Handelsverkehre  mit  sämmtlichen  Völkern  des  Älterthums 
standen,  müssen  wir  füglich  auch  sie  als  die  Erfinder  un¬ 
seres  Zahlen-  und  Alphabeten-Systemes  anerkennen  \) 

Eine  andere  Frage  aber  ist  es,  die  uns  hier  beschäftigt 
die  nämlich,  wie  es  ivohl  kommen  mag,  dass  die  Hebräer , 
die  ihre  Sprache  im  neu-aramäischen  Dialekte  von  den  Phö¬ 
niziern  angenommen,  nicht  zugleich  die  alphabetischen  Zei¬ 
chen  von  ihnen  mit  übernommen  haben  (da  wir  doch  wissen, 
dass  sie  vor  der  exilischen  Zeit  das  samarit.  Alphabet,  nachher 
aber  erst  die  assyrische  Quadratschrift  als  Schriftzeichen  ge¬ 
hrauchten),1 2 * * S)  und  warum  wir  in  dem  jüd.  Schriftthume  gar 
keine  Andeutung  von  jenen  phönizischen  Schriftzeichen  finden  ? 

')  Schon  zur  Zeit  der  Richter  hat  das  von  den  Phöniziern  bewohnte 
Canaan  eine  Stadt  rv~p,  was  etwa  Bibliopolis  bedeutet ,  und  zur 
Genüge  von  dem  Aufschwünge  zeugt ,  den  damals  schon  der  Gebrauch 
der  Schrift  bei  jenem  Volke  erreicht  hatte. 

2)  Cappcllus  hat  (Crit.  sacra  T.  II,)  die  Parallelst  eilen  gesammelt, 

wo  im  bibl.  Kanon  Varianten  in  der  Leseart  bestehen,  die  in  Folge  einer 

Aehnlichkeit  der  Buchstaben  entstanden  sind,  und  Gesen.  (Geseh  d.  h.Spr. 

S  158)  hat  darauf  bereits  aufmerksam  gemacht,  dass  die  U eberzahl 
dieser  Varianten  aus  der  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  im  Alphabete  der 
Quadratschrift  herrühre.  Dieses  nur  möchten  wir  zu  dieser  Bemerkung 
hinzufügen,  dass  jene  Ueberzahl  sich  in  den  nachexilischen  Schriften,  na¬ 
mentlich  in  den  Büchern  der  Chronik  naehweisen  lässt,  wo  hingegen  in 
dem  vorexilischen  Schriftthume  die  Aehnlichkeit  aus  dem  phönizischen 
Alphabete  und  im  Pentateuch  selbst  durchgängig  nur  aus  der  samaritani - 
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Bei  der  Allgemeinheit,  mit  welcher  der  Bnaanitisch-phömzi- 
scJic  heidnische  Cultus  a  lle  Beziehungen  des  Lehens  umspanntc, 
und  hei  dem  eifrigen,  unablässigen  Streben  der  mosaischen 
Gesetzgebung  andererseits,  das  israelit.  Volk  von  diesem  heid¬ 
nischen  Cultus  und  Allem,  'was  daran  streift,  fern  zu  halten,  ist 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  man  auch  an  den  Schrift¬ 
zeichen  Anstoss  nahm,  die  sich  in  grösserer  oder  geringerer  An¬ 
zahl  in  den  Götzennamen  auf  Bauten,  namentlich  auf  Stand - 
säulen  (nu^D)  fanden.  Bekennen  wir  uns  zu  dieser  Annahme,  so 
hohen  wir  auch  die  zweite  Frage  gelöst,  die  i nämlich ,  warum 
wir  im  jüd.  Schriftthume  gar  keine  Andeutung  über  jene 
phönizische  Schrift  finden .  Wir  finden  sie  nämlich  im  Tal¬ 
mud  (Sanhedr.  fi  21 J>)  angedeutet  unter  dem  Namen  2n: 

eingebrannte  Schrift,')  weil  in  der  frühesten  Periode, 


sehen  Schrift  sich  erklären  lässt.  Mit  dem  Ergebnisse  dieser  Bemerkung 
stimmt  auch  die  talmudischc  Tradition  überein,  welche  lautet  (Sanhedr.  21b) 
„Von  Anbeginn  war  den  Israeliten  das  Gesetz  gegeben  in  hebräischer 
Jsamar.)  Schrift  und  in  der  heiligen  (hcbr.J  Sprache ,  späterhin  wurde 
„es  zu  den  Tagen  Esra’s  ihnen  abermals  gegeben  in  assyrischer  Schrift 
„und  in  aramäischer  Sprache.  Sie  aber  wählten  für  sich  die  assyrische 
Schrift  und  die  heilige  Sprache,  überlassend  den  Idioten  ( Samaritanern ) 
„die  hebr.  Schrift  und  die  aram.  Sprache .“ 

Diese  Quelle  ist  es  also ,  nach  welcher  Hieronymus  (Prolog  galael. 
ad  lib  Begum  Opp.  T.  IV.,  p.  7)  schreibt:  „Certum  cst,  Esram  Scribam 
„legisque  doctorem  post  captam  Hierosolymam  et  restaurationem  templi 
,,sub  Zorobobcl  alias  Uterus  reperisse,  quibus  nunc  utimur,  cum  ad  illud 
usque  tempus  iidem  Samaritanorum  et  Hebraeorum  fuerunt  characteres 

l)  Landau  und  nach  ihm  die  meisten  Erklärer  suchen  das  Wort  vom 
hebr.  rijJ}* 1?  Ziegel,  herzuleiten ,  um  darin  eine  Schrift  zu  erkennen ‘ 
welche  etwa  wie  die  Ziegelsteine  im  Baue  geradlinig  fortlaufen,  wie  es  bei  der 
Quadratschrift  zumeist  der  Fall  ist.  Haben  aber  jene  Gelehrte  übersehen 
oder  wollten  sie  es  übersehen,  dass  ohne  \  das  nNJIT/’  aber 

mit  quiescirenden  *>  geschrieben  ist?  Fürst  sucht  (Lehrg.  S.  24j  sich  zu 
helfen  und  schreibt  es  ohne  1 ,  nicht  auf  n j 2*7  sondern  auf  nM^.  ,  was 
Pappel  bedeutet,  es  zurückführend :  „scriptura populea,  als  pappelartige, 
hervor  starr  ende ,  zackig  zulaufende  Schrift Glücklicherweise  aber  hat 
die  Schreibart  mit  '  in  allen  Talmud- Ausgaben  sich  erhalten ,  und  dies 
mit  vollem  Rechte.  Denn  es  soll  die  Biel-Form  darin  feslgehaltcn  sein,  um 
dasselbe  auf  das  talrnudische  albare,  dealbare,  candens  ignitum 
reddere,  zurückzuführen ,  wie  dieser  hohe  Wärmegrad  erforderlich  ist 
beim  Zicgelbrenncn  oder  beim  Einbrennen  gewisser  Schriftzüge  in  Lehm. 
(Bessere  Talmud- Ausgaben  haben  sogar  mit  1  und  1,  was  inso- 
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wie  dies  bei  den  Egyptern  und  noch  kurz  vor  der  Zeit  Ne- 
bucadnezars  in  Assyrien  geschah ,  neben  anderen  Materialien 
vorzüglich  Thon  gebraucht  wurde,  in  welchen  man  die  Schrift - 
Zeichen  eingrub  und  dann  durch  Brennen  im  Feuer  für 
die  Dauer  erhärten  Hess.  Dieserwegen  wird  daselbst 
auch  die  inr  als  identisch  erklärt  mit  der  snD, 

mit  der  Schrift  aus  der  ersten  vormosaischen  Periode 
des  Judenthums ,  wo  dem  K’naaniterthume  noch  nicht  mit 
solcher  Entschiedenheit  entgegengearbeitet  wurde. 

Als  Schriftzeichen ,  welche  den  typischen  Charakter  des 
phönizischen  Alphabetes  noch  am  treuesten  beibehalten ,  sind 
die  samaritanischen  allein  zu  nennen,  so  wie  es  auch  die  samci- 
ritanische  Sprache  ist ,  welche  die  von  ihr  beibehaltenen  Sprach- 
elemente  in  ihrer  urwüchsigen  Derbheit  und  Ungeschliffen¬ 
heit  auf  bewahrt  hat.  Abgesehen  nun  davon,  dass  für  die 
älteste  Zeit  des  nördlichen  Aramäismus  keine  anderen  Schrift¬ 
zeichen  nachgewiesen  werden  können,  als  jene  der  Phönizier, 
spricht  auch  dieses  Beibehalten  der  alten  Sprach-  und  Schrift¬ 
typen  bei  den  Samaritanern  dafür,  dass  das  erste  Aramäisch 
in  phönizischer  Schrift  verzeichnet  wurde. 

Mit  Ausnahme  der  Schrift,  die  es  selbst  viele.  Male  ge¬ 
wechselt,  hat,  wie  das  Samaritanische,  auch  das  Syrische  den 
aramäischen  Sprachtypus  in  seiner  Urwüchsigkeit  beibehaltm. 
Denn  zur  Zeit,  als  die  syrische  Sprache  sich  zu  einem  eige¬ 
nen  Dialekte  zu  constituiren  begann ,  hatte  sie  es  schon  mit 
einem  neuen  Geiste  zu  thun,  mit  dem  des  seleucidischen  Hel¬ 
lenismus  ,  und  als  sie  schon  ihre  Selbstständigkeit  feierte  in 
einem  der  christlichen  Kirche  geweiheten  Schriftthume,  musste 
sie  bereits  auf  alle  phonetischen  und  edle  linguistischen  Grübe¬ 
leien  verzichten,  um  sich  völlig  und  ungestört  nur  dem  Ge¬ 
danken  hinzugehen ,  den  ihr  bald  in  griechischen,  bald  in 
talmudischen  Sprach conglommeraten  die  Evangelisten  zuführ¬ 
ten.  Die  hehr.  Sprache  allein  war  es,  die  innerhalb  ihres  Geistes 
sich  fortbildete  bis  zur  masoretischen  Zeit,  wo  sic  zum  phoneti¬ 
schen  Abschlüsse  kommt  durch  eine  Distinction  der  Buchstaben 

fern  richtiger  ist,  als  hierdurch  zugleich  die  Participial-  Form  mb  fest- 

*  •  •  ♦  I  •  • 

gestellt  ist,  weshalb  wir  weder  noch  mNjZv,  sondern  nNJ'D‘7, 

*.*  t  :  •  vt 

das  2  mit  Schurek  und  Dagesch-chazak,  auszusprechen  haben.) 
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n.  D,  D,  1,  ’)  Der  Ze#  seiner  Entstehung  und  dem  Boden 

nach,  auf  welchem  er  entstanden,  müsste  dieser  neue  Lauten¬ 
anwuchs  hei  einer  Untersuchung  der  Lautgesetze  des  alten 
Aramäismus  gar  nicht  berücksichtigt  werden.  Allein,  soweit 
wir  eine  aramäische  Literatur  besitzen  ,  war  sie  der  Censur 
der  Masoreten  unterworfen,  die  wiederum  nicht  Gesetzgeber 
der  Sprache,  sondern  Lehrer  der  best  eh  enden  Sprachge- 
setze  waren,  und  es  muss  Sache  der  Sprachforschung  sein, 
namentlich  wenn  sie  sich  einmal  für  die  Priorität  der  aram. 
Sprache  entschieden,  diese  Gesetze  ihrer  Entstehung  nach 
auf  heimischem  Boden  zu  untersuchen. 

Denn  edlem  Anscheine  nach  galt  beispielsweise  das  n  in  sei¬ 
ner  ursprünglichen  Tonbedeutung ,  wie  wir  uns  diese  bei  den  al¬ 
ten  Aramäern  zu  denken  haben ,  durchaus  nicht  als  Dental,  wie 
wir  ihn  in  unserer  Leseart  zu  nehmen  gewohnt  sind,  son¬ 
dern  vielmehr  als  Sibilant,  oder  richtiger  als  Mischlaut  von 
Dental  und  Sibilant  zugleich.  Wie  konnte  es  denn  sonst 
kommen,  dass  in  dem  jüngeren  hehr,  Dialekte  das  aram.  n  stets 
in  ein  w  oder  einen  anderen  sibilirenden  Laut  überging  und 
dass  ivir  (mit  Ausnahme  des  einzigen  Verbs  nyn,  kei¬ 

nen  zweiten  Stamm  finden,  in  welchem  das  n  mit  einem 
wechselt  ?  Das  Dagesch  lene  macht  ihn  erst  zum,  ent¬ 
schiedenen  Dentallaut;  und,  dass  die  Masoreten  diese 
phonetische  Distinction  zwischen  dem  dageschirten  und  nicht- 


\)  Neben  dem  Kuschoi,  einem  Punkte  über  den  Buchstaben 
das  dem  Dagesch  lene  der  Hebräer  gleichkommt ,  gebrauchen  die  Syrier 
zur  Bezeichnung ,  dass  der  Buchstabe  undageschirt  ist ,  das  Ruchoch,  einen 
Punkt  unter  dem  Buchstaben ;  ein  Beweis,  dass  die  phonetische  Distinc¬ 
tion  aus  später  Zeit  herrührt ,  da  man  in  früherer  Zeit  nicht  so  ver¬ 
schwenderisch  mit  diesen  diacritischen  Zeichen  war  und  daher  bei  Weg¬ 
lassung  des  Kuschoi  das  Ruchoch,  als  etwas  Selbstverständliches  ohne 
jedes  Zeichen  hätte  lassen  können.  Denn  so  wie  das  Mehagjono  und 
Marhctonc,  welche ,  wie  Amira  bemerkt,  der  griech.  Diaeresis  und  Synaeresis 
nachgeahmt  sind,  und  die  Vokalzeichen  die  griech.  Formen  nicht  verleug¬ 
nen  können ,  scheint  eine  phonetische  Klärung  des  west  aramäischen  Dia¬ 
lektes  erst  mit  der  Glanzperiode  der  syr.  Sprache  eingetreten  zu  sein 
(wahrscheinlich  durch  Jakob  von  Edessa  f  OOSj,  wo  man  die  Aristoteli¬ 
schen  Schriften  und  andere  griech.  Werke  ins  Syrische  zu  übersetzen 
begann.  Aus  dieser  Sucht  nach  Graecisirung  erklärt  sich  auch  der  Weg¬ 
fall  des  dem  aram.  Sprachcharakter  eignen  Dagcsch  forte. 
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dageschirten  n  genau  geivahrt  wissen  wollten,  ersehen  wir 
aus  der  Vokälisirung  des  rrp  und  rn?. 

Beide  Worte  sind ,  wie  wir  weiter  nachzmveisen  Gelegen¬ 
heit  haben  werden,  aus  rr  entstanden ,  sollte  daher  mit  den 
Personal- Suffixen  'nis,  “jrvp,  'n)h,  "jnP  etc.  heissen,  was  aber 
nicht  der  Fall  ist,  und  wir  finden  sie  nicht  anders  als 
ppp  T)]^ ,  “jnii?  etc. ;  weil  bei  der  Vocalisirung  mit  Patach 
das  n  ein  Dagesch  erhalten  und  als  T-Laut  gelesen  werden 
müsste.  Hierbei  ginge  aber  der  sigmatische  Stammlaut  von  rr 
ganz  und  gar  verloren ;  weshalb  man  das  Kamez  als  Vokal  ge¬ 
brauchte  ,  nach  welchem  das  Dagesch  ausbleiben  und  der 
'S-Laut  des  Stammes  beibehalten  werden  konnte. 

Wie  im  Gebrauche  des  n,  erweist  clie  von  unseren  deutschen 
Gelehrten  bevorzugte  portugiesische  Aussprache  sich  auch  als 
unrichtig  im  Gebrauche  des  2 ,  2  und  D ,  welche  jene  Aus¬ 
sprache  ohne  Unterschied,  mögen  man  mit  oder  ohne  Dagesch 
sein,  für  B,  K  und  II  nimmt.  Dass  die  T almudist en,  die 
den  Masoreten  und  auch  dem  Lehen  der  Sprache  doch  weit 
näher  standen  als  wir  und  die  von  der  arabischen  Ausspra¬ 
che  allzusehr  beeinflussten  Portugiesen,  nicht  so  lasen,  möge 
a  us  folgenden  Beispielen  erleuchten : 

Das  griech.  i>  im  Diphthonge  su  geben  die  Talmudisten 
bei  der  Uebertragung  griech.  Wörter  ins  Babbinische  durch 
2  wieder;  es  wird  aus  sutoxo?,  su[j.ouao<;  DiprnN,  dididdn. 
bene  edu  ca  tu  s ,  bene  eruditus.  Wie  kommt  aber  2 
zu  i>  ?  Sie  hatten  die  Beuchlinische  Leseart  das  u  im  Diph¬ 
thonge  als  Digamma  (F-Laut)  auszusprechen,  also  etwa  ev- 
d o k u s,  e v m osu s,  welchem  F-,  V-,  oder  aspirirten  B-Laute 
das  nicht  dag  eschirte  2  oder  das  absolute  2  gleichkommt. 
(Vgl.  auch  talmudisch  nbu  ,  ivobei  das  a  durch  den 

Vokal  Patach  und  das  u  durch  i  substituirl  wird.)  Ln  der 
ihnen  eigenen  Auslegungsmethode ,  hehr.  Wörtern  bei  laut¬ 
licher  Achnlichkeit  noch  eine  griech.  Bedeutung  beizulegen, 
gehen  sie  (Pesikta  enru)  das  biblische  jnNH  \>2  'h  *0 

(Deutr.  4,  4)  durch  'h'Q  ^2  d,  i,  yikioiQ  yCkiotizc 

mille,  miliar ia  (seil,  terrarum)  wieder,  haben  also  yi - X»., 
das  2  aspirirt  als  x  gelesen.  Ueberhaupt  gebraucht  die  Sprache 
des  Talmud  das  hehr.  2  sowohl  für  x  als  auch  für  y  (vgl. 
x_ay]5o;  sordes,  brachialia,  gr.  ^XiSovsc; 
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l  eb  es,  N37DN  gr  anarium ,  welche  dem  gr.  xsXsßrj  und 
xaXußT]  entsprechen)  je  nachdem  sie  es  mit  oder  ohne  Dagesch 
nimmt .  Ebenso  hat  sie  das  D  bald  mit  Dagesch  gelesen, 
um  es  für  k,  bald  ohne  Dagesch,  um  es  für  9  zu  gebrauchen. 

Auf  ähnliche  Weise  Hessen  sich  historische  Beweise  an¬ 
führen  für  die  Doppellautigkeit  der  weiteren  zwei  Buchstaben 
;  und  doch  ziehen  wir  hier  die  physiologische  Untersuchung 
vor,  weil  sie  geeignet  ist,  uns  nicht  nur  über  diese  und  die 
noch  übrigen  doppelläufigen  vier  Buchstaben ,  sondern  auch 
über  den  Bau  unseres  ganzen  Alphabetes  einigen  Auf¬ 
schluss  zu  geben. 

Wie  bei  Allem,  ums  aus  der  Aussemvelt  durch  die  Sin- 
neswahrnehmung  unserer  inneren  Beschaulichheit  zugeführt 
wird,  haben  wir  auch  bei  der  lautlichen  Mittheilung  uns  die 
einzelnen  Tontheile  als  das  Product  von  Materie  und 
Form  zu  denken.  Die  Materie,  den  stofflichen  Theil  des  Lau¬ 
tes,  liefert  die  Kehle  in  der  Luftwelle,  die  in  Folge  eines 
Stosses  sich  ihr  entwindet  und  je  nachdem  sie  an  dem  Gau¬ 
men  sogleich  sich  bricht,  von  der  Zunge  aufgefangen  und 
gedämpft  wird  oder  gar  bis  zum  Ende  des  geschlossenen 
Baumes,  bis  zu  den  Lippen,  fortvibrirt,  die  For m  annimmt 
als  Gaumen-,  Zungen-  oder  Lippenlaut.  Jeder  dieser  bei¬ 
den  Bestandtheile  ist  wieder  doppelter  Art :  die  Materie  näm¬ 
lich,  kann  eine  weiche  aber  auch  eine  harte  sein ;  ist  A-  oder 
H-Laut,  während  die  Form  eine  von  Innen  gebotene ,  nothw en¬ 
dige,  aber  auch  freie,  der  Aussemvelt  nachgeahmte  ist.  Zu  den 
nothwendigen  inneren  gehören  die  Kehl-,  Zungen-  und  Lip¬ 
penfiguren,  die,  je  nachdem  die  Luftwelle  einmal  zu  vibri- 
ren  auf hören  muss,  ohne  jeden  Vorsatz  sich  bilden,  wohin¬ 
gegen  zu  den  freien,  der  Aussemvelt  entnommenen  Ton- 
figuren,  die  sibilir enden  Töne,  die  Gurgel-  und  Zisch¬ 
laute,  zu  zählen  sind;  weshalb  diese  Tonformen  auch  gröss- 
tentheils  in  den  Wort-  und  Bedefiguren  zur  Anwendung 
kommen,  wie  es  das  Onomatopoetikon  ist,  und  die  Allite¬ 
ration  ,  in  welchen  es  sich  vorzüglich  um  die  Nachahmung 
der  Natur  handelt. 

Nach  dieser  Eintheilung  der  einzelnen  Laute  ist  auch 
unsere  Lauttabelle,  das  Alphabet,  in  eine  Stufenreihe  ge¬ 
bracht,  die  ganz  natürlich  von  den  einfachsten  und  nothw en- 
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digsten  zu  den  schwereren  freieren  Lauten  sieh  erhebt.  Die 
einfachsten,  noth wendigsten  Laute  sind  das  s,  2,  3  und  1,  und 
zwar  n  als  leisester  Kehllaut  {schwächster  Materie),  der  in 
den  folgenden  Buchstaben  noch  fortvibrirt ,  so  sie  mitten  im 
Worte  oder  nach  einem  gedehnten  Vokale  stehen.  Hier  haben 
sie  also  die  Bedeutung  von  bh  =  C,  gh  =j,  und  dh  (eds  gehauch¬ 
ter  Dental.)  Mit  n  beginnt  die  zweite  Ordnung,  in  welcher  die 
Materie,  der  Kehllaut,  eine  härtere  ist,  der  sich  nun  die  folgen¬ 
den  Laute  in  ihrer  mehr  praegnanten  Tonform  anschliessen. 

Die  in  der  ersten  Tonart  enthaltenen  Laute  kommen  hier 
wieder  zum  Vorschein  in  einer  mehr  praegnanten  Tonscala; 
2  in  1,  ;  in  2  und  1  in  ü.  Zu  diesen  Lauten  ziveiter  Ord¬ 
nung  treten  schon  andere  ihnen  homogene  Laute  hinzu,  bei 
welchen  noch  andere  Organe  mitthätig  sind  {wie  die  Nase  in 
den  Nasalen  d  und  :)  sowie  mit  o,  dem  sechzehnten  Laut¬ 
zeichen  dieser  Ordnung,  hinübergeleitet  ist  in  die  höchste 
.  Lautstufe  der  onomatopoetischen  Lautordnung. 

Wenn  nach  dem  Berichte  des  Herodot  die  Zahl  der  Buch¬ 
staben  *)  bei  ihrer  Ankunft  aus  Phönizien  nach  Griechenland 
auf  16  beschränkt  war,  so  sind  darunter  die  von  uns  als 
innere  und  nothwendige  Lautformen  bezeichneten  gemeint, 
wie  sie  erforderlich  sind,  genügen  müssen,  und  noch 
beide  den  rohen  Naturvölkern  genügen  zur  Kundgebung  des 
Empfindens.  Die  höhere  zweite  Ordnung  der  freien,  der 
Aussenwelt  nachgeahmten  onomatopoetischen  Laute  zeugt 
schon  von  einem  Reflexe,  welchen  die  äussere  Sinnenwelt 
auf  die  innere  Welt  der  Empfindungen  ausübt ,  und  von  dem 
geistigen  Streben  in  nachgeahmten  Lauten  die  Natur  durch 
das  Sprechen  zum  Ausdrucke  gelangen  zu  lassen  :  gehört 
also  dem  höheren  Culturleben  an. 

Diese  beginnt,  wie  die  zwei  ersten,  niedrigeren  Ordnun¬ 
gen,  ebenfalls  mit  einem  Hauchlaute,  der  aber  kein  natür¬ 
licher,  sondern  ein  nachgeahmter  ist,  weshalb  auch  das  ihn 
vertretende  y  in  den  abgeleiteten  Alphabeten  die  verschieden¬ 
artigste  Tonbedeutung  gefunden  hat. 2)  Die  in  der  ersten 

')  Pie  ypafxy.ara  KaSfxcia. 

2  Die  Griechen  transcribiren  es  durch  Spiritus  asper  und  lenis  zu¬ 
gleich;  Hai,  pb.LV  'AjxaX&c;  aber  auch  durch  y:  n-ty  l'a£a,  ,-piLy 


Ordnung  als  an  den  l  eis  esten  Hauch  (i,  X  2)  und  an  den  härte¬ 
ren  H-Hauch  gereihten  Laute  (ü,  2,  i)  sind  in  dieser  höheren 
Ordnung  als  onomatopoetische  Laute  der  Leihe  nach  in  dem  ge- 
lispelten  d  ,  9  dem  quakenden  p  und  dem  gezischten  n  wie¬ 
dergegeben ,  während  der  Sibilant  d  in  dem  ebenfalls  gezisch¬ 
ten  oder  geschärften  w  seinen  onomatopoetischen  Ausdruck 
findet. 

Aber  wie  die  Kunst  in  dem  Grade  ihrer  Vollendung 
sich  nähert,  jemehr  sie  die  Form  in  den  Vordergrund  vor 
die  Materie  treten  lässt,  ebenso  ist  es  ein  Aufschwung  der 
Sprache  zu  nennen ,  jemehr  es  ihr  gelingt,  die  Laute  von  ihrem 
stofflichen  Theile  zu  befreien.  Wenn  daher  die  Luchstaben 
2 ,  2  und  l  ursprünglich  und  0  h  n  e  Lageseh ,  wie  wir  ge¬ 
zeigt  haben,  gleich  waren  Bh,  Gh  und  Lh,  so  sind  sie  mit 
Lagesch,  was  schon  von  einer  höheren  Entwickelungsstufe 
zeugt,  gleich  B,  G  und  D.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
d)  ' ei  übrigen  Buchstaben  n,  D,  3,  die  ursprünglich  Ch,1)  Bh, 
und  Th  lauteten,  (das  Bh  nämlich  als  griechisches  9,  das  Th 
hinwiederum  als  Sibilant  wie  das  neugriechische  ^  und  das 
englische  Th)  nach  Erlangung  des  Lageseh  aber  den  Hauch¬ 
laut  ab  werfen  u  nd  reines  C,  B  und  T  werden. 2) 

Las  Ergebniss  dieser  unserer  Untersuchung  neigt  sich  da¬ 
her  entschieden  zu  Gunsten  der  polnisch-deutschen  Aussprache, 
nach  welcher  die  undagesehirten  2,  2,  D  und  n  zu  den  da- 
geschirten  sich  verhalten,  ivie  V,  Ch,  Bh,  und  englisches  (Th  zu 
C,  B  und  T  (nicht  ivie  die  von  unseren  deutschen  Ge¬ 
lehrten  bevorzugte  portugiesische  Aussprache,  die  hier  keinen 

•f'jfjLO^pa.  Die  Samaritaner  machen  daraus  alles  Mögliche;  ein  N,  ein  fl- 
zugleich  aber  auch  ein  p.  (Siehe  oben  S.  31.) 

')  Da  das  n  kein  entschiedener  Ch- Laut  ist,  ginge  dieser  Laut  für  das 
Hebr.  ganz  verloren,  wenn  wir  ihn  nicht  in  dem  undagesehirten  D  hätten. 

-)  Auch  das  1P  gehört  zu  dieser  Buchstaben-  Gruppe .  Dass  dieses  ur¬ 
sprünglich  wie  unser  deutsches  Sch ,  oder ,  um  es  richtiger  zu  vergleichen , 
wie  das  englische  Sh  lautete,  sehen  wir  aus  dem  samaritanischen  und 
syrischen  Alphabete,  wo  es  heute  noch  diese  Bedeutung  hat.  Mit  dem 
Dünkte  ( gleichsam  Dagesch )  auf  der  linken  Seite  hat  es,  wie  die  übrigen 
sechs  Buchstaben ,  erst  das  11  als  einfachen  Sibilanten  verloren.  Um  es 
aber  seiner  schärferen  Aussprache  nach  von  dem  C  zu  unterscheiden, 
setzte  man  in  diesem  Falle  den  Punkt  auf  die  rechte  Seite. 


Unterschied  kennt ),  obschon  in  Bezug  des  J  und  l  auch  diese 
Aussprache  des  Unterschiedes  sich  nicht  klar  ist. l) 


§  2. 

Von  den  Vocalzeiehen. 

1.  Auch  die  Vokale  und  sämmtliche  diakritische  Zeichen 
(zum  Theil  selbst  die  Accente),  welche  für  das  Hebräische 
üblich  sind,  haben  sich  dem  Chaldäischen  mitgetheilt,  und  er¬ 
scheinen  in  vielen  Handschriften  und  den  meisten  Ausgaben 
der  chaldäischen  Texte.  Da  es  jedoch  entschieden  ist,  dass 
diese  Zeichen  sämmtlich  von  den  Juden,  und  zwar  mehrere 
Jahrhunderte  nach  Christus  erfunden  worden,  so  ergiebt  sich 
schon  hieraus,  dass  die  chaldäisclie  Schrift  ursprünglich  ohne 
Vokalbezeichnung  u.  s.  w.  war,  wie  denn  auch  auf  den  ägyp¬ 
tisch-aramäischen  und  den  palmyrenischen  Inschriften  keine 
Vokalzeichen  bemerklich  sind,  aus  der  Beschaffenheit  der  chal¬ 
däischen  Punktation  selbst  aber  der  Beweis  geführt  werden 
kann,  dass  man  früher,  zur  Unterstützung  des  Lesens,  der 
Buchstaben  nt  in  zweifelhaften  Fällen  sich  bedient  habe. 

Das  Letztere  erhellt  nämlich  aus  orthographischen  Erschei¬ 
nungen  wie  NDviH,  riN^D  Dan.  2,  35  u.  s.  w.  und 

aus  dem  häufigen  Gebrauch  der  scriptio  plena  iiberh.  s.  §  4. 

2)  Da  jedoch  die  Uebertragung  der  jüdischen  Vokalzei¬ 
chen  auf  das  Chaldäische  zuerst  in  einem  Zeitalter  geschah, 
wo  das  jüdische  Vokalsystem  noch  nicht  seine  vollkommene 
Ausbildung  und  Festigung  erlangt  hatte,  später  aber  der  Vo- 
kalisation  chaldäischer  (besonders  targumischer)  Texte  nicht 
die  Aufmerksamkeit  gewidmet  wurde,  wie  den  hebräisch  bibli¬ 
schen:  so  ist  es  leicht  erklärbar,  warum  die  Punktation  der 
chaldäischen  Schriften  jetzt  hei  weitem  nicht  so  regelmässig 
erscheint,  wie  die  der  hebräischen.2)  Es  weichen  nämlich  nicht 

')  Ich  liebe  den  gelehrten  Nimbus  der  übermässigen  Citate  nicht,,  die 
nur  geeignet  sind,  den  Leser  zu  stören  und  oft  auch  zu  enttäuschen. 
Umhin  jedoch  können  mir  es  nicht  zu  unterlassen,  auf  die  Abhandlung 
Ph.  Ehrcnberg's  ( neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Paedagogik 
Vlll.  Supplementband ,  I.  lieft)  aufmerksam  zu  machen. 

-)  Andererseits  haben  wieder  unpunktirtc  hebt'.  Texte  den  Targu- 
mi.sten  Spielraum  gegeben ,  einen  ganz  anderen  Sinn  herauszubringen.  So 
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nur  die  chald.  Codd.  und  Drucke  (besonders  Ven.  und  Lond.) 
selbst  vielfach  von  einander  ab,  sondern  durchaus  herrscht 
im  Gebrauche  der  langen  und  kurzen  Vokale  ein  grosses 
Schwanken. 

Ueber  diese  schwankende  Punktation  der  Targumim  s.  Eich¬ 
horn  Einl.  ins  A.  T. ,  2.  Thl,,  S.  24  ff.  Die  Drucke  der 
Targumim  ordnen  sich,  was  die  Punktation  anbetrifft,  haupt¬ 
sächlich  in  3  Klassen :  1)  den  in  der  complutens.  Bibel  (1517) 
enthaltenen  vokalisirten  Text  des  Onkelos,  von  dem  es  unge¬ 
wiss,  ob  er  ganz  so  aus  Handschriften  geflossen,  nahm  mit  eini¬ 
gen  Veränderungen  Rapheleng’s  die  Antwerpner  Polyglotte 
auf  (1569)  und  fügte  die  chald.  Paraphrasen  der  meisten  an¬ 
dern  alttest.  Bücher  bei;  2)  die  drei  Bamberg  sehen  rabbin. 
Bibeln  (Venedig  1518,  1526,  1547  —  49.  s.  Ros  enmüll  er’s 
Handb.  f.  die  bibl.  Literatur  I,  249  ff.)  lieferten  die  chald. 
Texte,  wie  es  scheint,  genau  nach  Codd.,  dagegen  3)  Buxtorf 
in  s.  rabbin.  Bibel  (1618)  die  aus  Ven.  entlehnten  Paraphrasen 
nicht  nur  vielfach  nach  dem  Hebräischen  änderte ,  sondern 
auch  die  Punktation  regelrechter  J)  machte.  Diesen,  wie  man 

ist  das  tr“,T  xb  bty  ephft  (Prov.  20 ,  4)  im  Targ.  durch  xbxV-  TB/lHD 
P'm  wiedergeben;  der  Targumist  hat  also  cpjHE  gelesen.  Statt  des 
Infinit.  “l’l2/yn7  in  unserem  masoretischen  Texte  (Prov.  23 ,  4 ,  y;Ti  7n 
V'Byrb)  muss  er  ein  Nomen  gelesen  haben ,  “l't^yn1?, denn  er  giebt  es 
durch  Nn'nyJ?  a*pn  tib  nieder.  VBZIZ  'UV  lüS  'D  (Und.  V.  7)  für 
das  Ermessen  in  der  Seele ,  als  Verbum ,  hat  das  Targ.  "j'Nl  7*112 D. 
»im  also  das  Nomen  "yt*/.  Aehnliche  Verschiedenheit  in  der  vom  Autor  ge¬ 
meinten  und  von  denn  (Jebersetzcr  irrig  vermutheten  Punktation  hat  oft  einen 
anderen  Sinn  hervorgebracht  und  daher  den  Erklärern  häufig  die  grössten 
Schwierigkeiten  bereitet.  Es  sei  beispielsweise  hier  nur  des  ev  Tal?  r^epat? 
tr?  aapaxo?  avxov  (Hebräerin'.  V.  7)  Erwähnung  gethan,  welche  den  Er¬ 
klärern  so  viele  Schwierigkeiten  geboten ,  während  das  Ganze  sich  nur 
auf  eine  Variante  der  Punktation  reducirt.  Paulus ,  der  seine  Briefe 
in  hebr.  Sprache  abgefasst  hat ,  schrieb  hier  'Hti/2  DVli  am  Tage ,  wo 
Er  (Gott)  Ihn  (Christus)  zu  m  Hei l  ig  v  erkundige r  (IWTlü)  für  die 
Menschheit  erkoren  hat ,  war  also  zu  punktiren  Di'Il.  Per 

fJcbcrsctzer  aber  las  ’HtuI!  Dl 'II  von  aapa£,  aus  welchem  dann  ein 

ganz  anderer  Sinn  entstanden  ist. 

x)  Regelrechter  wohl ,  insofern  sie  ein  einheitliches  Gesetz  befolgt , 
wie  cs  in  der  Punktation  des  Hebräischen  besteht.  Ob  sie  deshalb  auch 

\ 

die  richtig  er  c  ist ,  das  heisst  der  Aussprache  des  alten  Aramäischen 
mehr  entsprechende,  möchten  wir  noch  immer  bezweifeln.  Wie  Luzzato 
in  seinem  Philoxenus  (p.  05)  aus  zahlreichen  Beispielen  nachweist ,  sind 
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glaubte,  verbesserten  Text  wiederholte  die  Londoner  Polyglotte 
(1657).  Endlich  in  der  Pariser  Polyglotte  (1629  ff.)  liegt  ein 
Mischtext  vor.  Eine  genaue  Vergleichung  aller  dieser  Drucke 
unter  sich  wäre  nun  sehr  zu  wünschen,  sowie  auch  die  Punkta¬ 
tion  in  den  Handschriften  einmal  vollständiger  untersucht  werden 
sollte.  Verdienstlich  ist  in  dieser  Hinsicht  Jahn’s  chaldäische 
Chrestomathie,  da  er  nach  seiner  Versicherung  die  Abschnitte 
des  Onkelos  genau  dem  Codd.  entsprechend  abdrucken  liess. 
Die  Vokalisation  stimmt  aber  hier  im  Ganzen  mehr  mit  der 
Buxtorffschen  als  der  Venediger  überein. 

In  den  ehaldäischen  Texten,  selbst  der  bibl.  Abschnitte, 
stehen  nicht  selten  gegen  die  Kegeln  der  masoret.  Punktation 
lange  Vokale  in  der  zusammengesetzten  tonlosen,  und  umge¬ 
kehrt  kurze  in  der  einfachen  Sylbe  (insbesondere  werden  *1  und 
~T  ganz  promiscue  gebraucht,  wozu  im  Hebr.  bloss  ein  An¬ 
satz  bemerklich  ist,  s.  Gesenius  Lehrgebäude  S.  60).  Für 
ersteres  vgl.  Formen  wie  piipAn  Deut.  23,  16.,  Jer.  49,  19., 

(allin)  Dan.  4,  4.;  für  letzeres  -l/LOp,  •'ipD  (§  1 8 u  Dagegen 
möchte  ich  Beispiele,  wie  Dan.  4,  14.,  Nn^pn  Dan.  5,  27., 

pri/tSp  etc.  nicht  unter  No.  1  ziehen ;  denn  diese  sind  ganz 


diese  späteren  Ausgaben  in  der  Punktation  sehr  hebraisirt ,  wogegen  die 
alten  Ausgaben  und  Manuscripte  sich  hierin  mehr  dein  Syrischeu  nähern. 
Da  aber ,  wie  wir  oben  gesagt  haben,  die  syrische  Sprache  die  erhaltenen  aram. 
Elemente  in  ihrer  ganzen  Urwüchsigkeit  uns  auf  bewahrt  hat ,  empfiehlt 
sich  doch  immer  die  alte  Punktation  als  die  treuere;  zumal  wir  anneh¬ 
men  dürfen ,  dass ,  mit  Ausnahme  des  Onkelos  auf  den  Pentateuch ,  die 
Targumim  auf  die  übrigen  21  Bücher  (auf  und  n'OHj  gab  es 

me  ein  Targum )  in  dem  an  das  Syrische  sich  mehr  anschliessenden  hiero- 
solym.  Dialekte  und  ein  grosser  Theil  derselben  sogar  in  der  syr.  Sprache 
selbst  abgefasst  waren.  Wir  erinnern  nur  an  das  fT3/6,  welches  in 
ganz  unbegreiflicher  Weise  im  Barg.  ( Prov .  31,  14)  dem  hebräischen  rPjX 
entsprechen  soll.  Wenn  wir  aber  ein  dem  hebräischen  Texte  entspre¬ 
chendes  Wort  und  einen  gesunden  Sinn  heraus  finden  wollen,  müssen  wir 
statt  rp  2*71  lesen  rPDpN,  mit  Verwechslung  des  *  in  N  ,  und  kann  der 
Irrthum  nur  dadurch  entstanden  sein ,  dass  der  Abschreiber  das  N 
des  syrischen  Textes  für  ein  nur  durch  die  Grösse  von  ihm  verschiede¬ 
nes  *  genommen  hat.  Auch  die  Adverbialform  auf  rVN  »lYNUtO  rPNDSn 
von  2I)j,  O’ÜDil,  wie  sie  in  diesen  Targumim  häufig  vertreten  ist ,  spricht 
für  deren  syrischen  Ursprung  Auch  die  Talmudisten  haben ,  wie  wir 
weiter  aus  zahlreichen  Beispielen  nachzuweisen  Gelegenheit  haben  werden , 
im  Gebrauche  echt  aramäischer  Wörter  die  syrische  Aussprache  beibe¬ 
halten. 
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analog  den  hebräischen  DD'lillD ,  SpTI ;  der  Conson. ,  der  un¬ 
mittelbar  auf  den  langen  Vokal  folgt,  muss  zur  letzten  Silbe 
gezogen  werden ,  und  die  Anomalie  der  Orthographie  besteht 
blos  in  der  Auslassung  des  Metheg ,  welches  in  chaldäischen 
Texten  noch  weit  nachlässiger  gesetzt  ist,  als  in  hebräischen 
Handschriften  (s.  Gesenius  Lehrgebäude  S.  118),  am  regel- 
mässigsten  noch  erscheint  es  in  der  Bibel  vgl.  z.  B.  Dan.  6,  4. 

N‘D~1D  6,  6.  VHDN,  6,  17.  n^Tl^D,  Dan.  2,  8.  pJ2T, 
Dan.  4,  31.  pDDptt',  7,  12. 

Die  Regel  vom  Kamezchatuph ,  das  im  Chaldäischen  über¬ 
haupt  viel  seltener  als  im  Hebräischen  vorkommt,  wird  nach 
Obigem  freilich  nicht  so  empirisch  sicher  lauten,  wie  dort; 
man  muss  auf  den  Ursprung  der  Wortformen  achten,  um  nicht 
z.  B.  p^Dg,  kotliu,  ollin  zu  lesen.  Dagegen  können 

Beispiele,  wüe  NDDtH,  keinen  Anstoss  erregen.  Hier  ist  eine 
überflüssige  Matei'  lectionis  stehen  geblieben  (§  4),  und  an 
ein  quiescirendes  1  in  Kamezchatuph  ,  oder  gar  die  Aussprache 
Chavchma  nicht  entfernt  zu  denken,  letzteres  schon  um  des¬ 
willen  nicht,  weil  *  ohne  Schwa  erscheint.  Ueberhaupt  kommt 
aber  Kamezchatuph  in  chaldäischen  Wörtern  nur  selten  vor. 


rv.DipDD  am p  um«  ~ibwd  bn;  nnDD  mriö  uw  inNnpD  popb, 
".popn  nnph  pynr  np^dni  cmuD  ■’CDn  □:  pp-qb  hwn  pi  rhn 
Dieses  Urtheil  aus  der  Feder  eines  Iben  Esra  {Uber,  mns 
cap.  ii.),  der  selbst  S’phardi  { spanisch  -portugiesisch)  war , 
sollte  doch  Einiges  dazu  beitragen,  um  die  Vorliebe,  welche  un¬ 
sere  Gelehrten  für  die  portugiesische,  wie  auch  die  Abneigung, 
welche  sie  gegen  die  deutsche  oder  polnische  Aussprache  der 
Vokale  haben,  etwas  zu  mildern  ;  zumal  da  noch  ein  anderer 
Grammatiker  dieser  span  isch  -portugiesischen  Schule ,  Iben 
Jarchi,  sich  ebenfalls  mehr  zu  Gunsten  der  letzteren  als  der 
er steren  ausspricht.  Klag  cs  aber  sein,  dass  auf  ihrem  Ent¬ 
wickelungsgange  neben  ihrer  jüngeren  Schwestersprache ,  der 
arabischen ,  die  hebräische  etwas  assimilirt  wurde  und  den  hel¬ 
len  A-Laut  als  den  vorherrschenden  angenommen  hat,  so  ist 
doch  im  Aramäischen,  wo  cs  sich  um  die  ursprüngliche  Aus¬ 
sprache  handelt,  dem  A-  und  U-Laut,  wie  er  nach  der  deutsch - 

Winer,  chald.  Gramm.  4 
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polnischen  Aussprache  ebenso  häufig  durch  das  Kamez  ver¬ 
treten  ist,  ein  gleiches  Recht  im  Gebrauche  einzuräumen. 

Schon  die  Talmudisten  scheinen  dieses  Vorherrschen  des 
A-Lautes  in  der  hehr. ,  und  des  U-  und  O-Lautes  in  der 

sä 

alten  aram.  Sprache  beachtet  zu  haben.  Denn  sie  sagen 
( Talm .  hieros.  Tretet.  Megilla  cap.  I.,  ebenso  Midrasch  Ester 
sect.  III)  'Dn  “dA  VQ  tyontw  hnj  y.iN 

^dtid.  Vi er  Sprachen  giebt  es,  die  j e 
eine  für  einen  bestimmten  Zweck  im  Laufe  der 
Er  eigniss  e  sich  eignet:  die  griechische  für  das 
Lied,  die  late  i  n  i  s  c  h  e  fü  r  d  e  n  A  n  gri  ff  i  m  Tr  e  f- 
fen,  die  Syrische  für  die  Elegie  und  die  hebräi¬ 
sche  für  den  Verkehr  im  Leben.“  Denn  wie  für  den 
geivöhnlichen  Verkehr  (imi?)  der  hellere  A-Laut  für  den 
Sprechenden  leichter  hervorzubringen  und  für  den  Hörer  ein 
deutlicher  vernehmbarer  ist,  so  eignen  sich  für  die  Elegie 
(x"bV?)  der  U-  und  O-Laut ,  indem  sie  tiefer  aus  dem  Innern 
des  Trauernden  kommen  und  dumpfer  das  Ohr  des  Hörers 
berühren.  Da  aber  der  griech,  Sprache  (*y^)  bereits  die  gute 
Verwendung  im  fröhlichen  Gesänge  zuerkannt  ist,  kön¬ 
nen  in  dem  „  Syrischen“  nur  die  aramäis  chen  Sprach- 
elemente  gemeint  sein,  in  welchen  dieser  A-  und  O-Laut  ver- 
hältnissmässig  zahlreicher  vertreten  ist,  als  der  A-Laut,  der 
wieder  in  dem  zum  Arabischen  sich  hinneigenden  Hebräisch 
häufiger  vorkommt. 

Endlich  verweisen  wir  auf  den  um  die  aram.  Sprach¬ 
forschung  so  sehr  verdienten  Luzzato ,  der  in  seinem  höchst 
schätzbaren  Philoxenus  (pag.  94  ff.)  den  Beweis  führt,  dass 
die  deutsch-polnische  Aussprache  der  Vokale  sich  iveit  mehr 
als  die  portugiesische  der  Aussprache  des  Syro  -  aramäischen 
nähert,  und  da  wir  einmal  von  dem  Grundsätze  ausgegangen 
sind,  es  hohen  die  aram.  Sprachelemente  im  syrischen  oder 
ivestaram.  Dialekte  sieh  urwüchsiger  und  mehr  in  ihrer  alter - 
thümlicher  Form  erhalten,  als  in  dem  ostaram.  mit  Hebraismen 
und  Arabismen  untermischten  Dialekte,  so  werden  wir  auch 
stets  besser  verfahren,  wenn  wir  bei  der  Punctation  der  Tar- 
gumim  uns  mehr  an  die  syr.  als  an  die  echthebräischen 
Punctationsgesetze  und  beim  Lesen  derselben  cm  die  deutsch- 
polnische  Aussprache  der  Vokale  halten;  zumal  da  es  sehr 
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'Wenige  portugiesische,  sondern  vorherrschend  meist  polnisch- 
deutsche  Juden  waren ,  welche  um  die  Herstellung  der  tar- 
gumistischen  Texte  sich  gemüht  habend) 


§  3. 

V  o  m  Tone. 

Der  Ton  ruht  in  den  chaldäischen  Wörtern  nach  Mass- 
gabe  der  masorethischen  vom  Hebräischen  auch  auf  das  Chal- 
däische  des  Dan.,  Esra  u.  Onkelos  üb  eingetragenen  Accentua- 
tion  gewöhnlich  auf  der  letzten,  nur  ausnahmsweise  in  ge¬ 
wissen  Wortformen  auf  der  vorletzten  Silbe.  Dieses  nämlich 
1)  in  den  dem  Hebräischen  nachgebildeten  Sägolatformen  der 
Nomina,  wie  pj;,  rniN,  und  diesen  analog  gebilde¬ 

ten  Verbalformen,  wie  rnpN,  nnhui,  so  wie  in  der  Plural- 
(und  Dual-)  Endung  —  2)  in  den  Verbalformen  auf  n 

und  nj,  z.  B.  Nn^bp,  NJt?bj?,  in  der  3.  plur.  praeter.,  wie 
N^bp ,  in  den  Personen  der  Imperativi  auf  ‘  ~ 

und  -l ,  wie  ^bp,  ^bp  —  3)  in  den  Verbal-  und  Nominal¬ 
formen  mit  den  Suffixis  *0“,  nht,  \nTj  ,  vidd, 

’onsnin  u.  s.  w. ;  auch  die  Suffixa  \J,  *o,  t;, 

lassen  der  vorhergehenden  Silbe  den  Ton,  z.  B.  "OppD. 

Zu  2)  bemerken  wir  noch :  im  bibl.  Chaldäismus  sind  die 
Formen  -I^Üp,  N^LDp  etc.  regelmässig  mit  dem  Ton  auf  penul- 
tima  bezeichnet,  vgl.  Dan.  6,  7.  25.  7,  4.  Esra  4,  11.  18,  23. 

5,  5.  6,  1.  13,  16  f.,  eben  so  die  Imperativi  Dan.  7,  5.  Esra 

6,  7.  Aus  Onkel,  vgl.  Gen.  29,  5  f.  7,  21.  Exod.  2,  19., 
indess  sind  hier  diese  Formen  zuweilen,  auch  wo  kein  accen- 


9  Sogar  die  deutsch -polnische  Aussprache  des  Schurek,  als  grie¬ 
chisches  T,  etwa  wie  unser  deutsches  (Je,  ist  nicht  so  ganz  zu  verwerfen , 
wie  es  gewöhnlich  geschieht.  Wenigstens  glaube  ich  in  meiner  Buxtorf- Aus¬ 
gabe  (p.  1128 ,  nota  67)  richtig  nachgewiesen  zu  haben ,  dass  hebr.  Originalhi¬ 
storiker,  jene  nämlich ,  welche  aus  phönizischen  Urkunden  geschöpft  haben, 
bemüht  waren,  diesen  Umlaut  hebräisch  treu  wiederzugeben.  Auch  das 
Panische  bei  Plautus  wimmelt  mir  zu  sehr  von  den  ganz  unlateinischen 
Y's  und  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  cs  hier  nicht,  allein  das 
reine  1  als  Chirek  ( denn  wo  haben  wir  in  der  ganzen  aramäischen 
Sprachfamilie  so  viele  1 ?) ,  sondern  mich  als  Umlaut  Le  den  Vokal 
Schurek  ersetzt. 


4* 


52 


tus  postpositivus  concurrirt,  auf  ultima  betont  •'HON,  Gen. 

3,  7.  26,  28.  Exod.  2,  16.  18.  Die  Infinitivi  auf  haben 

die  Tonstelle  mit  alleiniger  Ausnahme  des  sogleich  zu  bemer¬ 
kenden  Falles  auf  ultima.  Eine  Zurückziehung  des  Tons  von 
der  letzten  auf  die  vorletzte  Silbe  findet  statt  theils  (im  bibl. 
Chaldaismus,  jedoch  ohne  Constanz)  da,  wo  zwei  Tonsilben 
unmittelbar  neben  einander  treten  würden,  vgl.  Esra  6,  12. 

□yp  npsy,  Dan.  7,  12.  nfvi»,  Exod.  2,  2.,  theils  in  der 

*  >  * 

Pausa,  z.  B.  Exod.  8,  2.  NnrtP?.  Ausserdem  ist  in  Pausa 
zuw.  aus  einem  einsilbigen  ein  zweisilbiges  Wort  mit  dem  Ton 

auf  penultima  geworden,  wie  Gen.  4,  9.  Jon.  selten  der 

Accent  auf  die  letzte  offne  Silbe  vorgeschoben  Gen.  37,  10. 

49,  9.  NIJp&D,  16,  4.  nN^y  (Gesen.  Lehrgeb.  S.  178). 
Ueber  die  Wirkung  der  Pausa  auf  Verlängerung  des  Silben¬ 
vokales  s.  §  7,  a. 

Die  deutschen  und  polnischen  Juden  legen,  wie  im  Hebräi¬ 
schen,  so  im  Chaldäischen ,  den  Ton  regelmässig  auf  die  Pen¬ 
ultima.  Dass  diese  Betonung  die  altbabylonische  gewesen  sei, 
darf  man  indess  nicht  aus  der  im  Syrischen  herrschenden  |Be- 
tonung  schliessen ;  denn  zwei  sonst  sehr  verwandte  Mund¬ 
arten  können  doch  in  der  Accentuation  von  einander  abwei¬ 
chen.  Wäre  die  Vokalisation  des  Chald.,  wie  sie  jetzt  vorliegt, 
der  altbabylonischen  Aussprache  vollkommen  angemessen,  so 
würde  in  ihr  auch  eine  Gewähr  für  die  hergebrachte  Betonung 
des  Chaldäischen  liegen. 

§  4. 

Vom  Lesen  unpanktirter  Texte. 

Da  nicht  alle  chaldäischen  Texte  punktirt  sind,  die  un- 
punktirten  aber  ausser  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  der  Lese¬ 
mütter  n  'i  1  (p  für  e  u.  i,  i  für  o  u.  u,  n  für  a,  auch  Schwa 
mob.  ist  nicht  selten  durch  ■»  bezeichnet,  z.  B.  für 

tt  v: 

Gen.  2,  5.,  für  Nrrny,  nitn  statt  xriN  Genes.  4,  8. 

Jon.  für  ipN  Exod.  6,  6.)  noch  manche  Besonderheit 
haben,  so  möge  hier  zum  Behuf  des  Lesens  ohne  Vokalzei¬ 
chen  wenigstens  das  auch  für  die  Targumim  Geltende  bemerkt 
werden,  dass  ein  doppeltes  oder  unmittelbar  neben  einan¬ 
der  gebraucht  ist  a)  in  der  Mitte,  wo  entweder  die  Mobilität 
(der  Consonantenwerth)  dieser  Buchstaben  bezeichnet  werden 
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sollte,  z.  B.  NnnuD  d.  i.  d.  i.  NJ'jn,  oder  dieselben 

doppelt  auszusprechen  sind,  z.  B.  nrnnnN  d.  i.  nn-Hnx,  pn^n  d.  i. 
p^TI;  b)  am  Ende,  vorzüglich  wo  die  Pronomina'“  und  zu 
unterscheiden  sind ,  z.  B.  d.  h.  'br\.  Diese  Hilfskonso¬ 
nanten  sind  in  einzelnen  Wörtern  selbst  in  den  gedruckten 
Texten  beibehalten  worden,  z.  B.  Targ.  Jon.  Gen.  2,  1. 
für  n^n,  3,  15.  Nnnvp,  24,  46.  n«j?ufN,  25,  21.  nvnnN,  Exod. 
10,  25.  pi^,  Nurn.  34,  6.  ppnp;,  Lev.  13,  38.  privn. 

Von  den  Abbreviaturen,  die  bei  den  Babbinen  so  mannig¬ 
faltig  (J.  Buxtorf  de  abbreviat.  hebr.  Edit.  2.  Basil.  1640.  8.), j 
kommt  in  den  Targ.  constant  blos  "  (") 2)  d.  h.  PIVT  vor;  da¬ 
gegen  vereinzelt  in  dem  spätem  Targum.  auch  manches  andere 
wie  Gen.  15,  14.  Deut.  32,  31.  Jon.  d.  i.  G'Wn  '12^ 

')  In  meiner  Ausgabe  des  Buxtorf  ' sehen  Lexikons  am  Ende  des  be¬ 
treffenden  Buchstaben  beigegeben  und  bedeutend  vermehrt. 

2)  In  meinem  Buche  „Bibel  und  Talmud “  (Seite  100 — 115)  glaube 
ich  zur  Genüge  das  Tetragrammaton  HIPP  als  Compositum  nachgewiesen 
zu  haben  von  rp  undr\Xp\,  dem  ältesten  Gottesnamen ,  der  gleichsam 
als  nom.  propr.  galt ,  und  dem  Begriffe  des  absoluten  Seins.  Bass 
Gott ,  wo  er  sich  dem  Moses  als  dieses  absolute  Sein  offenbart  (Exod  III.  14) 
im  Futurum,  n'HX,  spricht ,  hat ,  wie  wir  daselbst  gezeigt  haben ,  seinen 
Grund  darin ,  damit  dieses  Sein  nicht  als  etwas  Starres  und  Lebloses,  son¬ 
dern  als  das  sich  stets  Erneuende,  immer  aus  sich  Hervortre¬ 
tende,  als  fortwährende  Evolution  erscheine.  Wo  Gott  selbst 
nicht  spricht,  wie  es  in  jener  Stelle  ist,  tritt  an  Stelle  des  N  der  ersten 
das  '  der  dritten  Person  und  es  wird  anstatt  PT  PIN  das  Futur  Pp  PP  oder , 
wie  es  chald.  apocopirt  lautet  '  pp .  Bie  zwei  1  als  Abbreviatur  für  das 
Tetragramm,  bezeichnen  daher  ganz  richtig  die  Anfangsbuchstaben  der  bei¬ 
den  Worte,  aus  welchen  dasselbe  zusammengesetzt  ist,  nämlich  PP  und  pp  PP. 

Bass  man  jedoch  nicht  die  Abbr.  aus  pp  und  aus  dem  Particip  pp’“l 
gewonnen  hat,  wie  das  pppp  selbst  zusammengesetzt  ist,  hat  seinen  guten 
Grund  :  denn  a)  war  man  darauf  bedacht  die  Futur-Form  beizubehalten, 
weil  in  der  s.  jener  Be  griff  des  sich  stets  Erneuenden,  des  Lebendigen 
ausgedrückt  ist,  b)  würde  in  diesem  Falle  in  der  Abbreviatur  wieder  nur  der 
erste  Name,  pp,  zum  Vorscheine  gekommen  sein,  endlich  c)  sollte  der 
Möglichkeit  vorgebeugt  sein ,  dass  bei  Auflösung  der  Abbreviatur  nicht  der 
Name  getrennt  als  EHlSDn  DIP  ausgesprochen  werde,  was 

streng  verboten  war. 

Um  aber  dieser  letzteren  Besorgniss  desto  strenger  vorzubeugen ,  hat 
man  selbst  bei  der  Abbrev.  aus  PP  und  \“P  die  Vokale  gewechselt  und 
das  Qamez  von  pp,  welches  unter  das  erste  '  hätte  kommen  sollen,  unter 
das  zweite  gesetzt  und A  das  Schwa  von  'PP  unter  das  erste  und  so 
entstand  das  ,1. 
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(Buxtorf  p.  150)  u.  GeD.  25,  21.  Jon.  n"3p  d.  i.  Nfcrnp  N-in 
der  Heilige  gepriesen  sei  er  (Buxtorf  p.  168).1)  Schon  auf  den 
jiid.  Münzen,  wie  auf  den  phön.  Inschriften  (Gesenius  monum. 
phoenic.  I,  53  sq.),  erscheinen  gewisse  stehende  Abkürzungen. 

Bei  de^n  Fremdartigen,  welches  die  orientalischen  Spra¬ 
chen  überhaupt  ihrer  häufigen  Hauchlaute  wegen  im  occi- 

dmtalen  Ohre  hohen,  musste  besonders  die  aram.  Mundart, 

* 

die  man  hei  ihren  dumpfen  Consonanten  noch  so  über¬ 
mässig  und  so  willkürlich  mit  dem  A  -  Vokale  überlud, 
etwas  Geisterhaftes  im  Gemüthe  des  Hörers  hervor¬ 
bringen;  und  da  man  überdies  (: namentlich  in  der  Periode 
der  Scholastik )  sich  mit  der  Idee  trug ,  eine  Sprache ,  wel¬ 
che  Christus  gesprochen  und  in  welcher  der  liebe  Herrgott  der 
unendlichen  Leere  das  grosse  „Fs  werde “  zurief,  müsse  wohl 
geeignet  sein,  in  ihr  den  Geistern  zu  gebieten,  wurde  im 
Mittelalter  die  aram.  Mundart  zur  Zauber  spräche. 

Pro  corollario ,  um  zu  zeigen,  wie  oft  die  blosse  Ent¬ 
stellung  eines  Wortes  vielen  Staub  in  der  gelehrten  Welt 
aufgewirbelt  hat,  möge  es  gestattet  sein-,  zum  Schlüsse  unserer 
einleitenden  Abhandlung  einige  dieser  aram.  Sprachgespenster 
ihres  zauberischen  Nebelkreises  zu  enthüllen. 

Wir  wollen  zuerst  das  ABRACADABRA  des  Q.  S. 
Sammonicus 2)  nennen,  das,  bei  Abnehmen  der  einzelnen  JBuch- 

')  Unser  Autor  ist  ein  wahrhaft  glücklicher  Gelehrter ,  dem  selbst 
die  Vergessenheit  zu  Nutzen  kommt.  Denn  sonst  würde  er  es  gewiss  nicht 
unterlassen  haben ,  das  \“!D  hierher  zu  zählen ,  das  schon  im  Tar- 
gam  ( Esther  III ,  S. )  vorkommt  und  von  allen  Erklär ern  und  Lexico- 
graphen  für  eine  Abbreviatur  gehalten  wird.  In  meiner  Buxtorf- Ausg. 
(pag.  1100)  ist  cs  mir  gelungen ,  den  fast  lächerlichen  Irrthum  zu  be¬ 
richtigen.  Dagegen  habe  ich  daselbst  das  alt -aramäische 
durch  welches  sich  sämmtliche  Lexikographen  zu  einer  v  er  zw  ei feiten 
und  bei  alledem  ungenügenden  Erklärung  gezwungen  sahen ,  als  eine  ganz 
gute  und  gewöhnliche  Abbreviatur  nachgewiesen:  D'QH  DP20  pjy  HC. j 
in  hunc  modum  sensus  per  f ectu  s  est,  oder  D’DH  p]y  HEID. 

2)  In  dem  ihm  zugeschricbenen  Gedichte  „De  medicina  parvo  pretio 
parabili Denn  verlässigen  Untersuchungen  gemäss  rührt  diese  Dich - 
tvn>j  nicht  von  ihm ,  sondern  von  Marcellus  empiricus  her,  der,  wie  er 
selbst  berichtet ,  während  seines  Aufenthaltes  am  Hofe  des  Thodosius  d.  Gr. 
auf  dem  Gebiete  der  Medicin  Vieles  von  dem  Talmudlehrer  Gamaliel  er¬ 
lernt  hat. 
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staben  in  einer  spitzzulaufenden  Form  geschrieben ,  ein  be¬ 
währtes  Anmiet  gegen  Fieberkrankheiten  sein  soll.  Fast 
müsste  man  es  unter  der  Würde  der  T Yissenschaft  erachten , 
über  solchen  Volksaberglauben  zu  sprechen ,  wenn  ein  ge¬ 
ringerer  Name  als  der  Eines  Seiden  sich  um  den  Ur¬ 
sprung  und  die  Enträthselung  desselben  gemüht  hätte.  Er 
(. Syntag .  I,  p.  118)  versucht  es,  dasselbe  auf  die  ABBAXAS 
zurückzuführen,  die  nach  dem  Zeugnisse  des  Basilides  Ale- 
xandrinus,  bei  ihrem  Zahlemverth  von  365  als  Solarjahr,  in 
der  aegyptischen  Mystik  eine  Holle  spielen.  Derselben  Mei¬ 
nung  ist  auch  Voss  (Lit.  I.,  Idolol.  cap.  VIII).  Eine  an¬ 
dere  Meinung  von  ,,  Geier  u  bringt  Danhaureus  Christeid. 
(p.  506),  nach  welcher  im  hebr.-aram.  Dialekte  hier  die  Tri¬ 
nität  angerufen  sei:  nämlich  dn  Pater,  nn  Spiritus  und 
121  Verbum  ( der  Logos).  {Vgl.  auch  Er  sch  und  Gruber  s.  v.) 
Schliesslich  aber  löst  sich  diese  ganze  Mystik  in  eine  arabisirte 
talmudische  Beceptformel  auf  und  hat,  wie  so]Vieles  der  me¬ 
dizinischen  Magie  des  Marcellus  Empiricus,  *)  in  der  mysti¬ 
schen  Medicin  des  Talmud  seinen  Ursprung.  { Siehe  nota 
18,  pag.  1152  meiner  Buxtorf-  Ausgabe ,  wo  ich  mehrere 
Medieinalia  aufzähle,  die  in  ihrem  magischen  Charakter  im 
Talmud  und  bei  Marcellus  ganz  gleich  sind.) 

Hier,  im  Talmud  nämlich,  wird  der  ärztliche  Bath  gewöhn¬ 
lich  mit  den  Worten  eingeleitet  ,on  {gegen  diese  oder  jene 
Krankheit)  lasset  uns  solches  thun.  Wo  aber  nicht  der 
Kranke  selbst  den  anwesenden  Arzt  consultirte,  sondern  dieser 
das  Becept  ihm  aus  der  Ferne  zuschickte  und  ihn  da  nicht  selbst 
anredete,  musste  er  sprachrichtig  statt  der  allgemeinen  For¬ 
mel  im  Futur  'Dn  den  Imperativ  vom  Verbum  ny  ge¬ 

brauchen,  und  da  er  ihm  auch  das  Verfahren  nicht  selbst 
zeigen  konnte  ('Dnj ,  war  er  genöthigt,  das  Wort  umschreibend 
"D“D  zu  gebrauchen.  So  entstand,  wie  etwa  das  Bp.,  abgek.  für 
recipe,  auf  unseren  heutigen  Becepten,  die  Formel  n:nD  ny 
auf  dem  talmudischen  Becepte.  Bichtig  gelesen  lautet  diese 
Formel  Ebed-cadabar ,  “did  T2y ,  nach  der  Gewohnheit  je¬ 
doch,  das  Hebräische  möglichst  zu  arabisiren,  las  man  abda- 
cadabra.  Sei  es  nun,  dass  wegen  der  typischen  Aehnlichkeit 


■)  De  mcdicamcnlis  empiricis  physicis  ac  rationalibus. 
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des  hebr.  *1  (d)  mit  ~i  (r)  irrigerweise  ab  ra  gelesen  wurde,  oder 
aber,  dass  man  vor  sät  dich  so  las,  um  das  Wort  durch  häufige 
Wiederholung  des  II  desto  mysteriöser  zu  machen :  gleichviel,  man 
sprach  die  Formel  ab  r  a  cad  ab  ra  aus  und  glaubte  in  dieser 
Formel  schon  das  Heilmittel  zu  haben  im  Gebrauche  als  Amulet. 

Was  hinwiederum  die  Schreibweise  in  abnehmender  und 
spitzauslaufender  Form  belangt,  hat  es  dasselbe  Beicandniss, 

* 

wie  das  talmud.  nn  ,  welches  {Pesach  112 a ,  Äboda  sara 

n* 

n 

12  b)  gegen  Augenentzündung  zu  gebrauchen  ist,  und  wie  vieles 
Aehnliche  bei  Marcellus  Fmpiricus  ( cap .  VIII),  wo  in  der 
Abnahme  des  Wortes  an  Buchstaben  auch  der  Krankheit 
ein  Abnehmen  geboten  sein  soll. 

Als  einen  anderen  arabisirten  Hebraismus  haben  wir 
das  „Bafel  mai  amee  zabi  almi“  {Hölle  Ges.  XXXI, 
V.  67)  zu  verzeichnen ,  welches  den  Dante- Erklär  er n  viele, 
aber,  ivie  ich  annehmen  zu  dürfen  glaube,  vergebliche  Mühe 
gekostet  hat.  Philalethes  lässt  von  Flügel  sich  schreiben,  es 
sei  arabisch;  zu  neuarabisch  gar  macht  es  bei  Ihm  v.  Am¬ 
mon  {vgl.  die  Stelle  daselbst).  Doch  lässt  sich  sehr  daran 
zweifeln,  ob  Dante  wirklich  den  an  Unkenntniss  der  Geo¬ 
graphie  und  der  Geschichte  streifenden  Anachronismus  sollte 
begangen  haben,  dem  zur  Zeit  der  Sintfluth  und  der  Sprach¬ 
verwirrung  ( siehe  bei  Philal.  nota  10  u.  11)  in  Babylon  herr¬ 
schenden  Nimrod  Arabisch  oder  gar  Neuarabisch  in  den  Mund 
zu  legen.  Brunetto  Latini  {von  demselben  königlichen  Ge¬ 
lehrten  citirt)  hält  es  daher  schon  viel  richtiger  für  hebräisch, 
giebt  jedoch  nicht  an,  wie  in  dieser  Sprache  der  Vers  etwa 
lauten  müsste.  Dies  zum  Theil  herauszufinden  bietet  aber 
keine  so  grosse  Schwierigkeiten ;  denn  es  heissen  die  Worte 
„mai  am  ec  zabi  almi “  in  etwas  aramäisirtem  Hebräisch 
‘D^y  '3U  poy  'D  d.i.  tiefe  Finthen  sind  {machen  aus) 
die  Her rl i chkeit  m einer  Welt  {meines  Beiches),  welche 
Worte  ganz  gut  in  den  Mund  Nimrod’ s  passen,  wie  ihn  der  Dich¬ 
ter  daselbst  erscheinen  lässt.  Die  eigentliche  Schwierigkeit  tritt 
uns  nur  noch  indem  Worte  „Baf el“  entgegen,  die  zu  besei¬ 
tigen  wir  auf  folgende  zwei  Umstände  aufmerksam  machen. 
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a)  Wissen  wir,  dass  die  spanischen  und  italienischen 
Juden  auch  das  Arabische  in  hebräischer  Quadratschrift  schrie¬ 
ben  und  den  phonetischen  Zuwachs  des  arabischen  Al¬ 
phabetes  durch  einen  Punkt  über  dem  hebräischen  Prim¬ 
buchstaben  ersetzt  haben ;  b)  schrieben  sie  das  Hebräische  o  h  n  e 
Punktation,  ivie  noch,  heute,  wenn  es  nicht  etiva  einem 
modernen  deutschen  Rabbiner  oder  sonst  einem  schwachen 
Anfänger  gegenüber  geschieht,  es  als  Beleidigung  angesehen 
würde,  falls  wir  uns  an  einen  der  Sprache  Kundigen  mit 
einem  punktirten  hebräischen  Schreiben  tuenden  wollten.  Nur 
hie  und  da,  bei  einem  seltenen  Wort,  oder  wo  bei  Ärmlich¬ 
keit  des  Verbs  und  des  Nomens  der  Gedanke  an  Klarheit 

/ 

leiden  könnte,  wird  ein  Vokalzeichen,  aber  auch  nur  bei  dem 
einen  Worte,  gebraucht. 

Dante,  der,  wie  das  ganze  scholastische  Zeitalter,  viel  in 
das  Hebräische  und  Arabische  hineinblickte,  ohne  Viel  davon 
zu  verstehen,  lässt  nun  von  einem  Juden  im  hebräisch-aramäi¬ 
schen  Dialekte  sich  den  Vers  auf  setzen,  ivie  er  ihn  zu  seiner 
Dichtung  braucht.  Der  Auftrag  wird  auch  gut  ausgeführt, 
und  zivar  in  dem  hebräischen  Satze,  ivie  wir  ihn  oben  ange¬ 
führt  haben,  doch  setzt  der  Verfasser,  um  diese  grundlosen 
Wässer,  theils  wegen  ihren  chaotischen  wilden  Regellosigkeit r 
theils  wegen  ihrer  Unbedeutendheit  gegen  den  hochtrabenden 
Sinn  des  ,,  Giganten “  Nimrod ,  als  einen  zerfallenen 
Trümmerhaufen  erscheinen  zu  lassen,  vor  den  Worten 
poy  'D,  nach  Jesaja  32, 14.,  Micha  4,  8.  noch  das  Nomen  ^cy 
clivus,  tumulus  ( wahrscheinlieh  schwebte  dem  Verfasser  hier 
auch  das  biblische  Bild  D'D  lDiyj,  Exod.  15,  8.  von  den 
„  gcthürmten  Wässern  “  vor ).  Da  es  aber  ein  seltenes  Wort 
ist  und  es  auch  ein  Verbum  desselben  Stammes  giebt,  das 
Verb  tumuit,  superbe  egit,  sieht  sich  der  Verfasser 
resp.  Abschreiber  veranlasst,  das  von  ihm  gebrauchte  Nomen 
mit  charakteristischem  Vokale,  mit  Cliolem,  zu  versehen  und 
hvy  zu  punktiren.  Der  ganze  aufgesetzte  Vers  hatte  sonach 
die  Form:  'üby  ■qu  poy  htiy  tumulus  aquarum  profun- 
darum  ( abissi )  summa  gloria  mei  mundi  ( regni ) 
est,  zu  deutsch  etwa:  ein  zerfallener  Hügel  grund¬ 
loser  Wässer  macht  die  Herrlichkeit  meines 
Reiches  aus.u 
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Dieser  alleinstehende  Punkt  über  dem  y  war  dem  Dante 
unverständlich;  er  hielt  ihn  für  gleichbedeutend  mit  dem 
diakritischen  Punkte  des  arabischen  £  Gäin  und  transscri- 
birte  das  Wort  „Bafel“. 

Aber  nicht  nur  die  Gesetze  ihrer  Schw ester spräche ,  des 
Arabischen,  sondern  auch  diejenigen  ganz  fremder  Sprachen 
wurden  ihnen,  der  ararn.  und  hehr.  Sprache,  aufgelastet,  ganz  so 
tvie  dem  Volke  das  sie  hegte  und  das  sie  sprach. 

Ein  Beispick  von  dieser  Charakterentartung  unter  frem¬ 
der  Sprachdespotie  liefert  uns  derselbe  Dichter  ( Hölle  Ges. 
VII,  Vers  I. )  in  dem  ebenfalls  viel  besprochenen  aber  we¬ 
nig  verstandenen 

„Pape  Satan,  Pape  Satan,  alepe!“1) 

Von  richtigem  Sprachgefühle  geleitet  und  wahrscheinlich 
auch  von  der  Tradition  unterstützt,  giebt  der  Abbate  Land 
mit  aller  Entschiedenheit  an,  Dante  habe  hier  einen  hebräi¬ 
schen  Vers  im  Sinne  gehabt.  Zu  dieser  Ansicht  muss  sich 
auch  jeder  Kenner  der  hebräischen  Sprache  bekennen  beim 
Anblicke  der  äusseren  Form  dieses  Verses,  die  in  der  Wie¬ 
derholung  desselben  Wortes  ( pe )  am  Ende  ganz  den  „Pai- 
tanim“  ( Poeten  der  liturgischen  Gesänge)  nach  gebildet 
ist,  und  ist  es  C.  II.  Schier  ( mit  ziemlicher  Befriedigung 
bei  Philaletes  im  Anhänge  citirt)  auch  wirklich  gelungen,  das 
erste  Wort  dem  Laute  und  das  zweite  dem  Sinne  nach  heraus¬ 
zufinden.  Aber,  wie  gesagt,  ist  im  ersten  Worte  nur  dem 
Laute,  im  zweiten  nur  dem  Sinne  nach  entsprochen,  ohne 
dass  das  Ganze  dem  Gedanken  und  dem  Ausdrucke  völlig 
gleichkäme.  Schier  hat  nämlich  dafür  n:n^n  yzw  ns  ''D  np 2) 
„Speit  aus  Satans  Mund,  spei ’  aus  Satans 

*)  Witte ,  den  bei  einer  Dante  -  Forschung  unbeachtet  zu  lassen  als 
Oberflächlichkeit  und  Unkennlniss  der  Literatur  bezeichnet  werden  müsste, 
giebt  nach  Abbate  dclla  Piazza  den  Vers  durch  „Hau  Satan ,  hau 
Satan ,  umbrarum  suprema  polestasli  wieder,  was  freilich  nur 
ein  misslungenes  Errathen  ist.  Noch  auffälliger  ist  er  in  dem  ersten 
Vers  „Ra fei,  mai,  amcch!  coepit  clamare  ferinum  osif,  wo  er  die  ersten 
drei  dunklen  Worte  unübersetzt  lässt  und  die  letzteren  zivei  Worte  gar 
nicht  beachtet. 

-)  Das  n  bei  HD  macht  hier  keine  Schwierigkeit ,  das  auch  bei  der 
Graecisirung  hebräischer  Wörter  entweder  nur  durch  den  spiritus  asper 
wieder  gegeben  wird  oder  ganz  wegzu fallen  pflegt. 
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Mund ,  Feuer“.  Nun  ist  der  Imperat.  HB  vom  Verbum 
hd:  nach  dein  Muster  tw  von  tsto  —  das  Fatach  wegen  des 
nachfolgenden  Gutturals  —  tvolil  richtig ;  doch  finden  wir 
ihn  nirgends  im  sprachlichen  Gebrauche.  In  dieser  Form 
finden  wir  dasWort  n ur  als  Nomen:  l a qu e u s, p e di c a,  d e c i- 
pula,  welche  Bedeutung  es  auch  wirklich  in  dem  Dante - 
sehen  Verse  hat.  Hinwiederum  ist  in  ns  os,  oris,  die  Be¬ 
deutung  richtig ;  unser  Gelehrter  aber  ist  genöthigt ,  es  im 
Status  constr.  'S  pi  zu  lesen,  wo  es  wieder  das  Dante- 
sche  pe  nicht  deckt.  Noch  weniger  aber  decken  sich  rnnW], 
halehav a  mit  a  l ep  e.  Denn  sei  es,  dass  Dante  wegen  Ver¬ 
sündigung  gegen  die  heilige  Sprache  in  der  Hölle  zur  Ent¬ 
schuldigung  vorgeben  könnte,  er  habe  sein  Hebräisch  bei  einem 
Nichtjuden,  vielleicht  auf  einer  deutschen  Universität  erlernt , 
musste  ihm  doch  zugleich  gesagt  worden  sein,  dass  man  das 
nicht dageschirte  2  (inrorh)  nur  zum  „w eichen“ ,  nicht  aber 
gar  bis  zum  „harten“  P  verstümmle. 

Dennoch  muss  ich  gestehen,  dass,  falls  ich  der  Wissen¬ 
schaft  mit  meiner  Erklärung  einen  Dienst  leiste,  der  Dank 
dafür  Herrn  Schier  gebührt,  durch  dessen  Erklärung  ich 
auf  die  Idee  geleitet  worden  bin.  Bevor  wir  jedoch  an  die 
Wiedergabe  des  Wortlautes  gehen,  erachten  wir  es  als  ge¬ 
boten,  den  vermuthlichen  Sinn  zu  ermitteln. 

Dem  Inhalte  des  Abschnittes  und  dem  Sinne  nach  müsste 
dieser  Vers  die  Deprecatio  enthalten,  wie  diese  von  den  meisten 
Dichtern,  und  sonst  auch  von  unserem  Dichter,  bei  Beginn  eines 
grösseren  Abschnittes  und  besonderen  Gesanges  an  die  Musen 
um  Begeisterung  und  Verleihung  des  richtigen  Ausdruckes 
zu  geschehen  pflegt.  Was  sollten  aber  die  sentimentalen  Töch¬ 
ter  Apollo’ s,  die  himmlischen  Musen,  von  der  pech-  und  schwe- 
felberussten  Teufels-  Wirt! schaft  in  der  Unterwelt  verstehen ? 
Hier  kann  nur  der  Herr  des  Hauses,  Satan  selbst,  die  Stelle 
der  Musen  vertreten;  und  an  ihn  richtet  Pluto,  der  hier  den 
Führer  abzugeben  und  die  Sehenswürdigkeiten  der  Hölle  zu 
explidren  hat,  die  Bitte  in  den  hebr.  Worten  nD“f)?N  ( alepli-pe, 
alepe ) J)  lehre  de n  Mund !  Aber  abgesehen  davon,  dass 


■)  Freilich  sähe  ich  lieber  das  alcppc  mit  doppeltem  P  geschrieben; 
ob  vielleicht  sich  noch  eine  solche  Handschrift  wo  findet? 
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Satan  hier  über  jeden  noch  so  geheimen  Winkel  behufs  der 
Explication  aufs  Genaueste  Bescheid  zu  geben  weiss,  ist  er 
a  uch  die  Persönlichkeit ,  um  jedem  e  inzelnen  Worte  den  nöthigen 
Gehalt  und'  die  erforderliche  Salbung  zu  geben.  Denn ,  um 
die  Höllenqual  zu  schildern,  muss  jeder  Gedanke  in  Schwe¬ 
fel,  Pech  und  Fluch  getaucht,  muss  jedes  Wort  ein  Teufel 
sein:  und  solche  Gedanken  einzuflössen,  solche  Worte  zu  leihen , 
vermag  nur  Satan.  Sehen  wir  ja  heute  noch  den  frommen 
Christen  sieh  bekreuzen,  sobald  er  nur  den  Namen  Satan 
ausspricht.  Denn  schon  die  Benennung  dieses  Höllenfürsten 
ist  Schrecken,  könnte  als  eine  Heraufbeschwörung  für  ihn 
-und  als  Hingabe  an  seine  Herrschaft  gelten,  ist  Unheil  im 
Gedanken  und  könnte  Verderben  bringen  im  Worte :  ist  nsrns 
(Pape)  ein  F allstrick ,  eine  Schlinge  des  Mun¬ 
des. 

Der  Sinn  dieser  Anrufung  ist  also  etwa  der:  du  Satan, 
Unheil  im  Worte,  leihe  das  Wort!  oder  wörtlich  nach  dpm 
hehr.  Ausdrucke:  „Satan,  Fallstrick  des  Mundes , 
Sata  n,  F  all  strick  des  31  u  n  des,  lehre  de  n  31  u  n  d !“ 
ns  *1^5,  nsTiB,  nsns. 


Zweiter  Haupttheil. 


Formenlehre. 


Erstes  Kapitel. 

Grundsätze  der  allgemeinen  Formenlehre. 


Hebe r h a u p t . 


1.  Bevor  gezeigt  werden  kann,  wie  sich  die  feststehenden 
einzelnen  Redetheile  sowohl  aus  einander  selbst  erzeugen  ( deri- 
vari),  als  für  die  verschiedenen  Zwecke  des  Sprechens  abwan¬ 
deln  (declinari) ,  müssen  die  allgemeinen  Grundregeln,  nach 
denen  dieses  geschieht,  entwickelt  werden,  und  diess  giebt  den 
Stoff  zur  generellen  Formenlehre ,  die  wir  zunächst  abzuhan¬ 
deln  haben.  Da  aber  im  Chald.,  wie  in  jeder  andern  Sprache, 
Formation  und  Flexion  der  Wörter  theils  an  und  durch  die 
Consonanten,  theils  an  und  durch  die  Vokale  bewirkt  wird, 
so  zerfällt  die  generelle  Formenlehre  in  zwei  Theile. 

2.  Bei  den  Modificationen  der  Consonanten  und  Vokale, 
wodurch  die  Formation  und  Flexion  der  Wörter  bewirkt  ist, 
muss  man  aber  das  Begriffsmässige  von  dem  Physischen  un¬ 
terscheiden.  Begriff smässig  nennen  wir  alle  solche  Bueh- 
stabenmodificationen ,  in  denen  sich  ein  feststehender,  durch¬ 
greifender  Formations-  und  Flexionstypus,  der  von  Ueberlegung 
des  sprachbildenden  Volkes  ausging,  zu  erkennen  giebt,  wie 
z.  B.  in  den  charakteristischen  Unterschieden  der  Tempora  und 
Conjugationen  und  in  den  Endungen  der  Numeri  des  Nomens; 
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für  physisch  und  materiell  gelten  uns  dagegen  die  Buch- 
stabenmodificationen ,  welche  in  einzelnen  Formen  oder  Form¬ 
arten  bei  der  Pronunciation  durch  das  Organ  der  Spre¬ 
chenden  bewusstlos  oder  bewusst  erzeugt  wurden,  z.  B.  p^pp 
st.  ppNp  st.  “innpN  st.  nnpriN  (ähnlich  im  Lat. 

imminutus  st.  inminutus,  mi  st.  mihi ,  hodie  st.  hoc  die  u.  a.). 
Dass  die  allgemeine  Formenlehre  hauptsächlich  die  Modifica- 
tionen  der  letztem  Art  ins  Auge  fassen  müsse,  ist  an  sich  klar. 

§  6- 

Veränderungen ,  welche  die  Consonanten  treffen. 

Die  Bildung  und  Abwandlung  der  Wörter  ist  also  zuerst 
an  und  durch  Consonanten  bewirkt  worden,  indem  Buchsta¬ 
ben  vokallos  oder  vokalisirt  (Silben)  den  die  Grundform  ausma¬ 
chenden  Radikalen  vorgesetzt,  eingeschoben,  angehängt,  oder 
Radikale  ausgeworfen,  verdoppelt  oder  mit  anderen  Buch¬ 
staben  vertauscht  wurden;  z.  B.  !>ppp,  i^ttp,  N^pp,  i?pp 
von  !?pp;  von  ,  ‘jnpJ  von  rm  Für  jenen  Zweck  hat 
man  im  Chald.  die  Buchstaben  r  n  '  D  n  n  verwendet,  und 
es  liegt  der  speciellen  Formenlehre  ob,  zu  zeigen,  welcher 
Gebrauch  in  jedem  einzelnen  Falle  von  diesen  Bildungsbuch¬ 
staben  gemacht  worden  ist.  Dagegen  muss  die  generelle  For¬ 
menlehre  einige  nur  phonetische  d.  h.  solche  Buchstabenmodi- 
ficationen  bemerken,  welche  theils  ganz  absichtslos  durch  das 
Organ  herbeigeführt  wurden,  theils  in  dem  allgemeinen  Stre¬ 
ben  nach  Erweichung  und  Wohlklang  ihren  Grund  haben. 
Es  ist  nun  auf  diesem  Wege  und  für  diesen  Zweck  in  den 
Wortformen  bald  eine  Assimilation,  bald  eine  Umstellung, 
bald  eine  Weglassung,  bald  eine  Vertauschung,  bald  eine  An¬ 
setzung  von  Consonanten  erfolgt. 

a)  Assimilirt  wird  regelmässig  1)  das  :  ,  wenn  es  als  vo¬ 
kalloser  Schlussconsonant  einer  zusammengesetzten  Silbe  vor 
einem  andern  Consonant  unmittelbar  vorausgeht.  Man  spricht 
statt  ppp  gewöhnlich  pp%  statt  Dnpjp,  zrpD ,  Nntp  für  Nrptp 
Gen.  7,  11.  Jon.  Vergleiche  §  18  von  den  Verbis  und 
§  38.  —  2)  das  n  der  passivischen  Vorsilbe  dn  vor  id  und  i, 
seltener  vor  andern  Buchstaben  s.  §  10,  5.  —  3)  in  nur 
einzelnen  Beispielen  D  und  n,  wie  st.  ^  dn,  Nnn,  'Npn 
für  ,Nnnn,  \snnn  (Gen.  1,  6.  6,  16.  Jon.),  dagegen  muss  es  4) 
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als  eine  durchgreifende  Assimilation  betrachtet  werden,  wenn 
in  manchen  Verbis  “'D  z.  B.  yi;  statt  yip,  m.'N,  von  ni  und 
^  gesprochen  wird  (§  20,  4).  Statt  des  den  Vokal  dehnenden  ' 
ist  hier  eine  Verdoppelung  des  folg.  Consonants  mit  geschärf¬ 
tem  Vokal  gewählt  worden,  vgl.  Gesen.  Lehrgeb.  S.  390  f. 

b)  Umgestellt  wird  regelmässig  das  n  der  passivischen 
Vorsilbe  nx,  wenn  der  erste  Radikal  des  Verbi  ein  Zischlaut 
(l^di),  ist  z.  B.  npnty'x,  innpx,  ypppx.  Die  bequemere  Pro- 
nunciation  ist  hier  die  unverkennbare  Ursache.  Lexicalisch 
kommt  die  Transpositidn  noch  in  andern  vereinzelten  Bei¬ 
spielen  vor,  wie  yi n  statt  lyn  (Hebr.  iypy),  n;  neben  in. 

c)  Weggeivorfen  werden  1)  am  Anfänge  der  Ww.  die  vo¬ 
kallosen  flüchtigen  Laute  x,  *•  u.  :  (Aphaeresis),  z.  B.  "in  st.  inx, 

st.  *),  pp,  pp,  yi  Imper.  st.  pp;,  pp;,  yi;,  in  späteren 


0  Unser  Autor  geht  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  aus ,  es  habe  das 
Aramäische  aus  dem  Hebräischen  sich  herausgebildet.  Wir  jedoch  haben 
unsere  Meinung  für  die  „Priorität  des  Aramäismus “  geltend  gemacht; 
nehmen  daher  das  Wj  (voa-o?,  voa-eto,  um  die  menschliche  Hinfälligkeit 
zu  bezeichnen)  und  in  {verwandt  mit  1-1/1 ,  das  Zugespitzte,  in  eine 
Einheit  Auslaufende)  als  Stamm  an,  mithin  X  bei  ihnen  nicht  per  aphae- 
risin  abgeworfen ,  sondern  prosthetisch  hinzugefügt  ist.  Ucbcrhaupt  können 
wir  uns  nur  schwer  mit  dem  Gedanken  befreunden ,  es  habe  eine  uralte 
Sprache  bei  Bezeichnung  der  naheliegenden  Gegenstände  und  der  nothwendig- 
sten  Begriffe  noch  so  sehr  die  Euphonie  walten  lassen ,  sei,  mit  anderen 
Worten  zu  sagen,  in  der  grössten  Armuth  luxuriös  und  bei  Heisshunger 
leckerhaft  gewesen .  Nehmen  wir  ferner  die  zahlreichen  hebräischen  Tri- 
litera,  beispielsweise  Xpp,  Dp' 2 ,  11 L32p‘,  ipi,  das  Verbum  Dpi 
u.  v.  A.,  welche  nach  dem  Euphoniegesetz  der  Epenthesis  aramäisch 
1111,  Llppty,  TDP4,  ND13,  □Di72,  und  Dpi 3  lauten  sollten,  und  wir 
gerathen  auf  zwei  höchst  sonderbare  Schlüsse:  a)  würde  die  aramäische 
Sprache  noch  wählerischer  in  der  sprachlichen  Acsthetik ,  wie  wir  die 
Euphonie  doch  nennen  müssen,  sein,  als  die  hebräische  selbst ,  die  unstreitig 
die  reine  classische  Sprache  des  ganzen  Aramäismus  ist ?  b)  geschähe  dieser 
ganze  Sprachluxus  auf  Kosten  der  ganzen  aram.  Sprachfamilie ,  wel¬ 
cher  das  Tr  ilitera- System  zur  Natur  geworden,  und  sind  wir  genöthigt,  auch 
eine  unnatürliche  Euphonie  anzuerkennen,  was  doch  ein  Widerspruch 
in  sich  selbst  wäre.  —  Dieser  Umstand ,  vereint  mit  der  auffälligen  Er¬ 
scheinung,  dass  die  Anzahl  der  Quadrilitera  im  Aramäischen  eine  Ver¬ 
hältnis  smässig  zu  grosse  ist,  ermuthigt  mich  zur  Aufstellung  einer  Theorie, 
welche,  trenn  sie  richtig  ist,  die  widersprechenden  Indicien  versöhnt,  wenn 
sie  in  dem  hebr.  Wurzelsysteme  bald  zu  Gunsten  der  Bi-,  bald  zu  Gun¬ 
sten  der  Tr  ilitera  sielt  hinneigen: 
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Targurn.  auch  andere  Conson.,  z.  B.  •'on  st.  Gen.  37,  4.  Num. 
30,  21.  Jon.  2)  in  der  Mitte  dieselben  und  ähnliche  vokallose 


Der  älteste  Aramäismus  kennt  beim  Nomen  nur  zwei  Wurzel  laute, 
Consonanten  nämlich ,  die  mit  einem  traditionellen  Vokal  gesprochen 
wurden  (daher  das  Schwanken  der  Vokale).  Bei  dem  in  der  Sprache 
etwas  jüngeren  Verbum  tritt  noch  ein  drittes  Element  hinzu;  ein  Vokal 
nämlich ,  als  Index  lectionis ,  oder  ein  Consonant ,  der  aber,  als  blosse 
Vorschlagsilbe ,  vokallos  bleibt.  Bei  diesem  Charakteristicum ,  in  welchem 
sie  sich  der  einen  Sprache  des  Ostens ,  dem  Sans  er  it ,  nähert ,  hat  die  aram. 
mit  den  übrigen  alten  Sprachen  des  tieferen  Ostens  die  häufigen  Com- 
posita  gemein,  welche  die  Gruppe  der  Quadrilitera  in  ihr  ausmachen. 
So,  beispielsweise,  könnte  ich  das  aram.  “H-JJl  als  Bezeichnung  für 
Garten  (p_)  und  Begriff  des  Wohnen  s  Hl“])  gleichsam  als  wohnbar  ge¬ 
machte,  geschützte  Gartenanlage,  Zaun,  etymologisch  fasslicher  erklären 
als  das  daraus  entstandene  hebr.  ;  und  die  bekannte  Etymologie 
von  DD -73  als  Compositum  von  7y2,  gleichsam  princeps  odo- 

ris  ,  scheint  gar  nicht  so  spasshaft,  wie  man  sic  zu  nehmen  pflegt,  und 
ist  geeignet ,  uns  in  seiner  Benennung  sowohl  den  hohen  Werth  merken 
zu  lassen,  in  welchem  die  Balsamstaude  vor  der  übrigen  duftenden  Flora  im 
Oriente  stand,  als  auch  eine  Andeutung  zu  geben,  warum  der  Wohlduft 
xorr  l\ ox*)v  im  Hebräischen  Dt tfH.  heisst.  (Aehnli che  viele  Etymologien,  z.  B. 

Dy  y72.  DlfV£)  □  lulVl2  etc.  finden  sich  im  Talmud,  die,  mögen 
sie  richtig  oder  unrichtig  sein,  doch  immer  uns  auf  die  Spur  führen,  es 
seien  die  Quadrilitera  ursprünglich  nomina  composita  gewesen.) 

Wenn  daher  in  den  anfangs  angeführten  Wörtern  das  nasale  ]  oder  eine 
der  Liquidae  j  und'“}  im  Aramäischen  vorhanden  ist,  während  sie  im  Hebräi¬ 
schen  fehlen,  so  ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  die  Einschaltung  sei  nach 
dem  Euphoniegesetze  der  Epenthesis  geschehen,  ( denn  wie  wir  bereits  gesagt, 
dürften  die  alten  Aramäer  keine  Feinschmecker  gewesen  sein,  und  liegt  in 
der  Häufung  der  Consonanten  kein  so  feiner  Geschmack),  als  vielmehr, 
der  jüngere  hebr.  Dialekt ,  der  seiner  späteren  Geburt  und  seinem  Bil¬ 
dungsgrade  nach  schon  mehr  Recht  hatte  an  das  Wohllautsgesetz  zu 
appellircn ,  habe  auf  dem  Wege  der  Elision  jenen  Consonanten  aus  dem 
alten  Nomen  compositum  Quadriliterum  her ausgestossen,  um  es  als  Trili- 
terum  für  denselben  oder  einen  ihm  ähnlichen  Begriff  zu  gebrauchen ;  es 
seien  sonach  aus  dem  aram.  DD- 72,  TKL1,  *TO-“Ü  etc.  die 

hebr.  nomina  DDDG  Ct'2,  “"U  und  ID.i  entstanden. 

Wenn  wir  weiter  in  der  hebräischen  Sprache  hie  und  da  auf  ein 
Quadriliterum  stossen,  andererseits  wieder  Indicien  vorhanden  sind,  wel¬ 
che  für  ein  ursprüngliches  Zw  ei-  Consonanten- System  sprechen,  so  liegt  in  dem 
Einen  wie  bei  dem  Anderen  gar  keine  Anomalie,  weil  die  hebr.  Sprache 
ihr  System  der  Trilitera  da  oder  dort  nicht  durchgeführt  hat,  je  nachdem 
es  ihr  sachlich  oder  phonetisch,  richtig  erschien,  daher  die  alten  Bilitera 
oder  Quadrilitera  beibehielt. 

Schliesslich  muss  ich  jedoch  bemerken ,  dass  ich  in  dieser  meiner 
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Consonanten  vorzüglich  bei  Zusammenziehung  mehrerer  Wör¬ 
ter  in  eins  oder  beim  Anstossen  von  Bildungssilben  (Elisio) 


z.  B.  st.  njn  st.  (§  13, 1),  iD*nn 

st.  zoy  nn,  xnt^n1)  st.  Nny#  nh,  njnpi  st.  n:n  sn  (§  39,3.  Anm.) 
ZBfaN  st.  zr'xnx,  seltener  ausserdem,  wie  N"  Gen.  29,  17  T.  H. 
st.  .  NJiD  st.  N.'yit:.  Mit  n  und  n  geschieht  dies  auch 
zuweilen,  wo  es  einen  Vokal  hat,  z.  B.  Z;Z7N  st.  ImSPN,  (§  21), 
yp  st.  •irpö.  3)  am  Ende  ist  regelmässig  das  weiche  n  in 
den  Femininalformen  der  Nomina  wie  nob  weggeworfen 
worden  (Apocope),  in  spätem  Targumim  (und  dem  Talmudi- 
schen)  auch  in  andern  Fällen,  z.  B.  '2  st.  rrz  Gen.  22,  19. 
40.  3.  Jon.  Num.  16,  16.  Jon.,  -'n  st.  znz  Gen.  26,  21.  Jon. 
Nur  einzeln  erscheint  besonders  in  den  spätem  Targum.  die  Apo¬ 
cope  des  }  z.  B.  iüp'j  st.  yittp;  Dan.  5,  10.,  des  z  in  dem  Fut. 
NDNn  statt  zpxn  Gen.  33,  10.,  Jon.,  des  □  in  'Nj?  ('Nj?)  st.  üNj? 
Gen.  18,  10.  24,  13.  Jon.  Sonst  vgl.  §  23,  Anm.  1. 2) 


Hypothese  durchaus  nicht  die  Behauptung  will  ausgesprochen  haben ,  die 
Epenthese  und  die  weitere  Spr achte chnik,  wie  ich  statt  Euphonie  sie  lieber 
nennen  wollte ,  sei  vom  Aramäismus  ausgeschlossen  ( denn  wie  kommen 
wir  mit  der  Aramüisirung  so  zahlreicher  occi dentaler  Wörter  zurecht?) 
sondern  wir  haben ,  bevor  wir  ein  Wort  der  einen  oder  der  anderen  Norm 
subsummiren ,  genau  zu  untersuchen,  welcher  Sprach-Periode  es  angehört, 
aus  welchem  Lande  es  stammt  und  wie  es  sich  mit  dem  Begriffe  verhält . 
welcher  in  demselben  zum  Ausdrucke  gelangen  soll. 

M  Ich  halte  mich  hier  und  in  allen  ähnlichen  Fällen  nicht  berech¬ 
tigt.  eine  Correktur  vorzunehmen ,  weil  die  Schreibart  mit  Karncz  unter  dem 
n  nicht  Druckfehler ,  sondern  vom  Autor  beabsichtigt  scheint,  der  das 
Kamez  von  der  contrahirten  Silbe  NH  hier  beibehalten  wissen  will. 
Sonst  liest  man  es  richtiger  mit  Patach  des  n  und  dageschirtem  fZ- 

-)  Hierher  gehört  auch  das  von  Vielen  besprochene ,  von  Wenigen 
aber  noch  richtig  erklärte  talmudische  IpTl  für  u  ip'IZ  es  bleibt  stehen, 
d.  h .  der  Lehrsatz  bleibt  trotz  des  Einspruches  in  Kraft,  entgegengesetzt 
dem  XFlZZiZ,  von  ZlIZ  revertere,  d.  h.  die  Behauptung  ist  in  Folge 
der  entgegenstehenden  Frage  rückgängig  gemacht ,  aufgehoben.  Fer¬ 
ner  sind  theils  zu  dieser,  theils  zu  den  anderen  technischen  Sprach  for¬ 
men  zu  zählen  die  schwierigen  talmudischen  Wörter:  IZ'iDN  selbst,  ja 
sogar,  contrahirt  aus  p  QN  X7D7N  wenn  nicht,  soviel  ivic  -178 

Xp  CX;  XDp  der  Erste,  entstanden  aus  NpZjZ;  XfZ\N  H^X  {abbre- 
viatim  X"N)  statt  rV>p  j*X  wenn  du  willst  ( will  ich  sagen,  d.  h.  ich 
kann  noch  andere  Gründe  an  führen) .  Etwas  weiter  von  dieser  gewöhn - 
Winer,  chald.  Gramm.  5 
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Nur  orthographisch  ist  die  Auslassung  quiescirender  Buch¬ 
staben,  wie  'run  st.  'nxjn,  ibf  st.  lb" ,  r\bü  st.  rjkvc  (*]}>ND) 
d)  Vertauscht  werden  die  der  Aussprache  nach  verwand¬ 
ten  Consonanten,  insbesondere  die  Quiescentes,  z.  B.  “ürp  st.iiNü, 
'■b::  st.  sb:. 

Dagegen  gehört  es  nicht  hierher,  wenn  in  den  Verbis  x"b  statt 


des  X  in  vielen  Formen  ein  1  mobile  erscheint,  oder  wenn  statt 
xnND7j?  gesprochen  wird  xrPD7j?.  Denn  in  diesen  Fällen  tritt 
nur  der  ursprüngliche  Consonant,  der  verdrängt  worden  war, 
wieder  ein. 

ej  Angenommen  wird  1)  zuweilen  ein  n  prostheticum  in  For¬ 
men,  die  mit  zwei  Consonanten  anfangen  würden,  z.  B.  TiC^'n,  mx. 
§  23,  Anm.  1.  Lexikalisch  reicht  dies  jedoch  weiter  und  die 
Nominalbildungssilbe  n  ist  zuweilen  nichts  anders  als  ein  pros¬ 
thetisches  x,  z.  B.  ?}7px,  D7X,  selbst  mit  Verdoppelung  des 
folg.  Consonanten  cnx,  DX  neben  xTN  neben  t 

Ausländischen,  nam.  griech.  Wörtern,  die  mit  3  oder  2  Con- 
son.  anfangen,  ist  gewöhnlich  bei  ihrer  Aufnahme  ins  Chald. 
(Talmud)  ein  X  vorgesetzt  z.  B.  ^pjPN  Cant.  4,  14.  d.  i.  $ukov, 
^DTN  Gp.OvY),  X^tODN  OTuXt].  D7BDN  straia. 

2)  Durch  Einschiebung  (Epenthesis)  tritt  besonders  das 
flüssige  und  somit  weichere  :  bald  zur  Auflösung  einer  hart 


liehen  Sprachtechnih  liegt  schon  das  talmudische  7pnt7X  aus  XTW 
X  Pi  VC  7  p  das  erste  {jüngst  vergangene)  J ahr.  Auch  das  echt,  aramäische, 
etymologisch  schmierige  jetzt,  scheint  hierher  zu  gehören  und  aus 

nyvi  7 u  bis  zur  Stunde,  entstanden  zu  sein.  Weiter  gingen  schon 
die  Talmudisten,  um  dem  Worte  durch  das  ])  am  Anfänge  keine  so  fremd¬ 
artige  Physiognomie  zu  geben,  indem  sic  dieses  y  in  ein  X  ummandelten. 
So  schreiben  sie  2CX  wegen ,  gelegentlich,  für  /]l  auf  dem 
Rücken  {eines  Gespräches)  g  etr  ag  cn,  bei  Gelegenheit;  “7  ''2A-X 
deswegen .  aus  ’tOrCV  ^ a  es  e  ? n  m  a  ^  dahin  gekommen  ist. 

oder  mit  Attraction  des  ersten  Buchstaben  vom  folgenden  Worte  3-ltCD  wetten 
gleich  *077.  11013.  Mit  prae/ixem  j>  sagen  sie  VFipK1?  sogleich ,  auf 
der  Stelle,  contrahirt  aus  "HX  7$h  Wo  die  möglichste  Sprachtechnih 
in  Anwendung  gebracht  ist,  ist  es  das  talmudische  X”1"/  ’’37D.  „  Wie 

verkehrt  ist  das“ ,  so  wurde  es  gewöhnlich  in  den  alten  Talmudschulen 
übersetzt:  eigentlich  aber  ist  der  Wortlaut:  dieses  (diese  Meinung)  hat  den 
Anschein,  als  wäre  es  gegen  das  Obige  (früher  Gesagte).  Denn  es 
ist  X’7  per  metathesin,  dasselbe  wie  \N7,  und  dieses  apocopirt  aus 
das  Obere,  mährend  bei  '272  das  X  aus  'ÖX73,  (’SXp  gegen,  mit 
3  der  Vcrmuthung)  elidirt  ist. 
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dünkenden  Verdoppelung,  wie  nz.\\  st.  nzn,  nn;p  st.  rnp,  yp:; 
st.  yT  (so  besonders  häufig  im  Zabischen),  bald  zur  Verschmelzung 
des  Affixi  mit  der  Verbalform,  wie  p:^pp;  st.  pPpp;  (§  3  6, 
Anm.  1)  auf.  Für  ersteren  Zweck  wird  auch  zuw.  n  gebraucht 

vgl.  p^DpI  St.  p^Dl,  NDpZ  (NDZ). 

Ueber  ein  zur  Bildung  von  Verbis  quadrilitt.  eingeschobenes 
"i  u.  h  s.  unten  §  14,  2. 

3)  Am  Ende  solcher  Formen,  die  auf  einen  Vokal  ausgehen, 
wird  nicht  selten  zum  bessern  Abschluss  ein  :  (Nun  parago- 
gicum)  angefügt,  z.  B.  y^pp.,  pyp&y,  pnzpP 

§  7. 

Veränderungen,  welche  die  Vokale  treffen. 

Die  Bildung  und  Abwandlung  der  Wörter  ist  zweitens  durch 
1 r okale  bewirkt  worden,  indem  die  aus  einer  Grundform  abge¬ 
leiteten  Wortformationen  durch  veränderte  Selbstlauter  cha- 
rakterisirt  wurden,  z.  B.  p^p  von  p^p,  ^pg  von  ^pp,  ^zp  von  ^zc. 
Zwar  lässt  sich  nicht  in  allen  einzelnen  Fällen  nachweisen, 
warum  gerade  diese  und  keine  andern  Charaktervokale  ge¬ 
wählt  worden  sind,  wohl  aber  kann  man  gewisse  feststehende 
Formationstypen  erkennen,  und  diese  hat  wieder  die  specielle 
Formenlehre  nachzu weisen.  Dagegen  muss  die  generelle  For¬ 
menlehre  einige  Abweichungen  von  diesem  Typus  und  einige 
anderweite  Modificationen  der  Vokale,  die  durch  das  Organ 
herbeigeführt  worden  sind ,  zusammenstellen  und  kurz  erläu¬ 
tern.  Es  werden  nämlich  Vokale  im  Laufe  der  Formation 
und  Flexion  bald  vertauscht,  bald  versetzt,  bald  weggeworfen, 
bald  angenommen. 

a)  Vertauscht  werden  1)  lange  Vokale  mit  kurzen,  wenn 
eine  zusammengesetzte  Silbe  den  Ton  verliert,  z.  B.  pn^z  von 
Pz,  pWpp  Esra  7,  20  f.  hr,  Dan.  2,  16  f.  in:;,  p^lpN 

Gen.  30,  31.  st.  in  n ,  n:n  von  in,  ^gy  st.  constr.  von  ngy 

(i  purum  geht  dann  meist  in  t-,  in  über),  ayp  np& 
st.  npjp  (Esra  6,  12.)  vgl.  oben  §  3,  weil  hier  der  Ton  auf 

die  erste  Silbe  zurückgezogen  ist,  nppn  Dan.  3,  14,  N\n  ^nn« 
Gen.  20,  5.  Wo  beim  Anwachsen  des  Wortes  der  lange  Vokal, 
unverändert  geblieben  ist,  war  derselbe  entweder  eine  vocalis 
impura  (z.  B.  pzpnp),  oder  es  hat  sich  der  Endconsonant  des 
Wortes  an  die  Anhängesilbe  angeschlossen,  z.  B.  pzpinp  Dan. 
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3,  31,  wie  im  Hebr.  beständig  in  ip:n.  S.  oben  §  2,  2.  Vor  Mak- 
kepb  ist  aber  die  Verkürzung  selbst  im  bibl.  Chaldäismus 
niclit  regelmässig  beobachtet,  z.B.  Dan.  6, 12.  *Hirrn,  Deut.  2,28. 

7,  11.  —  2)  kurze  Vokale  mit  langen,  tkeils 

am  Ende  der  Satze,  wo  die  Stimme  sich  senkt  (in  pausa), 
sehr  oft,  z.  B.  FW  Gen.  4,  11,  rjor  Dan.  2,  32,  "iöx  Dan.  4,  6, 

Gen.  34,  4.,  in  Gen.  34,  22.,  "D  Exod.  2,  2.,  nribifix 

Gen.  20,  16.,  Gen.  24,  19.,  niw'p  Exod.  4,  13.,  nfjBta 
Gen.  38,  17.,  D^7p  Gen.  30,  31.  (doch  ist  dies  nicht  durch¬ 
greifend  vgl.  Dan.  2,  9.  17.,  Exod.  8,  16.  vgl.  m.  v.  17)  '), 
theils  vor  einem  Guttural,  der  hätte  verdoppelt  wei’den  sollen, 
z.  B.  “ppp  st.  pppp,  xypxp  st.  xyp-xp  (doch  auch  dies  ge¬ 
schieht  nicht  immer ,  besonders  wenn  der  Guttural  n  oder  n 
ist,  Dan.  4,  16,  24),  seltner  vor  andern  Consonanten,  z.  B. 

st.  Gen.  6,  2.  Jon.,  fhp'N  st.  ynpx  Gen.  38,  9.  Jon. 
fs.  §  20,  4),  auch  wohl  zrrp''  st.  2'Wi  (§  14,  1),  theils  wenn 
eine  Quiescens,  die  Schwa  compositum  haben  sollte,  mit  dem 
vorhergehenden  Vokal  verfliesst,  z.  B.  pix^  st.  Fin^xp 

st,  Dan.  6,  24.,  pDnijx“  st,  p-“^x";  Joel  1,  13.  ("pxp 

st.  “2ND ,  theils  endlich  wo  durch  Elision  ein  kurzer  Vokal 
in  der  offenen  Silbe  stehen  würde,  wie  X"  statt  x",  x'x^ 
(§.  6.  c.).  —  3)  Von  Bequemlichkeit  der  Aussprache  geht  es 
aus,  wenn  in  Endsilben,  die  mit  einem  Guttural  schliessen, 
gewöhnlich  “  statt  des  sonstigen  Charaktervokals  gesprochen 
wird,  z.  B.  st.  npü/  st.  nppG  oder  wenn  in  einer 

Silbe,  die  mit  einer  Quiesc.  schliesst,  der  dieser  heterogene 
Vokal  in  einen  homogenen  verwandelt  wird,  rppix  st.  fppix. 
Der  Fall,  dass  in  einer  Silbe,  welche  einfach  geworden  ist, 
der  kurze  Vokal  in  den  langen  Übergänge,  kann  hier  nicht 
aufgeführt  werden,  da  in  den  meisten  Beispielen  der  kurze 
Vokal  von  den  Punktatoren  beibehalten  worden  ist ,  und  For¬ 
men,  wie  -npp ,  -lj/ptP’  sich  nur  in  einzelnen  Drucken  hier  und 
da  iinden. 

bj  Versetzt  werden  Vokale,  theils  iu  einigen  einsilbigen 
Verbalformen,  welche  den  Vokal  zwischen  den  beiden  letzten 
Consonanten  haben,  nämlich  wenn  ein  Pronom.  antritt  r6pp 

')  Umgekehrt  geschieht  es  auch  zuweilen  bei  einem  accent.  con- 
junct.,  z.  B.  Dan.  2,  10.  32.  3,  li.  Esra  4,  19. 


von  /pp,  tlieils  in  Fällen,  wie  'DO  st.  ’dnd,  wo  der  Vokal 
der  quiescibilis  vor  dieselbe  tritt,  damit  diese  in  jenem  quies- 
ciren  kann. 

c)  Weggeworfen  werden  Vokale  in  den  letzten  Silben  der 
Wörter,  wenn  Bildungsanhänge,  die  nicht  eine  Silbe  für  sich 
ausmachen,  hinzutreten,  jedoch  weit  seltener,  als  im  Hebräi¬ 
schen,  Z.  B.  ND^  V.  D^,  V.  N^nD  V.  $>nD,  V'^Pp;  V.  /pj?\ 
Es  geschieht  dies  am  häufigsten  mit  ~  ~  —  ~T. 

d)  Angenommen  werden  eudlich  Vokale,  1)  wenn  im  An¬ 

fänge  einer  Silbe  zwei  vokallose  Consonanten  unmittelbar  auf 
einander  folgen  sollten,  z.  B.  von  ^pp,  von 

Gewöhnlich  ist  hier  ~  als  Idülfs  vokal  ein  geschoben  (in  wel¬ 
ches  dann  das  vokallose  ■>  quiescirt,  z.  B.  nnp  aus  pann  aus 
Vnnp),  nur  wenn  der  folgende  Buchstabe  als  Guttural  ein 
Schwa  compositum  hat,  erhält  der  zu  vokalisirende  Consonant 
den  kurzen  Vokal,  mit  dem  dieses  ScJitva  zusammengesetzt 
ist,  z.  B.  "idn^ ;  hierher  gehören  auch  die  Fälle,  wie  p-qjin 
Esra  7,  18.  statt  jnpj/ln  (doch  daneben  ippyn),  statt 
pn,  nppnn  Esra  4,15,  statt  npnn|n  2)  zuweilen  in  pausa  Gen.  1,9. 


Jon.  njn  statt  nj'n  Gen.  46,  30.  Onk. 

TT  T  -S 

Anm.  Es  sind  in  den  beiden  letzten  §§  schon  einzelne  Fälle 
von  Contraction,  namentlich  auch  von  Zusammenziehung  zweier 
selbstständiger  Wörter  in  eins  angeführt  worden,  wie  •'Op  st.  -in  ‘p, 
nppn  statt  Ipp  nn.  Dieses  Streben  geht  in  dem  Talmudischen 
viel  weiter  und  auch  die  spätem  Targum.  bieten  Beispiele  sehr 
gewaltsamer  Contraction en  dar,  d.  h.  solcher,  wo  es  nicht  bei  je¬ 
ner  einfachen  Verschlingung  einzelner  Buchstaben  oder  Vokale 
geblieben  ist,  wie  Lev.  16,  21.  Jon.  “ipritpN  st.  NITppp  NIJIP 
(mit  N  prosthet.),  Gen.  19,  34.  fnnpPp  st.  Nipp  DPp.  Das 
st,  IT’N  W  ist  allgemein  geworden. 


Zweites  Kapitel. 

Vom  Pronomen. 

§8. 

Personal-  und  Possessivpronom. 

1.  Die  Personal-Pronomina  zerfallen,  wie  die  Hebräischen, 
in  zwei  Hauptklassen.  Theils  nämlich  bilden  sie  abgesonderte, 
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ein-  und  zweisilbige  Wörter  (Pronomina  separata),  tlieils  be¬ 
stehen  sie  in  Silben,  welche,  aus  jenen  verkürzt,  an  die  Verba 
oder  Nomina  angehängt  werden  (Fron,  suffixa).  Jene  drücken 
(mit  wenigen  Ausnahmen)  das  Personalpronomen  im  Casus 
rectus ,  diese  in  den  casibus  obliquis  aus.  Die  Pronom.  sepa¬ 
rata  sind  der  Reihe  nach  folgende: 


com. 

Sing. 
njn  (ruN) 

ich. 

com. 

Flur. 

n:ih3,  njüjn 

t  2-  t  : — : 

wir. 

com. 

fin  n 

du. 

{ m; 

pnN,  pnJN 

m. 

/'• 

(Dan.  nnj«) 

(•in)  N-in 

N\H 

er. 

sie. 

i  f. 

[  w. 

) 

1  „ 

PF1N,  VFIJN 

P-IN  (l-b'H) 
iÖn,  pQH 

|  ihr. 

l  • 

>  sie. 

!  /• 

r?«  <rm) 

1 

) 

’jiön  und  iöH  kommen  nur  im  bibl.  Chaldaismus  vor,  ersteres 
Dan.  2,  34  f.  3,  22.,  letzteres  Esr.  4,  10.  5,  5,  7,  17  ff.;  -IH 
ist  Prov.  25,  20.  zu  finden. 

2.  Die  Suffixa  (inseparabilia)  werden  theils  an  Verba , 
theils  an  die  notas  casuum  (§  56)  und  Praepp. ,  theils  an 
Nomina  angehängt.  Im  letzten  Falle  übersetzt  man  sie  im 
Deutschen  und  Lateinischen  durch  Possessivpronomina ,  sie 
drücken  aber  zunächst  den  Genitiv  der  Personalpronomina 
aus,  gerade  wie  im  Griechischen  jxou,  Yjpuov  u.  s.  w.  ge¬ 

sagt  wird. 

Die  Suffixa  Verbi  sind  folgende: 


1 

com. 

Sing. 

> 

•  *  _  % * 

mich 

{  m. 

*i  t  *  h 

J  dich, 

2 

)  f- 

JT.  (TT)  >  ' 

/ 

* 

|  m. 

(3'”)  ~  ” 

ihn 

3 

J 

*m  ,  'ni 

f 

(n)  nh  ,  h  t 

•  T  f 

sie 

Flur. 

(rr)  n:(n:v_F)  uns. 

\ »  T  ?  T  \  T 

i»j 


15 


•  euch. 


sie. 


Welche  von  diesen  Formen  in  jedem  einzelnen  Falle  gebraucht 
werden,  lehrt  §  16,  wo  auch  von  dem  sogenannten  Nun  epentlu:- 
ticum,  das  nicht  selten  zwischen  die  Verbalform  und  das  Suf¬ 
fixtim  eingeschoben  ist  und  zum  Theil  die  Formen  der  Suffixa 
modificirt,  gehandelt  werden  wird.  Dieses  ganz  wregzuleugnen, 
ist  vergeblich,  wenn  auch  allerdings  zuweilen  ein  2  für  epen- 
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thetiscli  gehalten  worden  ist,  das  zum  Suffix  um  oder  zur  Ver¬ 
balform  selbst  gehört,  wie  in  oder  gar  nJ/irfaj?. 

3.  Die  Suffixa  Nominum  scheiden  sich  wieder  in  zwei  Klas¬ 
sen,  je  nachdem  sie  an  Nomina  des  Singular  oder  des  Plural 
angehängt  werden  (mithin  die  Possessivpronomina  im  Sing,  oder 
Plur.  meus,  mei,  noster,  nostri  etc.  ausdrücken).  Die  letztem 
zeichnen  sich  meist  durch  längere  Formen,  in  denen  das  1  der 
Pluralität  erkennbar  ist,  aus.  Es  sind  aber  überhaupt  folgende: 


2.  Suffixa  nominum  singulär. 


Sing. 


1  com. 


2 


/ 

i 


3 


\ 

] 


m. 

f 


m.  H~ 
f.  HT 


Plur. 

mein. 

com. 

Nj  t 

T 

- 

unser. 

dein. 

f  m. 

i  f- 

P 

012 

|  euer. 

sein. 

ihr. 

f  m. 

i  f- 

pn , 

vn 

□in 

|  ihr. 

Statt  “v :  findet  sich  zweimal  Dan.  4,  15.  16.  5,  8.  N~2~,  bei 
den  Targumisten  aber  zuweilen  \Hi  Gen.  1,  12.  21.,  sehr  häufig 
plene  ITHT  Num.  24,  7.  Für  und  pH  ist  in  Yen.  sehr  oft 
p2vT~  und  pH'  -  geschrieben  Ps.  149,  2.  Joel  2,  23.  Din  ( 

kommt  vor  z.  B.  Gen.  9,  23.  10,  5.  22,  6.  40,  3.  Jon.,  012  Gen. 
17,  12.  Jon.,  jenes  war  auch  die  phöniz.  Pronunciation.  —  An 
den  Wörtern  2N,  IHN  und  an,  welche  vor  Suffixis  -ION  u.  s.  w. 
lauten,  erscheinen  die  Suff,  der  2.  und  3.  Pers.  sing,  in  der 
Form:  \H ;  N"  (n),  letzteres  findet  sich  auch  sonst  als  suffix. 


nom,  z.  B.  NHJ2  Gen.  3,  5.,  NHt^H  und  NmDtf  Esth.  1,  12. 

Diese  Suffixformen  werden  auch  an  die  Präpositionen  ^,2, 
ni7,  ID,  so  wie  an  die  nota  accus,  I"P  angehängt,  z.  B.  ’1?,  Nj7 
(f?  Gen.  3,  2.  Jon.),  Tili»,  an) 5?,  pnn\ 


2.  Suffixa  nominum  plur. 

Sing.  Flur. 


1  com. 

meine. 

com. 

n^-t 

T 

unsere. 

{  m. 

) 

[  ui. 

pD'HT 

) 

2  !  /  '■ 

■" 

|  deine. 

\  f- 

P.'~ 

|  euere. 

[  m. 

H  f 

NH  -t 

T 

seine. 

ihre. 

[  m. 

\  f- 

p.T'HT 

' 

-  ihre. 

j 

! 
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Diese  Suffixa  pluralia  werden  regelmässig  blos  an  die  Mas- 
eulinarnomina  (von  deren  Pluralendung  auch  das  '  in  der  2.  Pers. 
Situ/,  und  im  Plur.  entlehnt  ist)  angebängt,  dagegen  erhalten  die 
Nomina  fern,  eben  so  häufig  die  Suffixa  singularia  v  •  ,  *  - 
u.  s.  w.  (Gen.  20,  17.  Dan.  5,  2.  2,  23.  32.  Esra  4,  17.  6,  18. 
Jes.  1,  4.  64,  5.  Jes.  17,21.  Prov.  1,  18.  Gen.  47,  9.),  da  die 
Pluralitätsbezeichnung  hier  schon  in  der  Endung  n ~T  hervor- 
tritt.  Im  Syrischen  geschieht  dieses  immer,  und  das  Chald. 
steht  in  dieser  Beziehung  genau  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Hebräischen  und  Syrischen. 

Das  Suffix.  7p~T  wird  in  einigen  Ausgaben  oder  spyT“ 

geschrieben  (§  4),  oft  erscheint  es  auch  in  der  abgekürzten  Form 
7j~  Dan.  5,  10.  2  Sam.  11,  8.  24.  Ps.  119,  4.  —  Eben  so  ist 
statt  des  Fern.  in  manchen  Editionen  7J~  gedruckt,  so  dass 
beide  genera  weiter  nicht  unterschieden  sind  Jes.  49,  18.  23. 
Venet.  Die  3.  p.  sing.  fern,  lautet  PT'T'  Dan.  7,  7.  und  PP“ 
Dan.  7,  19.,  dag.  N/TT"  Deut.  21,  12.  Jon.,  für  NJvv  steht 
Deut.  32,  27.  Jon. 

Anm.  1.  Das  Possessivpronomen  kann  im  Chald.  auch  ge¬ 
trennt  von  seinem  Nomen  ausgedrückt  werden,  nämlich  so, 
dass  man  die  Suffixa  Verbi  mit  (entstanden  aus  "H  relat. 
und  b  dat .),  oder  (seltner)  TH  (entstanden  aus  "H  und  1  genit.) 
verbindet,  z.  B.  rex,  qui  tibi  das  heisst  iuus,  -jij'T 

Gen.  14,  23.  Jon.  omne  tu, um.  So  stehen  diese  Formen  auch 
substantiv,  z.  B.  2  Kön.  6,  11.  •'O/H  die  Unseren ,  ja  selbst 
als  Prädikat  des  Satzes,  Gen.  31,  43.  wn  'ipT  PPJ  F1NH  bb  alles, 
was  du  siehst ,  das  ist  mein. 

Anm.  2.  Die  Suffixa  nominum  plur  all.  treten  an  solche 
Praepositionen  an,  welche  ursprünglich  nomina  pluralia  sind, 
z.  B.  *nn?,  s.  §  38,  2.  —  Auf  gleiche  Weise 

erhalten  ITN  (Hebr.  t&^),  rrb  und  NCü  wie  die  Suffixa  nom. 
plur.,  z.  B.  'IT »N,  'nlnN,  pD'n\s,  'Hin'!?,  p.TpD  und  das  Suffix 
ist  hier  durch  den  Nominativ  zu  übersetzen. 


§  9. 

U eh  r i ge  Pro  n  o  m i n a . 


1.  Das  Pronom.  demonstrativ  um  lautet: 
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Singular. 

m.  ‘Q,  VI  CplQ  Jer*  26,  9.)  |  jener, 

7]i  Gen.  24,  65.  37,  19.  p/n  Hiob  9,  24.)  {  dieser. 
f.  Tji,  Kl  diese,  jene. 
c.  NJ]  (nn) ,  ]jl  (Ps.  24,  6.  32,  8.),  pn. 

Plural. 


c.  y^N,  rbx  (Jer.  10,  1.),  (Dan.  3,  12.)  diese,  jene. 

Mit  dem  hebr.  Artikel  N-'inn ,  y-?N,n  (Exod.  20,  1.)  drücken 
die  Pron.  pers.  der  3.  Pers.  und  die  demonstr.  unser:  eben  dieser , 
gerade  der ,  aus.  Eben  so  sind  die  Formen  N-liTK  (*iTN),  N^iTN, 
NiTK  (Ruth  1,  16.,  Klagl.  1,  4.)  zu  erklären.  Dass  übrigens 
die  Demonstrativa  durch  die  notae  casuum  declinirt  werden 
können,  versteht  sich  von  selbst,  z.  B.  1  Sam.  25,  21.  y"P  diesem , 
Dan.  5,  6.  dieser. 

t  :  x 

2.  Das  Pronom.  relativ  um  ist  (hebr.  rn)  ‘)  oder  als 
Praefix.  1  (welches  nie  im  bibl.  Chaldaismus  vorkommt),  für 
beide  genera  und  numeri.  In  der  Regel  bezeichnet  es  den 
Nominativ  (seltner  den  Accus ativ) ;  wie  die  (übrigen)  casus 
obliqui  ausgedrückt  werden,  lehrt  die  Syntax  §  41,  1. 

3.  Das  Pronom.  interogativum  lautet  theils  analog  dem 
Hebräischen  ]B  wer?  von  Personen,  und  nö,  HD  (np  1.  Sam. 
14,  43.)  was?  von  Sachen,  theils  (adjectivisch)  zusammenge¬ 
setzt  aus  der  Fragpartikel  \x  und  dem  Pron.  demonstrat.  yn\v 
m.  ntn  f.  (•»Tn,  NTH).  Doch  ist  letzteres  mehr  das  verstär¬ 
kende:  ivelcher  denn,  welche  denn?  Die  Casus  werden  in 
beiden  Interrog.  auf  gewöhnliche  Weise  gebildet  z.  B.  wem, 

wozu,  yTN^  zu  welchem  denn?  1  Sam.  6,  20. 

Mit  Vorgesetztem  p  findet  sich  tur  das  2.  Interrog.  eben 
sowohl  ,>Tn-,iP  Esth.  7,  6.,  als  (KB]))  ynp  ’N  Jon.  1,  8.,  mit  D 
aber  ypp  \s. 

Das  1.  Interrog.  ist  zuweilen  (wie  im  Hebr.)  mit  dem  Pron. 
pers.  oder  demonstrativ,  verbunden  (quis  hic,  quid  hoc)  und 
wird  dann  mit  diesem  in  ein  Wort  zusammengezogen,  z.  B. 
•lp  st.  -in  p  Prov.  20,  6.  27,  4.,  ynp  Jer.  26,  9.  (dageg.  Gen. 
26,  27.  Jon.  yn  np). 

Ueber  die  Bezeichnung  der  Pronomm.  reflexiva  und  reciproca 
(selbst)  vgl.  die  Syntax  §  43,  1.. 


0  Auf  den  ägyptisch-aramäischen  Inschriften  lautet  es:  P  und  KT. 


Nota  a.  Zur  Ergänzung  der  noch  fehlenden  und  Erklä¬ 
rung  der  theilweise  behandelten  Pronomina  sehen  wir  uns 
zur  etymologischen  Beleuchtung  des  Wortes  rv  veranlasst,  das 
in  dem  chaldäischen,  ja  im  ganzen  aramäischen  Sprachbaue 
eine  weit  grössere  Bolle  spielt  ,  als  jene  von  den  Gramma¬ 
tikern  ihm  angewiesene,  als  blosse  ,,nota  accusativi“ . 

Dasselbe  hängt  mit  dem  hehr.  targumistischen  und 
talmudischen,  *  wie  auch  syrischen  n\x.  k-*/  zusammen  ,  de¬ 
ren  Identität  so  ziemlich  durch  den  Pentateuch -Vers  (Gen. 
21,  23)  gesichert  ist,  wo  das  hehr,  ü^n  ()'bb  oipo  tqn  n'3  a^n) 

im  Targ.  durch  n\x“;  ebenso  in  der  Peschito  ,  und  in 

der  samaritanischen  Version  durch  gegeben  ist. 

Verfolgen  wir  das  Wort  in  seiner  ersten  Bedeutung, 
wie  dieselbe  sich  noch  im  liebr.  ^  qxxsCol,  solid  um  et  reale 
quid,  res  consisten  s  et  sub sistens  findet,  so  ge¬ 
langen  wir  in  die  früheste  Sprachperiode,  wo  die  semitischen 
mit  den  indogermanischen  Etymis  sich  noch  berühren.  Es 
ist  nämlich  das  semitische,  im  engeren  Sinne  aramäische  n' 
lautlich  und  sachlich  verwand!  dem  indogermanischen  Stamme 
E2,  wie  er  in  seiner  Contraction  mit  dem  Personalsuffix  MI 
sich  erhalten  hat  in  der  jungem  Form  des  griech.  sljj.l  (fut. 
ia-o-\k(u)  —  iapx  sum,  inpr.  in  vivis  sum,  vivo,  ivo 
der  Ichheit  (ju)  die  Existenz  (sa)  zugeschrieben  wird. 

Den  häufigsten  Gebrauch  macht  von  dem  Worte  n;,  be¬ 
ziehungsweise  n\\‘ .  die  Sprache  des  Talmud.  Die  demonstr. 
pron.  wj,  NH'N,  fern.  vpn,  das  interrog.  pron.  'XD  und  die 
Nominalsätze  xA?  sind  alles  Composita  von  n\x.  Es 

ist  nämlich  nichts  Anderes  als  x~  ecce  und  n\N  cst, 
sunt,  gleichsam  das  Seiende,  auf  das  ich  mit  nh  ecce 
zeigen  kann:  ille,  illa,  illud;  xrpx  oder  aus  n\\ 

x'~  und  N'PiTPN  entstanden,  gleichsam  eine  Beduplication  des 
Pronomens ,  ivelche,  ivie  allgemein  im  Aramaismus  die  Be¬ 
duplication  des  Verbum,  eine  intensive  Handlung,  die  des  Nomen, 
das  Genus  oder  das  Bestimmte  ausdrückt,  eine  Verstärkung 
bezeichnet,  also:  ipse,  ipsa,  ipsud ;  oder  wo  zusam¬ 
mengesetzt  aus  itn  mit  der  Interrogativpartikel  no  quis, 
quid;  und  x^?  entstanden  aus  nrrnw  sic,  ita,  cst, 
und  verneinend  xtS  gleich  ndvp^  non  cst,  da  rr$>  eben¬ 
falls  nichts  Anderes  ist  als  n\\  mit  der  Negation  xb. 
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In  diesem,  seinem  Charakter  als  Nomen  nimmt  das  rs 
auch  das  3  comparationis  und  das  h  dativi  an,  ivobei  das  * 
ganz  regelmässig  sich  in  ein  <  venvandelt  hat:  nis,  r\]h  *). 

Aus  dieser  Annahme  erklärt  sich,  warum  sic  beide  das 
7  genetivi  nach  sich  haben.  Alan  sagt  nämlich  1 
7  rrri'D  (2m  7mo  N'jn),  und,  wie  sonst  Hesse  sich  dieser  Genetiv 
rechtfertigen,  wenn  in  dem  vorangehenden  Di 3  und  Hjb  nicht 
ein  Nomen  oder  wenigstens  ein  Pronomen  läge? 

Es  ist  ein  eigentümlicher  Zug  des  Orientalismus,  wie 
er  im  Buddhismus  am  schärfsten  zu  Tage  tritt  (Vgl.  HegeVs 
Logik,  §  86,  103),  sich  das  u  n  besti  m  m  t  e  allgemeine  Sein 
als  identisch  mit  dem  Nichtsein,  mithin  als  etwas  Posi¬ 
tives  und  Negatives,  als  tliätiges  und  leidendes  Prinzip  zu¬ 
gleich  zu  denken;  und  da  das  rv  so  ein  unbestimmtes  con- 
cretes  Sein  bezeichnet,  darf  es  uns  gar  nicht  wundern,  'wenn 
wir  dasselbe  im  passiven  Satze  ebensogut  als  Subject,  wie 
wir  es  im  activen  Satze  als  Object  finden.  Da  es  aber  In¬ 
der  Natur  der  Sprache  liegt,  das  Subject,  ivenigstens  vor¬ 
herrschend,  nicht  als  etivas  Unbestimmtes  hinzustellen, 
so  erübrigte  für  das  rv>  der  eine  häufigere  Gebrauch  als  Object, 
denn  als  Subject,  weil  jeder  Satz  ein  Subject,  nicht  aber 
ein  Object  haben  muss.  So  wurde  das  rra  welches  im  He¬ 
bräischen  ganz  wie  sein  indogermanischer  Ursprung  nN  lau¬ 
tet,  Object,  und  wo  das  Object  namhaft  gemacht  wird,  Zeichen 
desselben,  nota  accusativi,  als  welches  es  den  Grammatikern 
allgemein  bekannt  ist.2) 

l)  Um  mich  gegen  die  Anschuldigung  zu  verwahren,  als  hätte  ich  diese 
Meinung  von  Levy  gestohlen ,  der  in  seinem  Lexicon  der  Targumim  sie  als 
nagelneu  aufstellt  und  gegen  die  alle  Annahme ,  namentlich  gegen  Bernstein 
mit  ihr  sehr  gelehrt  thut,  sehe  ich  mich  zu  dem  Hinweis  auf  meine  Buxtorf- 
Ausgabe ,  pag.  44,  523  und  575  veranlasst ,  wo  ich  diese  Meinung ,  wenn  auch 
mit  einigen  Modifikationen  und  nicht  so  ausführlich  wie  hier,  zuerst 
lehre.  Was  jedoch  den  Herrn  Dr.  Levy  belangt,  so  wird  jeder ,  der  sein 
derzeit  erscheinendes  „ Lexicon  der  neuhebräischen  Sprache“  mit  jener 
meiner  Buxtorj  -  Ausgabe  vergleicht,  ihm  das  Zeugniss  geben,  dass  er  sich 
keine  besondere  Gewissensbisse  daraus  macht,  fremde ,  namentlich  meine 
Meinungen  für  die  seinigen  auszugeben.  Was  Herr  Levy  hinwiederum 
Neues  lehrt  bezüglich  der  Leseart  des  Vav  mit  Pathach  statt  der  übli¬ 
chen  mit  Kamez ,  ist  unrichtig,  wie  ich  dies  in  meiner  „ Einleitung “  (S.  42) 
zu  diesem  Bache  gezeigt  habe. 

-j  Auch  die  Phönizier  brauchten  als  Praeposition  zur  Bezeichnung 
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So  lesen  wir:  (Gen.  TO.  17,  5.)  ctcn  pt?  n:  my  'Ppn?  n$>; 
(JML 10,  8.)  pwd  rv  DninN. ;  (Exoä.  10,  2.  TO)  -n;  ^cnp  'bj 
7)2V'W;  (Ibicl.  31,  42.  TJ.)  pr\T  rp  rvb  it^pn ;  (Ibid.  12,  16.) 
rrnD!  rp  ^dnit  n^i  ;  und  im  Hebräischen,  wenn  auch  nicht  so 
häufig,  ist  es  doch  auch  nicht  ganz  gegen  den  Sprachgebrauch  zu 
sagen  :  ntPD  nx  (Exod.  10, 8),  r.t&o  pn  ^dn*  ah;  überall  also 
ein  passives  Verb  mit  dem  Accusativ  des  Nomens  ver¬ 
bunden,  welches  letztere  man  vielmehr  als  Subject  im  No¬ 
minativ  erwarten  möchte?  —  Die  Grammatiker  (Vgl.  Ewald 
596  f.,  Simonis  Lexic.  cd.  Wiener  p.  103,  unseren  Autor ,  §49) 
machen  hier  kurzen  Process  und  sagen,  die  nota  accus,  rp 


sei  in  allen  diesen  Fällen  nota  „nominativi. 


u 


Welch ’ 


eine  plötzliche  Umwandlung!  auf  welches  sprachliche  und 
logische  Gesetz  gestützt  soll  auf  einmal,  tvas  allgemein  nota 
accusativi  ist,  hier  zum  völligen  Gegensätze,  zum  nota  nomi¬ 
nativi  werden,  und,  wozu  braucht  überhaupt  ein  Casus  rectus, 
wie  es  der  Nominativ  der  Hebräer  ist,  noch  eine  besondere 
nota  ?  Nach  der  von  uns  gegebenen  Erklärung  aber  ist  dies 
ganz  richtig,  weil  das  rp  in  seiner  ursprünglichen  Be¬ 
deutung  als  Nomen  zu  fassen  ist  und  zwar  als  Bezeichnung 
irgend  eines  unbestimmt  seienden  Gegenstandes. 
Es  ist  selbstverständlich ,  dass  hiernach  das  mit  dem  rr  ver¬ 
bundene  Nonien  als  Apposition  zu  fassen  wäre ;  und  so  ist  es 
auch  in  der  That ,  wenigstens  nach  zwei  Gesetzen  der  hehr. 
Grammatik  zu  schli essen. *) 


des  Objectes  das  Wort  PPN,  welches  jedoch ,  bei  dem  Mangel  des  Jod  als  ma- 
ler  lectionis  in  der  altphönizischen  Sprache,  wie  Schröder  (Gram,  d.phön. 
Sprache ,  §  123 )  ganz  richtig  bemerkt,  mit  lautbarem  Jod ,  p-‘N  gespro¬ 
chen  wurde.  Im  Laufe  der  Zeit  erst  wurde  aus  ijjath  durch  Eli- 
dirung  des  Jod,  wie  das  hebr.  PN  ,  das  neupunische  PN  ith  (das  th  als 
Sibilans ,  etwa  wie  das  englische  th  gesprochen)  oder  durch  Contrahirung 
der  Pokale  -  in  langes  J,  wie  ein  tabu.  p'N  zu  dem  im  Panischen  des 
Pönulus  lautenden  yth. 

l)  Wenn  der  Syrer  Ephram  (zu  Genesis  /,  1)  behauptet,  die  Aramäer 
hätten  die  Partikel  p* 1  von  den  Hebräern  entlehnt,  so  beruhet  seine  Meinung,  da 
im  Hebräischen  nicht  p1  sondern  PN  nota  accusativi  ist,  auf  dieser  un¬ 
serer  Annahme  der  Identität  des  PN  mit  Dj  Die  gewöhnliche  Annahme,  der 
ich  anfangs  auch  in  meiner  Buxtorf-  Ausgabe  pag.  44  folgte,  es  stehe  die 
nota  accus.  PN  mit  dem  hebr.  Nomen  PIN  signum ,  indicium ,  in  Ver¬ 
bindung,  stützt  sich  auf  das  quiescirende  Vav  in  den  Suff.  *piN  pPPN 
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So  ist  es  nämlich  Sprachgesetz,  das  demonstrative  n,  wie 
es  seine  Natur  und  sein  Namen  schon  bekunden,  nur  vor 
einem  bek  a  unten  Nomen  zu  gebrauchen,  sei  es,  dass  dasselbe 
allgemein  bekannt  ist ,  weil  es  das  ganze  Genus  bezeichnet, 
wie  D7N n  d.  h.  das  ganze  Menschengeschlecht  (Gen.  I.  12), 
sei  es  weil  es  Bezeichnung  eines  uns  stets  vor  Augen  stehen¬ 
den  und  daher  bekannten  Gegenstandes  ist,  sei  es  aber  auch 
dass  es  ein  in  Bede  stehendes  und  uns  schon  bekanntes  Nomen 
ist.  Andererseits  lautet  das  Gesetz,  das  mit  dem  accus,  ver¬ 
sehene  Object  müsse  stets  das  n  demonstrativum  vor  sich 
hohen.  Wo  ist  aber  in  dem  letzteren  Balle  Einer  der  For¬ 
derungen  des  ersten  Barographen  Genüge  gethan  ?  Es  ist 
aber  das  vorangehend  vermisste  Nomen  in  der  nota  accus, 
selbst  zu  suchen,  derart,  dass  eben  nx  irgend  ein  unbe¬ 
stimmt  S  eiendes  bezeichnet,  welchem  sich  das  darauf  fol¬ 
gende  Nomen  appositioneil  anschliesst.  Wenn  daher  der 
Hebräer  sagt  rum  nx  m  n^i  oder  an^n  nx  fex  pixn,  haben 
wir  das  nx  als  eigentliches  Object  zu  fassen:  Noah  schickte 
weg  irgend  ein  Seiendes,  nämlich  die  Taube;  Buben  ass 
Etwas,  nämlich  das  Brod. 

Von  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als  Nomen  ist  das 
rr  durch  die  nota  accus,  in  der  altchaldäi sehen  und  talmu- 
di sehen  Form  n'N  zur  blossen  Vorschlagsilbe  her  ab  gesunken, 

etc.,  welcher  Beweis  aber  nichts  besagt,  da  das  Vav  aus  dem  Jod  von 
JT  entstanden  ist. 

Eigenthümlich  und  höchst  beachtenswerth  ist  der  abwechselnde  Ge¬ 
brauch  von  dem  HN  der  Hebräer  und  ]T  der  Ar  amtier  als  nota  accus, 
im  Samar dänischen.  Soweit  es  an  einigen  Stellen  (alle  zu  vergleichen 
gebrach  es  mir  noch  an  Zeit  und  mag  darum  meine  Meinung  nur  als 
muthmassliche  dahingestellt  bleiben)  mir  gelungen ,  fand  ich,  dass  die  Sa¬ 
maritaner  vorherrschend,  wie  es  im  ßibcltcxte  ist,  das  plN  gebrauchen , 
und  es  nur  da  in  das  aram.  n*1  um  setzen,  wo  der  talmudischen  Erklärungs- 
weise  Raum  gegeben  ist ,  kraft  des  HX  aus  dem  mosaischen  Gesetze  noch 
ein  anderes  talmud.  Gesetz  zu  deduciren.  Denn  diese,  die  Talmudlehrer , 
nahmen  das  HX  in  seinem  Gleichlaute  mit  der  Praeposition  ]“>X  von  HflX 
cum,  simulac.  um  nebst  und  mit  dem  Einen,  wovon  im  Texte  die 
Rede  ist,  noch  das  Andere,  was  sie  lehren,  involvirt  zu  wissen (D'\2' 1*7  HX). 

Diese  Erklärungsmethode  also  unmöglich  zu  machen,  haben  die  Sa¬ 
maritaner  in  ihrer  dem  Rabbinismus  entyegengestellten  Opposition  das 
biblisch  -  hehr.  fiX  an  den  betreffenden  Stellen  in  das  aram.  D  unigc- 
wandelt. 
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bei  den  reciproken  und  passiven  Vocalf armen ;  weil  bei  den 
Verben,  die  einer  solchen  Form  fähig  sind,  neben  dem  Sub- 
jecte  stillschweigend  ein  Object,  also  ein  Accusativ  hinzuge¬ 
dacht  iverden  muss.  So  sind  sämmtliche  Passiva :  Ithpeal, 
Ithpael  und  Ittaphal  oder  richtiger  Isp’al,  Ispael  und  Isa- 
phal  und  (==  ^bntin),  nichts  Ande¬ 

res,  als  die  mit  rPN  versehenen  activen  Formen  by_B  ,by&  und 
fyöN. 

b.  Ein  zweites  Etymon,  dass  ebenfalls  weit  mehr  dem  Ara¬ 
maismus,  ja  im  weiteren  Sinne  dem  Orientalismus  gdeistet,  als 
es  in  seiner  ursprünglichen  Form  auf  heimischem  Boden  An¬ 
wendung  gefunden,  ist  das  Wort  bn.  Wie  das  rp  oder  n\s 
hat  dasselbe  sich  ccm  treuesten  im  talm.  Aramaismus  erhalten 
als  das  Pron.  demonstr.  nijn  hie,  Ule,  n^ni  pro  npiy  n?n 
)b  n^Id  (Bm.  113  b)  und  in  dem  mit  reduplicirter  Plu¬ 
ralform  !Wn  hi,  Uli.  Neben  dem  talm.  vulgären  Chaldäis¬ 
mus  hat  sich  dieses  Pron.  noch  am  treuesten  erhalten  ein 
einziges  Mal  im  bibl.  Chaldäismus  in  Daniel  ( Cap.  4,  13.) 

=  xnytpbr.::  in  dieser,  in  derselben  Zeit. 
Diese  im  hebräisir enden  Chaldäismus  uns  erhaltene  Stelle 
kann  füglich  als  Ueber gangspunkt  angesehen  iverden,  wo  das 
chald.  Pron.  demonstr.  bn  zum  n  demonstr.  der  Hebräer  wird, 
welches  das  b  im  Dagesch  forte  ersetzt.  Denn  es  ist  737*1,  erprn 
nichts  Anderes  als  crp&ri?n,  73T^>  und  das  hehr.  73*33,  das 
aufgelöst  73*3733  lautet,  so  ziemlich  an  jenes  xn erinnert. 
Auch  der  arab.  Art.  dankt,  nach  Abwerfüng  des  Spi¬ 
ritus  asper,  dem  chald.  bn  seinen  Ursprung,  und  finden  wir 
beide,  den  aspirirten  wie  auch  den  nicht  aspirirten  Laut  zu¬ 
gleich  im  Gebrauche  in  dem  syr.  4»  und  42’  dem  Plur. 

von  bn ,  welche  beide  wieder  in  die  Talmudsprache  über¬ 
gegangen  sind  in  *p^n  und 

Für  die  Sprache  des  Talmud,  haben  wir  besonders  zu 
bemerken :  c.  Wie  das  demonstr.  w  und  interr.  \xd  als  Com- 
posita  aus  rpx  für  Dinge,  hat  die  Talmudsprache  die  Com- 
posita  für  Personen  N-inn  und  -inp  aus  dem  n  demonst.  und 
dem  xd  interr.  mit  xin.  Das  xinn  wird,  wie  das  lateinische 
aliquis,  quid  am,  auch  ohne  Namen  gebraucht :  rnrn  x-inn 
*ipxji  d.  h.  wnn  ein  Mann,  der  zu  sagen 
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pflegte  (Sanhedr.  7b)  NnNM  nMm  d.  h.  NnnNNMn  eine  Frau, 
die  g eh  o m m  e n  iv  a r  ( Ned .  50  b).  Ja  sogar  ivird  das  ausdrück¬ 
liche  n~ü:i  nach  tfinn  nur  als  Ironie  im  ominösen  Sinne  genom¬ 
men:  '*jsd2  jcüj  Nmm  njh  ivorin  besteht  die  Strafe  jenes 
Menschen?  ( des  Hadrianus,  wie  man  es  gewöhnlich  erklärt ; 
Gilt.  Fol.  67 a) 

Bei  dem  Plural  von  Ninn  tritt  die  Metathesis  ein  und 
man  sagt  •in:n  statt  pnn :  Jin:n  jene  Graecler  (im  omi¬ 

nösen  Sinne  für  die  Hellenisten  im  jüd.  Volke).  Ebenso  sagt 
man  -lriwN,  als  Plural  von  •’i.'tn  statt  prrN. 

Dieses  ]  ist  als  Zeichen  des  Plurals  wohl  zu  unterschei¬ 
den  von  einem  ähnlich  eingeschalteten  *j,  das  aber  nur  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  dient.  Man  sagt  nämlich  irro  'XD, 
ra  w  statt  ir^N  ^nd  und  in’N  'nh.  Wo  daher  das  in\s*  im 
Plural  gebraucht  ist  und  •lrü'N  heissen  müsste,  ivird  daraus 
•irü\3,  und  ivird  dies  ursprünglich  der  Euphonie  ivegen  bei¬ 
behaltene  )  auch  da  beibehalten,  wo  kein  Hiatus  droht,  z.  B. 
IJin  •inj'ü  "jND  iv  eich  es  sind  die  Lehren. 

Weiter  ist  aus  dem  m  \xr,  das  talmudische  wm  entstan¬ 
den:  •»eon  nDNi  „das  ist  es,  was  die  Menschen  zu 
sagen  pflegen Das  Inter r.  M  verbindet  sich  mit  dem 
Pronom.  nm  mit  Elidirung  des  zweiten  n  zu  njm,  daher  das 
im  Talmud  häufig  vorkommende  N'MN  auf  was  bezieht 
sich  das,  dasjenige  (nm),  was  hier  behauptet  oder  ausge¬ 
sagt  ist,  auf  was  (mn)  bezieht  es  sich  ? 


D  r  i  1 1  e  s  Kapitel. 

Vom  Verbo. 

§  io. 

Ableitung  und  Flexion  des  Verbi  überhaupt. 

1.  Die  Verba  sind  ihrem  Ursprünge  nach  theils  primitive, 
theils  abgeleitete.  Jene  bilden  die  grosse  Mehrzahl,  diese,  welche 
von  andern  Verbis  (verbalia)  oder  von  Nominibus  (Verba  de- 
nominativa)  herkommen,  besonders  diese  letztem,  sind  selten, 
es  ist  aber  begreiflich,  dass  sie  gewöhnlich  in  den  abgeleiteten 
Conjugationen  auftreten,  z.  B.  vyl  entwurzeln,  tshnt^N  wur- 
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Bein,  von  Bh&y,  ^nü  zelten,  von  n^hn  Zelt,  tt  (ih:n)  mit 
Beisekost  versorgen,  von  nt»  viaticum,  jniDRBto  von  jn/io 
Bekannter. 

Verba  aus  abendländischen  Sprachen,  namentlich  griechische, 
sind  nur  wenige,  und  namentlich  solche,  welche  technische 
Manipulationen  bezeichnen,  ins  Chaldäische  aufgenommen  wor¬ 
den,  z.  B.  F|T  yXucpsiv  ;  von  Ta$ip  wurde  Dpp  gebildet. 

2.  Die  Stammform  des  Verb?  besteht  in  der  Regel  aus  3 
Consonanten,  welche  einsilbig  mit  dem  Vokal  a  oder  e  (selt¬ 
ner  o)  unter  dem  2.  Radikal  ausgesprochen  werden;  doch 
giebt  es  auch  einige  vierbuchstabige  Verba  ( quadrilittera) , 
welche  die  Vokale  ..  -  zu  haben  pflegen;  z.  B.  ^ppp  bedecken, 
und  zwei  ganze  Klassen  von  Zeitwörtern  sind  in  der  Stamm¬ 
form  zweibuchstabig  Dp,  pp.  Die  Stammform  des  Verb i  ist 
zugleich  das  tempus  praeteritum ,  und  aus  ihr  zunächst  wer¬ 
den  nicht  blos  die  übrigen  Tempora  und  Modi,  sondern  auch 
ein  Passiv  mit  denselben  Temporr.  und  Mo  dis  abgeleitet. 

3.  Aus  und  neben  der  Grundform  des  Verbi  bilden  sich 
aber  auch,  wie  im  Hebräischen,  gewisse  andere  Formen,  wel¬ 
che  den  Begriff  ihres  Stammverbum  in  einer  bestimmten  Mo- 
dification  bezeichnen  und  gleich  jener  Grundform  nicht  nur 
durch  alle  übliche  Tempora  und  Modi  hindurchflectirt  wer¬ 
den  können ,  sondern  auch  Passiva  erzeugen ,  denen  dieselbe 
Flexion  zukommt.  Es  sind  zwei:  ^pp  und  ^ppN.  Man  nennt 
sie  (so  wie  die  Grundform  selbst)  Gonjugationen.  Es  giebt 
also  drei  (gewöhnliche)  Gonjugationen.  (Ueber  einige  seltnere 
Sehaphel ,  Poel,  Pilel,  s.  unten  §  14). 

4.  Charakter  und  Bedeutung  der  abgeleiteten  Conjuga- 
tionen  sind:  1)  II.  Conj.  oder  Pael.  Charakter:  Verdoppel¬ 
ung  des  2.  Stammbuchstaben  (entsprechend  dem  hebr.  Viel). 
Bedeutung :  überhaupt  Intension  des  Verbalbegriffs ,  den  die 
Grundform  bezeichnet,  z.  B.  npn  frangere ,  ipn  confringere, 

schicken ,  nW  entlassen,  besonders  caussativ,  wenn  das 
Beat  intransitiv  war,  z.  B.  apn  weise  sein,  Pael  Dpn  weise 
machen;  TH  weiss  sein,  TH  weiss  machen,  waschen;  ppp 
roth  sein,  ppp  röthen ,  roth  färben;  pho  hinauf  steigen ,  p^p 
hinauf  steige??  machen,  (auch  wegnehmen,  wegschaffen),  zu¬ 
weilen  bloss  mit  der  Wendung:  für  das  hatten,  erklären,  gel¬ 
tem  lassen,  was  das  Peal  ausdrückt,  z.  B.  znp  lüge n,  npp  für 
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einen  Lügner  erklären,  der  Lüge  überführen.  So  drückt  ein 
Verbum  denominativ.  im  Pa'el  das  Bewirken  dessen  aus,  was 
das  Nomen  bezeichnet,  z.  B.  von  trp  Flecke  machen , 
beflecken ,  auch  privativ,  z.  B.  psh  (vgl.  aschen,  äschern,  wie 
man  sagt:  köpfen  d.  i. ),  Asche  wegräumen,  ^j?D  Steine  weg¬ 
räumen.  —  2)  III.  Conjug.  oder  Aphel.  Charakter:  das  vor 
die  Stammform  gesetzte  n  (n)  und  der  Vokal  e  oder  i  in  der 
letzten  Silbe.  Bedeutung :  a)  gewöhnlich  caussativ  von  Peal 
(meist  in  Verbis,  wo  Pa'el  nicht  gewöhnlich  ist,  selten  neben 
Pa'el,  z.  B.  pDD,  pny),  z.  B.  3pp  nahe  sein,  33pN  nahe  brin¬ 
gen  (darbringen),  Ui2.h  anziehen,  üfzhx  anziehen  machen,  an- 
kleiden,  /3p  dunkel  sein,  >3pN  verdunkeln,  Nün  sündigen,  'priN 
zur  Sünde  verleiten;  oder  mit  der  Wendung:  erklären  u.  s.  w. 
z.  B.  p*52N  für  gerecht  erklären,  (richterlich)  lossprechen.  Das 
Caussative  ist  auch  da  zu  erkennen,  wo  im  Deutschen  eine 
intransit.  Wendung  stattfindet,  z.  B.  tüdn  regnen  (vgl.  o  Zsvp 
usi),  pn&sw ,  etc. 

Nicht  von  allen  Verbis  sind  sämmtliche  Conjugationen  im 
Gebrauch ;  eine  grosse  Anzahl  Verba  kommen  blos  im  Peal, 
andere  blos  im  Pael  vor.  In  letzterer  Hinsicht  vgl.  z.  B.  3DT, 
3313,  33*,  FpD,  H7D,  3p3,  doch  ist  auch  dann  die  Intensivbed. 
im  Pael  ohne  Schwierigkeit  wahrzunehmen.  Wo  Pael  und  Aphel 
zugleich  existiren,  sind  sie  meist  durch  die  Bedeutung  geschie¬ 
den  z.  B.  Tj^p  raihen,  p^pN  zum  König  machen,  ^3p  accepit 
(obedivit),  ^3pN  obscuravit.  Zuw.  fallen  aber  beiden  Conjug.  in 
der  Bed.  zusammen,  vgl.  ppp  und  ppQN. 

5.  Die  Passiva  sämmtlicher  Conjugationen  charakterisiren 
sich  durch  die  Vorsilbe  nN  (bibl.  nn),  von  welcher  Folgendes 
zu  bemerken  ist:  a)  wenn  die  Verbalform  mit  mu  anfängt, 
assimilirt  sich  das  n  dem  folgenden  Buchstaben  und  wird  durch 
I)ag.  forte  bezeichnet,  z.  B.  333N,  nptSN,  33PW  von  npp,  npp 
und  3pn  (seltner  und  nur  in  spätem  Targumim  geschieht  das 
nämliche  vor  andern  Consonanten,  z.  B.  3TON  Coh.  12, 10.,  ^npx 
(st.  ^npnN)  Ps.  49,  13.,  np;)3  Ezech.  23,  48.,  Gen.  13,  7.  38,  9., 
Exod.  13,  10.,  29,  43.  Jon.);  —  b)  wenn  die  Verbalform  mit 
einem  Zischlaut  5?  s  d  t  anfängt,  wird  n  hinter  diesem  einge¬ 
schoben,  z.  B.  ppn&yN.  Dann  geht  zugleich  n  nach  s  in  ü,  nach 
t  in  3  über,  z.  B.  yspäN  (f.  ypurux),  ipptN  (f.  Iptnx).  Von  beiden 
Bestimmungen  machen  die  Verba  grösstentheils  eine  Aus- 

Winer,  chald.  Gramm. 
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nähme,  sofern  bei  diesen  das  n  der  Vorsilbe  in  Ithpeal  u.  Ittaphal 
verdoppelt  wird  pnpr,  pefejri?  Klagl.  1,  1.  Dan.  2,  5.  Jes.  1,  12.*) 
—  Die  Bedeutung  ist  nicht  blos  die  passive ,  sondern  häufig 
auch  eine  reflexive  oder  reciprdke  (z.  B.  :nnt£fN  sich  waschen, 
znpPN  sich  nähern,  7]^pnN  Rath  pflegen  1.  Kön.  12,  6.)  Die 
Reflexivität  ist  aber  hier  in  dem  weiteren  Umfange  zu  nehmen, 
wie  sie  das  griech.  Medium  ausdrückt,  z.  B.  ’jpPDN  sich  nütz¬ 
lich  sein,  Vortheil  ziehen.  Auch  wo  wir  activisch  reden,  ist 
die  ursprüngliche,  reflexive  Wirkung  nicht  zu  verkennen,  z.  B. 
-jrrnN  oder  “irpnN  Jude  werden  (sich  zum  Juden  machen  oder 
machen  lassen),  ppynN  fliehen  (sich  in  die  Flucht  schlagen 
lassen).  Dem  gemäss  könnte  man  diese  Formen  mit  pn  viel¬ 
leicht  besser  Reflexiva  nennen  (wie  denn  das  hebr.  Hithpael 
ursprünglich  neben  Niphal  in  der  That  nur  Reflexivum  war), 
allein  im  Aramäischen,  wo  es  sonst  keine  eigentlichen  Passiva 
giebt,  hat  die  passive  Bedeutung  in  dieser  Conjugation  die 
Oberhand  gewonnen  und  sie  mögen  daher  a  potiori  auch  ferner 
Passiva  genannt  werden. 

Neben  diesen  aram.  Passiven  treten  zuweilen  (nicht  blos  im 
bibl.  Chaldaismus)  hebräisch  geformte  Passiva  (Pyal  u.  Hophal) 
auf  vgl.  12,  2.  4.  5.  9. 

6.  An  Temporibus  und  Modis  hat  das  Chaldäische  für  alle 
genannten  Conjugationen  a)  ein  Praeteritum  und  Futurum; 
b)  einen  Infinitiv,  Imperativ  (diesen  auch  für  die  Passiva ) 
und  (in  allen  Activis  doppeltes)  Participium.  Diese  sämmt- 
lichen  Formen  entstehen  aus  der  Grundform,  unmittelbar  oder 
mittelbar  (wie  das  Fut.  zunächst  aus  dem  Imp),  theils  durch 
Hinzufügung  von  Bildungsbuchstaben  Od),  theils  blos  durch 
veränderte  Aussprache  der  Stammconsonanten ,  theils  durch 
Beides  zugleich.  Die  Personalflexion  aber  im  Praeter,  und 
Imperativ  wird,  wie  im  Hebräischen,  durch  Nachsilben,  im 
Fut.  durch  Vor-  und  Nachsilben,  welche  aus  den  Perso¬ 
nalpronominibus  entstanden  sind,  bewirkt. 

7.  Je  nachdem  bei  der  Formation  der  Verba  alle  Stamm¬ 
buchstaben  unverändert  bleiben,  oder  einer  oder  zwei  derselben 
eine  Lautveränderung  leiden,  ordnen  sich  die  sämmtlichen 

')  Dies  gilt  jedoch  nur.  solange  das  Verbum  zweisilbig  bleibt ,  tritt 
hingegen  die  Reduplication  ein ,  so  bleibt  das  Gesetz  in  Kraft ,  und  wir  sa¬ 
gen  von  yir,  yjypiN. 
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chald.  Verba  unter  zwei  Hauptklassen,  welche  gleich  hier  ge¬ 
schieden  werden  müssen.  Die  Einen  nennt  man  Verba  regu - 
laria,  die  Andern  Verba  irregularia. 


Bei  den  Völkern  des  Ostens  stand  bekanntlich  der  Fan¬ 
theismus  an  der  Spitze,  die  Vergötterung  der  Gesummter  schei- 
nungen,  wie  sie  im  gleichen  und  ewigen  Flusse  der  Zeit  ihren 
einheitlichen  und,  lebendigen  Ausdruck  finden;  der  Polytheis¬ 
mus  des  Westens  personificirte  dagegen  die  einzelne  Kraft,  an 
welcher  die  Zeit  nur  blosses  Gepräge  ist.  Während  daher  die 
Zeit  jenen  als  etwas  Belebtes  galt,  das  sich  selbst  trägt  und 
bewegt,  war  sie  diesen  nur  etwas  Zufälliges,  höchstens  die 
Marke  an  der  Scala  der  Lebens  äuss er ung ,  ivie  es  die 
einzelne  Naturkraft  ist :  Es  ist  daher  nicht  Zufall  noch  blosses 
Sprachgefühl ,  sondern  vielmehr  nöthwendige  Conscquenz  der 
verschiedenen  Weltanschauungen ,  wenn  wir  in  den  Sprachen  des 
Westens  für  die  Bestimmung  der  Zeit  und  für  die  Nuancirungen 
ihrer  Belation  mehr  abgegrenzte  und  sicherere  Merkmale  fin¬ 
den,  als  sie  in  den  Sprachen  des  Ostens  anzutreffen  sind.  Denn 
diesen,  den  östlichen  Völkern,  ist  die  Zeit  das  im  ewigen  Flusse 
befindliche  Leben,  das,  kaum  noch  zur  Gegenwart  geworden,  schon 
in  die  Vergangenheit  verschivimmt,  bei  dem  daher  ein  feststehen¬ 
des  Merkmal  unmöglich  ist;  wo  hingegen  nach  der  Weltan¬ 
schauung  des  Westens  die  Zeit  etwas  Starres  ist,  das  ebensogut 
als  Merkmal  an  der  Erscheinung  dienen  kann,  als  es  selbst 
der  Gliederung  durch  die  Merkmale  bedarf,  um  in  gelenkiger 
Gefügigkeit  zu  verharren.  —  So  haben  wir  in  den  orientali¬ 
schen  Sprachen  für  den  Scheidepunkt  von  Zukunft  und  Ver¬ 
gangenheit,  für  die  Gegemvart,  kaum  ein  besonderes  Zeichen , 
während  die  westlichen  Sprachen  jeden  dieser  beiden  Haupt¬ 
abschnitte,  die  Vergangenheit  und,  die  Zukunft,  ivieder  in  klei¬ 
nere  Zeitabschnitte  zerlegt,  für  deren  Belation  sie  besondere 
Zeichen  hat. 

Der  sprachliche  Verkehr  mit  den  westlichen  Völkern,  mit 
den  Griechen  und  Bömern,  weckte  erst  in  den  palästinischen 
Hebräern  das  Bedürfniss  nach  praecisen  Merkmalen  der  Zeit 
in  der  Flexion  des  Verbs,  und,  haben  sie  nach  Muster  der 
Börner  und  Griechen,  die  ihrer  Sprache  ganz  und  gar  ab- 

6* 
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gehenden  relativen  Zeiten,  das  Futurum  exactum  und  Plus- 
quamperfectum ,  periphrastisch  theils  mit  dem  Parti cipium, 
theils  mit  dem  Infinitiv  gebildet. 

I)  Die  Mischna- Sprache1),  in  welcher  nach  einigen  Schwank¬ 
ungen  im  Spätbiblischen  dieses  Gesetz  zur  Durch  führung  kommt, 
gebraucht  nämlich  zur  Bezeichnung  des  Plusquamperf.  das  Par- 
ticip.  praes.  mit  dem  Verbum  rpn,  während  sie  für  das  Futur, 
exact.  den  Infin.  mit  dem  zum  Hilfsworte  gemachten  Verb  nny 
gebraucht:  yüW\  &n"3  '»mriN)  12}])  rvrj  „er  war  ein  Vorüber¬ 
gehender  und  horte u  er  war  bereits  im  Gehen  als  er  hörte; 
~q1n  rpn  Nin  „er  pflegte  zu  sagen“,  nicht  jetzt,  als  er  eben 
gesprochen,  hat  er  diese  Maxime  geäussert,  sondern  bevor  er  noch 
gesprochen,  hatte  er  sie  schon  früher  gesagt:  rmro  nP p  rpn 
r"p  pi  jrpni ,  da  es  nicht  erlaubt  ist,  an  das  Studium  der  h.  S. 
zu  treten,  sobald  die  Zeit  des  Sch’ ma- Lesens  herangerückt  ist,  so 
kann  das  Tempus  beider  Verba  hier  kein  gleiches  sein .  vielmehr 
muss  er  bereits  im  Lesen  gewesen  sein,  als  die  Zeit  des 
Sch’ma -  Lesens  hera n rückte.  Brnsn^  -pny  nntpyo 

vHnnD  pit1  ;  da  er  doch  die  Zehnt  nicht  auslösen  kann,  inso- 
lange  sie  nicht  abgesondert  sind  und  er  sie  gegenwärtig  noch 
nicht  abgesondert  hat,  so  ist  nothwendigerweise  der  Act  des 
Äbsonderns  nur  im  Futur o  exact.  zu  denken ;  die  Zehnt,  die 
ich  tv  er  de  abgesondert  haben“.  (Baba  Koma  79 ) 
Tnj;  (Mischna  D’mai  cap.  VIII.)  heisst  nicht  „ich 
werde  übrig  lassen“,  weil  er  bei  den  Ecken  (hnd)  des  Feldes 
gar  nicht  anfangen  darf  zu  mähen,  vielmehr  müssen  diese 
Ecken  bereits  übr  ig  gel  as  s  e  n  sein,  sobald  er  mit  dem  Mähen 
beginnt :  daher  jene  im  Futuro  stehende  Handlung  als  eine 
zugleich  vergangene  zu  betrachten  ist :  „ich  werde  übrig  gelassen 
haben“.  nJpp^  pN  Tnjn  „was  ich  erka u ft  habe n  w e r d e“, 
da  er  doch  eine  Sache,  die,  bevor  er  sie  noch  käuflich  er¬ 
worben,  nicht  als  Hypothek  bieten  kann. 


l)  Da  unsere  Ausgabe  ,.für  das  Lesen  der  beiden  Talmudeu  berech¬ 
net  ist,  welche  die  Mischna  mitumfassen ,  ja  in  ihrem  halachischen  Theile 
an  sie  anknüpfen ,  erachten  wir  es  als  geboten,  die  Sprachgesctze  der¬ 
selben  in  unserem  Werke  einer  Beachtung  zu  unterziehen.  Die  Sprache 
der  Mischna ,  die  auch  die  in  der  Beraila  und  dem  Sifri  übliche  ist ,  ist 
ihren  Grundzügen  nach  die  rein  Hebräische ,  die  hier  ihre  Fortbildung 
durch  neue  Modi  und  Tempusformen  erlangt. 
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II)  Auch  den  griech.  Aorist  zur  Bezeichnung  einer  anhal¬ 

tenden  und  länger  a  ndauernden  Thätigkeit  wussten  die  Misch  - 
nalchrer,  die  Begründer  des  neuen  Hebraismus,  aus  dem  alten 
hehr.  Sprachgesetze  gut  und  logisch  herauszubilden,  indem 
sie  dieses  Beharren  in  der  Thätigkeit  als  einen  Zustand  an- 
nahmen ,  in  welchem  das  Subject  sich  befindet  und,  von  welchem 
es  erfasst  ist,  dem  gegenüber  ah  er  es  als  etwas  Passives,  als 
Object  erscheint.  So  sagen  sie  beispielsweise  'yrw,  jtvj  hid 
'p ,  id.  In  allen  diesen  Fällen  möchten  wir  das 

Part.  act.  erwarten ,  Ma  derjenige,  der  leichtsinnig  an  - 
gelobt ,  etwas  m  e  i  n  t  oder  Wein  t  r  i  n  k  t ,  doch  thätig  ist. 
Hierin  aber,  in  D^n;2  p.*D,  p  nniB\  -qlD  wäre  nur  die  ein¬ 
malige  Handlung  oder  höchstens  ein  Adjectiv ,  das  zeit¬ 
weilig  dem  Subjecte  anhaftet,  gemeint;  in  dem  Part.  pass, 
soll  aber  das  Andauern  der  Handlung,  das  Verharren  in  diesem 
Zustande,  von  dem  das  Subject  gleichsam  leidenschaftlich  erfasst 
ist,  ausgedrückt  sein.  Wenn  Bahb.  Josua  in  der  Mischna  sagt, 
v:n  pi-ipD,  ( Jebamotli  cap.  XVI.  Mischn.  7)  oder  wie  es  sonst 
heisst  soll  da  und  dort  weniger  gesagt  sein,  dass  sie 

die  Lehre  so  oder  so  empfangen  haben,  als  vielmehr,  dass  sie 
dieselbe  als  die  eigene  an g enommen  haben:  dass  sie  ihr 
verfallen,  von  ihr  gleichsam  erfasst  sind. 

III)  Zur  Herstellung  einer  Form,  welche,  ähnlich  dem  griech. 
Medium,  weder  ein  völliges  Leiden  ( Niplial ),  noch  ein  freies 
Wirken  an  sich  selbst  ( Hithpael ),  sondern  beides  zugleich  aus - 
drücken  soll,  lag  für  die  Mischnalehrer  ein  um  so  grösseres 
Bedürfniss  für  die  richtige  Darlegung  eines  krankhaften  Zu¬ 
standes.  Seiner  Natur  gemäss  müsste  der  Zustand  des  Er¬ 
kranke  ns  als  ein  Leiden,  als  Passives ,  also  im  Niphal 
bezeichnet  werden ;  und  doch  geschähe  mit  dieser  Bezeich¬ 
nung  dem  Gesetze  der  Mischna  Abbruch,  das  einen  Unter¬ 
schied  macht,  ob  die  Krankheit  vom  inneren  Organismus 
ausgeht  (dw  'T2)  oder  ob  sie  sonst  in  Folge  eines  äusseren 
Druckes  (D“iN  *>T2)  entstanden  ist.  So  z.  B.  ist  das  Zerinnen  der 
Lungenmasse  ( bei  unverletzter  Lungenhaut),  das  Schwinden 
der  Leber,  der  Milz,  wenn  sie  in  Folge  mechanischen  Druckes 
und  äusserer  Schädigung  herbeigeführt  sind,  unter  allen  Um¬ 
ständen  als  incurabel  bezeichnet  und  das  von  krankhaftem 
Zustand  befallene  Thier  ungeniessbar ;  ist  aber  der  krank- 


hafte  Zustand  von  selbst  entstanden ,  so  lässt  er ,  insolange  nicht 
die  Fäulniss  bis  zu  einem  gewissen  Grade  um  sich  gegriffen, 
noch  Besserung  erwarten ,  und  ist  daher  das  Thier  noch  geniess - 
bar.  Würden  sic  daher  von  DDO ,  ~po  in  welchen  Verben  der 
Begriff  des  Z  er  rinnen  s ,  des  Zerf  Hessens  liegt,  jidj 
oder  von  ddö  in  der  üblichen  reduplicirten  Form  opppj  ge¬ 
geben  haben ,  könnte  man  leicht  denken,  es  sei  dieses  Zerfliessen 
infolge  äusserer  Einwirkung  geschehen.  Aber  auch  die  re¬ 
gelmässige  Hithpeal  -  Form ,  die  wohl  die  von  Innen  aus 
sich  bildende  Krankheit  bezeichnet,  genügte  nicht,  weil  in  der¬ 
selben  der  leidende  Zustand  nicht  gegeben  ist.  Deswegen 
haben  sie  beide  Formen  zu  einer  neuen  Form,  zu  einem 
Nithphael  vereinigt  und  sagten  (nynn)  npppprp,  Tponi  Ebenso 
rm  udö  pn&p  -non  Würden  sie  das  blosse  Niphal, 

ONtfp,  gebraucht  haben ,  so  könnte  leicht  der  Annahme  Baum 
gegeben  sein ,  es  sei  die  Abnahme  in  Folge  äusseren  Ein¬ 
wirkens  erfolgt ;  was  nicht  gesagt  werden  soll ,  vielmehr  sei  die¬ 
selbe  ein  inneres  Schwinden;  daher  die  Nithpael-Form  pptsa 
Vergleiche  die  dieser  Mischform  angehörigen  ppNrp,  ppp.\ 
,  ( statt  ; ,  ppnj)  p:rp,  noirp,  inyn  rnpprp.  in 
allen  diesen  Fällen  ist  das  Subject  passiv  bei  der  eigenen 
reflexiven  Thätigkeit:  Er  wird  als  eingeladen 
und  entschliesst  sieh  die  Einladung  als  beim  Andern 
anzunehmen;  er  erkennt  sich  als  Geschäftstheilnehmer  (Fj-iPtP) 
und  wird  als  solcher  angeno  m  m  e  n ;  er  w  ird  von  der 
Gefahr  (n:oo)  bedroht  und  setzt  sich  ihr  selbst  aus; 
er  wird,  als  Fremdling ,  als  p,  auf  genommen  und  fühlt  sich  für 
diese  Aufnahme  berufen;  er  wird  mit  Worten  bestritten  und  lässt 
sich  in  den  Wortstreit  ein ;  er  wird  in  seiner  Auf  wallung  von 
einem  Andern  beruhigt  und  er  giebt  dieser  Beruhigung  nach, 
weil  mittlerweile  sich  sein  Sinn  (?njn)  abgekühlt  (*np)  hatte. 

Es  ist  daher  durchaus  nicht  dasselbe,  ob  ich  sage  -iD'pin 
p^y  oder  ob  es  heisst  poirp  (das  wohl  richtiger  rjenn;  gelesen 
würde)  p^y ;  oypn  npin  doer  oytyn  ojprp.  Denn  in  *D'Din 
ppy  ist  nur  gesagt,  man  habe  zu  dem  bereits  Bestehenden 
ein  Neues  hinzugefügt,  ohne,  dass  zwischen  Beiden,  dem  be¬ 
reits  Bestehenden  und  dem  neu  Hinzugefügten  ein  innerer 
Connex  bestände ;  hingegen  besagt  Beides :  sowohl  dass 

es  in  die  Kategorie  auf  gen  o  m  m  e  n  wurd  e,  wie  auch ,  dass 
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es  seiner  Natur  nach  sich  dieser  Kategorie  anschliesst; 
Tiyt^n  n'pin  würde  nur  heissen ,  der  am  Stadtthor  festgestellte 
Preis  sei  ein  höherer  geworden,  ohne  dass  noch  gesagt  wäre, 
dass  cs  mehr  als  ein  willkürliches  Erhöhen  des  Preises  ist; 
np'n:  sagt  aber,  dass  die  Warne  (das  Getreide)  selbst  infolge 
eingetretenen  Mangels  im  Werth  s ich  gehoben  und  dass  die¬ 
sem  gemäss  auch  der  Preis  erhöht  worden  sei. 

IV.  Der  im  Hebräischen  nur  seltene  Infin.  des  Niphal, 
wo  das  n  ausfällt,  indem  der  Vokal  desselben  den  vorher¬ 
gehenden  Buchstaben  □,  b,  3,  3  beigegeben  wird  {vgl. 

Exod,  10,  3.  statt  nUj;n^  ii^'33  Prov.  21,  17.  statt  ^srn),  ist 
in  der  Mischnasprache  der  vorherrschende :  ^p37  st. 
„nutzlos  zu  werden “;  „auf genommen  zu  werden“  st. 

ojsn!? ;  Nirm  oder  rin^  „der  hingeht,  um  g  er  ich  t  et,  um 
umgebracht  zu  iv  er  den“ ,  der  zum  Tode  Verurtheilte. 

V.  Wie  wir  oben  ( Seite  78)  gezeigt  haben,  ist  das  forma- 
tive  nN  des  Hithpael  aus  n\x  entstanden  mit  Wegfall  des  \ 
Dieses  '  bleibt  jedoch  da,  wo  das  n  ausfällt,  was  vorherrschend 
der  Fall  ist,  wenn  das  Verbum  einen  der  Buchstaben  n,  1, 

3,  p,  ü  und  n  zum  ersten  Radikal  hat:  z.  B.  ngHTN} 
( Targ .  Num.  22,  24.)  st.  nprnnN'i;  statt 

„ist  v  er  schleudert  geworden,  kam  zufällig  nach  einem 
Orte“ ;  jnDD$>  'n^n  „die  Sache  enthüllt  sich  als  von 
früher  her“  d.  h.  der  Sachverhalt  war  in  Wirklichkeit  schon 
früher  derjenige,  als  der  er  erst  gegemvärtig  sich  uns  e n  t- 
d  e  c  k  t  (’N^riN).  Ebenso  sagt  man  nr>N  {Berach  54  a) 
(Horioth  8b)  y3 ü'n  statt  nsriN,  ’qpnnp  und  yspnN. 

( Schlussbemerkung .)  a)  Die  Grammatiker  u.  Lexicographen 
verstehen  sich  nur  schwer  zur  Anerkennung  dies.  Nithpael-Form 
und  ziehen  es  vor,  in  den  einzelnen  Fällen  eine  Anomalie  des 
Hithpael  zu  erblicken.  Der  Grund  dieser  Weigerung  ist  wohl 
in  dem  Umstande  zu  suchen,  weil  wir  von  der  angeblich  be¬ 
stehenden  Form  mit  Ausnahme  des  Praeteriti  keinen  weiteren. 
Modus  und  Tempus  finden ,  welches  Bedenken  jedoch  bei  der 
folgenden  Betrachtung  völlig  schwindet: 

Der  Charakter  dieser  Form  liegt  in  der  Zufälligkeit 
des  Zusammentreffens  zweier  Momente,  die  zu  ihren  Trägern 
verschiedene  Personen  haben:  der  reflexiven  Thätigkeit  des 
Subjectes  nämlich  und  der  Thätigkeit  eines  ausser  ihm  stehen- 
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den  Subjectes,  dem  gegenüber  jenes  Subject  als  Object  erscheint. 
Abgesehen  nun  davon ,  dass  der  Z  u  f  a  1 l  sich  weder  für  die 
Zuku  n  ft  bestimmen ,  noch  viel  weniger  als  Imp  e  r  ativ 
gebieten  lässt ,  widerspricht  es  auch ,  als  die  Geburt  des  Au¬ 
genblickes ,  der  Natur  des  Participiums ,  das  ein  Zustand  des 
Beharrens  ist,  kann  aber  auch  nicht  im  Infinitiv  gebraucht 
werden,  welcher ,  als  Nomen  des  Verbs ,  doch  eine  Selbst¬ 
ständigkeit  fordert ,  die  ihm  in  jenem  zufälligen  Zusammen¬ 
treffen  des  Augenblicks  nicht  geboten  ist. 

b)  Zur  Aramäisirung  spielt  die  Mischna- Sprache  hinüber 
in  der  Verbindung  des  Personalpronomens  mit  dem  Partici- 
pium:  ^3pq  statt  \3N  “1  iü  und  ’ON  ^3pö.  Ebenso 

gebraucht  sie  p^piN,  un d  (faxt  Elidiruug  des  h) 

*p~1p  statt  der  hebr.  Pluralsuff,  mit  0,|~  D^DlN,  O^Vip 

und ,  wenn  das  D~in  ein  hebr.  Verb  wäre ,  In  dem 

letzteren  Falle,  wo  die  dritte  Pers.  plur.  masc.  mit  dem  Partie, 
sich  verbindet,  hat  es,  wie  das  Lateinische  dicunt ,  tradun  t, 
die  Impersonale  Bedeutung  m  a  n  . 

§  11. 

Flexion  des  regulären  Verbi. 

1.  An  das  Praeter,  schliessen  sich  zunächst  die  Imperative, 
aus  denen  die  Futur a  hervorgehen.  Der  Imperativ  des  Peal 
charakterisirt  sich  durch  den  dumpfen  Silbenvokal  (  ),  die  des 
Pael  und  Aphel ,  so  wie  alle  Imperative  der  Passiva ,  sind 
gleichlautend  mit  dem  Praeterito. 

2.  Die  Futura  entstehen  aus  den  Imperativen  durch  den 
Bildungsbuchstaben  •» ,  welcher  im  Peal  mit  ~,  im  Pael  mit 
T ,  im  Aphel  (wo  das  n  elidirt  wird)  mit  ~ ,  in  allen  Passi¬ 
ven  aber  mit  ~  f rr)  gesprochen  wird. 

3.  Die  Infmitivi  bilden  sich  aus  den  Praeteritis,  und  zwar 
auf  doppelte  Weise,  a)  im  Peal  durch  die  [Vorsilbe  D;  b)  in 
den  übrigen  Conjugationen  und  allen  Passivis  durch  die 
Schlusssilbe  NrT. 

4.  Auch  die  Participia  gehen  zunächst  von  der  Form  der 
Praett.  aus,  und  werden  a)  im  Peal  blos  durch  veränderte 
Pronunciation  der  Stammconsonanten  (5>top,  ^Dp)  —  b)  in 
allen  übrigen  Conjugationen  und  den  Passivis  durch  das  Vor¬ 
gesetzte  d  gebildet,  das  im  Pael  vokallos,  im  Aphel  mit  T~, 
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in  den  Passivis  mit  ~  (no)  gesprochen  wird.  Von  den  beiden 
Participiis  der  Activa  ist  immer  das  erste,  mit  ~  in  der  letzten 
Silbe,  activer ,  das  zweite,  mit  -  in  der  letzten  Silbe ,  passi¬ 
ver  Bedeutung. 

5.  Die  Personalflexion  ist  am  einfachsten  in  den  Praeteritis 
und  Imperativis ,  am  zusammengesetztesten  in  den  Futuris . 
Die  Bildungs-Buchstaben  und  Silben  zeigt  folgende  Tabelle: 


Praeterit.  Impetr.  Futur. 


3. 

Sing.  m. 

f- 

n~ 

— n 

2, 

Sing.  m. 

n  od.  n 

T 

~n 

f 

n 

1  — . 

)'  ~n 

1. 

Sing.  com. 

n  ~ 

N 

3. 

Plur.  m. 

/• 

NT 

^  ^ 
i  t 

3. 

Plur.  m. 

V-n 

-1  ~ 

f. 

in-- 

X 

l~n 

1. 

Plur.  com. 

1 

J 

6.  Durch  Hinzufügung  der  Afformativa ,  welche  den  Ton 
erhält,  gehen  a)  in  den  letzten  Silben  die  Vokale  ~  ,  ~  und 
v  (letzterer  nur  im  Fut.  Peal)  verloren,  wenn  die  Affor- 
mativen  mit  einem  Vokal  anfangen;  dagegen  vor  den  Bildungs¬ 
silben  der  3.  Pers.  praet.  *  und  n,  und  der  2.  Pers.  des  Imp.. 
auf  welche  der  Ton  nicht  fortrückt,  werden  sie  beibehalten; 
—  b)  in  der  3.  fern,  und  1.  com.  der  praet.  sing,  im  Peal  u. 
Ithpeal ,  wo  auf  diese  Weise  zwei  vokallose  Consonanten  Zusam¬ 
mentreffen  würden,  ist  der  Hülfsvokal  ~r~  angenommen  worden. 

Der  hauptsächlichste  Unterschied  der  chald.  Personalflexion 
von  der  hebräischen  besteht  darin,  dass  die  2.  Pers.  sing.  Praet. 
dem  genns  nach  nicht  durchweg  geschieden  ist,  dagegen  die  3. 
Pers.  plur.  Praet.  neben  dem  Masc.  auch  ein  Fern,  hat,  und 
dass  die  3.  plur.  Fut.  fern,  ebenfalls  durch  die  Praeform.  " 
(nicht  n)  gebildet  wird.  Uebrigens  sind  die  Afformatt.  des  Fut. 
(z.  B.  fr)  hier  viel  leichter  erklärbar,  als  im  Hebräischen. 

Das  Paradigma  sämmtlicher  Conjugationen  des  regulären 
Verbi  ist  nun  folgendes: 


Peal.  t 
K*Ut 

4 

Ithpeal. , 

/ 

Pa'el.  i 

Praet. 

3. 

m. 

f’Bj? 

- - J - - - - £ - 

^ppnx 

t>pp 

3. 

f- 

n^pp 

n^üpnN 

n^pp 

2. 

m. 

n^ppnN 

n^pp,  Nn^bp 

2. 

f- 

n^pp 

n^topn« 

~.^r 

1. 

c. 

n^üp 

n^pppN 

Plur. 

3. 

m.  * 

•i^bp 

^bpnN 

3. 

/■ 

N^bpnN 

t  - » :  :  • 

N^äj? 

2. 

m. 

t^n^iopriN 

Vin^pp 

2. 

f- 

in^pp 

in^ppnN 

1. 

c. 

Nj^bp 

t  :  -  » : 

Nj^bpriN 

t  :  -  * :  :  • 

NJ^bp 

Infin. 

N^topnN 

N^bp 

T  Ti- 

Imp. 

2. 

m. 

$>pp 

RppnN 

2. 

f. 

^pp 

^ppnN 

^bp 

Plur. 

2. 

m. 

•^ppHN 

0 

f- 

NJ^bp 

N^bpnx 

t  :  -1:  :  • 

Nj^bp 

Fut. 

3. 

m. 

i?pp; 

t>pprr 

3. 

f. 

5>ppn 

^ppnn 

^j?n 

2. 

m. 

^ppnn 

^.i?n 

2. 

f- 

rRupn 

r^Dpnn 

1. 

c. 

^QRi< 

^ppnN 

^ppN 

Plur. 

3. 

m. 

l^pprr 

V^pp? 

3. 

f. 

l^RIT 

i^r: 

2. 

m. 

V^ppn 

V^ppnn 

l^ppn 

2, 

/■ 

•j^ppnn 

i^P.n 

1. 

c. 

^ppn: 

^pp; 

1 .  Part,  1 

m. 

^ppnp 

^j?D 

i 

i 

N>Dp 

t  :  »t 

N^ppnp 

/ 

N^t 3pD 

t  :  i-  : 

2.  Part,  j 

M. 

f. 

5>'PP 

y 

r 

N^ppD 
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Ithpaal. 

Aphel. 

. tutf- . . . . . 

Ittaphal. 

- g - u - 

insprN 

- ^ - 

^ppx 

^ppnx 

n^DpnN 

n^ppN 

n^ppnN 

n^pprus 

npppN,  Nn^bpN 

n^Dpnx 

r^ppn* 

n^ppN 

n^pppK 

n^pprux 

n^ppN 

n^ppnis 

y.  ^ppnN 

•T^DpN 

•i^ppnN 

N^tspnx 

N^UPN 

N^üpnN 

yirAppnx 

V'in^ppN 

Vin^DpnN 

]Fl^t3pnN 

’jni’PpN 

Ip^ppnN 

fOÄpnN 

NJpbpN 

NJ^DpRN 

N^tspnN 

N^tDpN 

N^Dpn^ 

ttI-  :  • 

t  t':  - 

T  tI:  ■  • 

kspnx 

^P.R^ 

i^ppriN 

^bpnx 

^DpDN 

^ppnx 

•AppN 

•ipbpnx 

N.^bpnN 

Nj^öpnx 

t  :  -»:  ~  • 

^pprr 

bpp: 

i?pprr 

tegnn 

^i?n 

^ppnn 

hupm 

^ppn 

■^ppnn 

TpPpOP 

r^.pn 

“l^ppnn 

tegrw 

^ppnN 

l^pgr? 

v^pp: 

v^ppp? 

i^grv 

l^öjpnp 

T^Ppn 

yi^ppnn 

l^j?nn 

l^RO  -  - 

^ppnn 

^pprn 

^PPP 

^tDpFJJ 

^ppnp 

^PPP 

^Pp.PP 

N^ppnp 

N^tDpD 

t  : » :  - 

xi>ppnp 

^rö 

NPüpP  l/ 
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12. 


Anmerkungen  zum  Paradigma  des  regulären  Verbi. 


1 .  Ueberhaupt. 

1 .  Die  V erbalformen  mit  “  sind  oft  plene  oder  auch 
mit  geschrieben,  nämlich:  a)  die  Endung  der  ersten  Pers. 
sing,  sowie  der  zweiten  Plur.  fern,  der  Praet.,  z.  B.  rvj/DtP 
Gen.  3,10.,  rrntoJ  l.Sam.  25,20.,  rraj/.  l.Kön.  18, 13.  18.,  rrp^n 
Deut.  29,  5.,  'prm};.  Exod.  1,  18.  —  b)  das  Pael  und  Aphel, 
z.  B.  pprw  2.  Kon.  6,  23.,  nWp  Ps.  16,  2.,  -iD^n  Jos.  18,  8^ 
rro4n  Deut.  29,  5.  Jon.,  nb'2\ p  Gen.  4,  11.,  tansfpb  Hos.  6,  3. 


—  c)  das  Partie,  act.  im  Peal,  z.  B.  nn:  Dan.  4.  20.,  rroj  Gen. 
3, 15.,  pnD  Cant.  5.  8,  Umgekehrt  lautet  das  Part.  Peil  (sel¬ 
ten)  wie  i>pn  Dan.  5,  27.  u.  in  Pael  u,  Aphel  etc.  wird  zuw. 
~~  in  “  verkürzt  vor  den  mit  Conson.  anfangenden  Afforma- 
tiven  ('j-in^N  Joel  3,  5.,  Nnpr#  2,  32.  3,  3.),  s.  unten  2,  1. 

2.  Praeteritum.  Die  2.  Pers.  sing,  lautet  fürs  Masc.  nicht 
selten  Nn^pp,  n^Dp,  Prov.  23,  8.,  2.  Sam.  14,  13.,  n^topnN  etc. 


Dan.  5,22.,  6,  13.,  Gen.  4, 10.,  20,9.,  22,16.,  31,  26.,  Rieht,  5, 11., 
in  den  Praeter,  des  Pael  und  Aphel  aber,  sowie  im  Praet.  Peal 
solcher  Verba ,  die  als  Silbenvokal  e  oder  o  haben,  ist  diese 
Form  selbst  überwiegend,  vgl.  Dan.  2,  47.  ,  5,  27.  Nni?pn 

Gen.  3,  17.  ni?pp,  18,  5.  nh^d,  24,  14.  NnpBt,  32,  28.  Nr£pDN 


etc.  An  die  3.  Pers.  Plur.  Masc.  wird  in  den  spätem  Targumim 
zuweilen  das  paragogische  ]  angehängt,  z.  B.  pnpj;  Gen.  3,  7., 
Ps.  148,  7.  Aehnlich  lautet  3.  plur.  fern.  yvox  tynDN) 
Exod,  4.  19.  (T.  H.),  ’QnJnN  Gen.  3,  7.  Jon.,  statt  ~  haben 
beide  unter  dem  2.  Radikal  zuweilen  (vorz.  in  Ven.)  z.  B. 
yptp  Gen.  8,  3.,  Jos.  9,  1.,  Gen.  41,  7. 


3.  Futurum.  Statt  des  Bildungsbuchstaben  1  findet  sich 
in  dem  Targum  der  Proverb  nach  syrischer  Weise  auch  j, 
z.  B.  F'irp  Prov.  16,  10.,  *pnpj  10,3.,  np::  2,9.,  pppn:  10,31., 
ip:n:  27,  18.,  ^ppnp;  12,  27.,  rpNnJ  29,2.  vgl.  Dathe  de  ra- 
tione  consensas  vers.  chald.  et  Syr.  Prov.  p.  16.  —  Statt  p 
endigt  die  3.  Pers.  Plur.  auf  -i  Esra  4,  12.  ito'ir. 

4.  Infinitiv.  Die  Endung  des  Infinitivs  im  Ithpeal  und  den 
folgenden  Conjugationen  lautet  im  bibl.  Chaldaismus  statt  n  t“^ 
zuweilen  nrv  z.  B.  Dan.  2,  12.  14.,  Esra  7,  14.,  Dan.  6,  4.; 
in  den  Targumim  aber  -i  (n-i),  z.  B.  npp  Exod.  13,  21..  Ezech. 


13,  20.,  fenDN  Ps.  102,  23.  118.,  6.  Num.  9,  17.,  11,  17.,  Jes. 
8,  12.,  Esth.  1,  5.,  2,  8.  —  Anderwärts  fehlt  die  charakterist. 
Endung  z.  B.  1  Sam.  29,  25.,  30,  8.  —  Im  Pael  und  Aphel 
haben  die  Infin.  zuweilen,  wie  in  den  Passivis,  ein  vorgesetztes 
D,  Z.  B.  iO^np  Cant.  1 ,  7.,  Nt!/Npp  Deut.  32,  23.  (T.  H.),  Nunpnp 
Ps.  1 18,  9T,TND^np  Exod.  21,  20.,  Lev.  5.  21.  (T.  H.)  Lev.  26. 15. 
Jon.  Exod.  7,  3.  Jon.  Selten  sind  Infinitivbildungen,  wie  '/dttj? 
Lev.  13.  7.  Jon.,  pnnp  Gen.  22,  5.  Jon.  Opryp  Gen.  2,  9.  Jon.) 

Esth.  2,  3. ,  pijn  Ps.  92.  3. ,  ^innx  Hiob  1 ,  13.,  'plDpx 
Deut.  18,  10.  (T.  H.)  mit  parag. 

5.  Passiva.  Die  Vorsilbe  nx,  wofür  im  bibl.  Chaldaismus 
und  sonst  nicht  selten  nn  (Esra  6,  2.  7,  15.  Dan.  3,  27.  28., 
6,  22.  5,  27.  etc.),  nur  einigemal  nx  vgl.  §.  25,  2.,  lautet  im 
Praet.  und  Infin.  bei  den  spätem  Targumisten  zuweilen  n:# 
z.  B.  "ippn:  1  Sam.  23,  7.  (was  sich  an  die  rabb.  Conjugation 
Nithpael  anschliesst).  In  den  Particip.  ist  nur  selten  das  D 
weggelassen,  z.  B.  xnpp'N  Hiob  28,  21.,  •jj'ptJ'nnx  Gen.  31,  15. 
T.  H  ,  wogegen  die  Infinitive  es  zuweilen  annehmen  s.  no.  4. 

2.  Zu  einzelnen  Conjugationen. 

1.  Peal.  Der  formelle  Vokal  der  Grundform  (Praet.) 
ist  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Verhis ,  besonders 
solchen,  welche  intransitive  Bedeutung  haben,  “  (■>— )  oder 
~  (■>—),  seltener  i,  z.  B.  a)  i>px  traurig  sein,  t^xp  bös  sein , 
Dxp  gut  sein,  an?  sitzen,  apt^',  a’OBj  liegen,  *)pn  stark  sein.  — 
b )  piDp  schlafen  Gen.  2,  21.,  aiin  trocken  sein,  verwaist 
sein.  In  den  meisten  dieser  Verba  stimmt  das  Syr.  und  Arab. 
jener  Punktion  bei  (vgl.  nnp,  np,  pn&;,  :rpbf)  und  der  Unter¬ 
schied  der  Verba  auf  a  u.  e  ist  im  Aram.  überhaupt  schärfer 
ausgeprägt  als  im  Hebräischen.  Zuweilen  kommen  beiderlei 
Formen  nebeneinander  vor ,  wie  arn ,  orn ;  prn ,  p^rn  ;  ppi 
und  piDp. 

Die  Vokale  e  (i)  o  bleiben  a)  in  der  Flexion  des  Praet. 
für  die  übrigen  Personen,  wo  sonst  ~  gesprochen  wird,  z.  B. 
xj^xt?  Esr.  5,  9.,  pnzpjp,  Jos.  24,  13.,  xJp^D  Rieht.  15,  10., 

Esr.  4,  12.,  -'ahn  Jer.  49,  4.;  auch  die  3.  fern,  und  1. 
com.  hält  den  Vokal  unter  dem  2.  Radikal  regelmässig  fest, 
wie  n^pp  Esr.  4,  24.,  nann  Ezech.  2b,  2.,  nbw  Prov.  10,  7., 
rrpy.p  1  Sam.  14,  43.,  n^bp  2  Chron.  25,  19.,  rrp^n  Gen. 
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37,  6,  Ven.  Zuweilen  ist  jedoch  in  geschlossenen  Silben  eine 
Verkürzung  des  ”  in  “  eingetreten,  z.  B.  1 

Samuel  1,  21.  12,  13.  Rieht.  13,  6.  Esr.  5,  91.  2  Chron.  25,  16. 
—  b)  Im  Imper.  haben  die  Verba  auf  e  gewöhnlich  ~  oder 
~  (  -),  z.  B.  vib  1  Kön.  22,  30.,  3qp  Hiob  2,  5.  Ruth  2,  14. 
Jos.  24,  14.,  oder  Gen.  22,  2.  1  Sam.  3,  9.  Ps.  34,  12. 

Joel  1,  12.  13.,  im  Fut.  aber  (  ),  z.  B.  tr'2^n  Dan.  5,  16., 

iw?  Dan.  4,  14.,  oder  (  )  z.  B.  Tnn  Deut.  28,  30.,  oder  i, 

z.  B.  rjiprn  Gen.  31,  35.,  “ton  Exod.  20,  5.  Wo  in  einem 

Verbo  zwei  F ormen  des  Fut.,  auf  ~  und  “  oder  auf  ~  und 

1,  neben  einander  existiren,  hat  in  der  Regel  jede  eine  eigen- 
thümliche  Bedeutung,  z.  B.  npp?  Num.  1,  51  er  wird  sich 
nähern  {Futurum),  2p p'  Jes.  5,  19  er  möge  sich  nähern 
{Optativ),  Exod.  3,  5;  ppiv  Gen.  25,  23  er  wird  überwältigen, 
rpprr  Gen.  31,  35  er  wird  vermögend  sein  ( valebit ); 

Dan.  5,  7  er  soll  herschen,  Coh.  8,  9  er  pflegt  zu  herr¬ 

schen.  Die  Verba  mit  i  dagegen  bilden  das  Fut.  auf  %  z.  B. 
TpDT  Ps.  121,  4. 

Im  Fraeterit.  kommen  in  den  Verbis  auf  a  neben  den 
Formen  n^qp  ni?qp  auch  n^Dp  u.  rr^ttp  im  Ven.  Texte  vor, 
der  Londoner  Druck  hat  jedoch  dafür  r6qp  (§  15.  Anm.  3) 
und  n^.qp  (Gen.  30,  16.  1  Kön.  18,  13.  Ruth  2,  14.  Jos.  24,  11. 
Jer.  36,  31.).  Auch  3.  pl.  wird  im  Ven.  i^op  geschrieben 
s.  oben  1,  2. 

Der  Infinitiv  hat  in  den  spätem  Targumim  zuweilen  die 
Endung  (des  stat.  emphat.)  x~v,  z.  B.  joyqö  Ps.  118,  7.  Lev. 
27,  10.  (T.  H.),  öfter  lautet  er  £ppo,  Hiob  29,  6.  Ruth  4,  6. 
Gen.  16,  5.  Jon.  oder  i’ittpD  Esth.  9, 1.  Gen.  15,  12.  Jon.  Ruth 
3,  4.  Jes.  20,  6  (letzteres  neben  den  Formen  auf  -)  —  sel¬ 
ten  sind  die  hebraisirenden  Bildungen  5>ittp  oder  Fittp,  z.  B. 
Gen.  49,  6.  Ruth  21,  1.  Rieht.  9,  54.  Ps.  105,  14.  (selbst  mit 
Suffix?). 

Imperativ.  Die  scriptura  plena  desselben  ^ttp  kommt  nur 
zuweilen  vor,  z.  B.  ‘p-'to  2  Sam.  13,  20.,  -iD-irn  Ps.  31,  24. 
Auch  findet  sich  nach  hebr.  Analogie  pro  Ps.  26,  2.,  3in2  Jer. 
36,  28.  “ito  Gen.  21,  10.  Jon.  Nur  sehr  selten  steht  in  der 

2.  fern.  sing.  plur.  der  Vokal  unter  dem  1.  Radikal,  wie 
Jes.  32,  1. 

2.  Ithpeal.  Es  erscheinen  hier  herrschend  zwei  Formen 
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^ppnx  (vorz.  bei  Yv.  3.  u.  2.  Gutt.,  aber  auch  sonst  Hiob  30, 
18.  Jer.  13,  11.  Gen.  14, 15.  Eicht.  12,  1.  Obad.  6.)  und 
oder  (noch  häufiger)  ^ppnN,  ^pj?nN,  z.  B.  rjppriN  Jer.  50,  23., 
t^nn.N  Hiob  33,  25.,  ^ppnN  Amos  9,  1.,  ^>ppnN  1  Sam.  14,  30., 
o'rrnN  Coh.  12, 11., -i^nsnN  45,3.,  -lurnnn  Dan.  3,  28.,  np'pPB'N 
Jer.  49,  25.,  ntfrnnN  Jes.  1,  2.,  Fut  p5snn  Amos  7,  17.,  pnpitfif'n 
Dan.  2,  24 ",  pantsn  Gen.  4,  13.  Lev.  4,  20.,  mr\)  Jes.  23,  18., 
pnprv  Lev.  27,  20.,  i>ppnJ  2  Kön.  7,  4.  Gen.  24,11.,  Particip. 
^rnnp  Ps.  84,  13.,  ynsnp  Esth.  8,  8.,  ^DNnp  Exod.  3,  2. 
Von  der  Form  auf  a  lautet  3.  fern.  sing.  Praeter,  auch  ausser 
den  Verb.  Gutt.  zuw.  n^ppnN  (s.  ob.),  z.  B.  Jes.  50,  2.  und 
von  den  Verb,  auf  e  die  1.  pers.  sing,  dreisilbig  rrpn^N  Ps. 
119,  31. 

3.  Pall.  Die  1.  Pers.  Fut.  hat  zuw.  Tr  unter  dem  Prae- 

form.,  z.  B.  ippN  Jes.  42,  9.,  Jes.  63,  3.,  auch  wohl 

den  vollen  Vokal  z.  B.  ^p^N  Deut.  32,  1.  Jon. 

4.  Ithpaal.  Der  Vokal  der  letzten  Silbe  ist  im  Praeter, 

zuw.  t  od.  ~,  z.  B.  üpenN  Hos.  4,  16.,  ipsnnN  Ps.  105,  25., 
sj^LnriN  Rieht.  15,  9.  Die  3.  fern,  und  1.  com.  sing,  lautet  bes. 
im  Vened.  Texte  oft  viersilbig  n^pjpnN  od.  (Gen.  21,  2. 

Jon.  Ruth  2,  19.,  Jes.  1,  7.),  dag.  die  3.  Pers.  pl.  anf  3  Silben 
reducirt  sind  ^ppnN,  Hos.  4,  7.  17.,  Jes.  60,  8.  — 

Eine  hebr.  Pyalform  ist  Ip-np  Jes.  53,  5.,  pop  Gen.  28,  17. 
Jon.,  TMüp  Gen.  37,  3.  T.  H. 

5.  Aphel.  Im  bibl.  Chaldaismus  erscheint  als  Praeform. 

gewöhnlich  n  und  dieses  ist  selbst  im  Fut.  und  Part,  zwi¬ 
schen  dem  Praeform.  und  der  Verbalform  (nach  der  Form 
5>ppn)  beibehalten  worden,  z.  B.  •n.riH  Esra  5,  12.,  -inpn  Dan. 
5,  29.,  ebend.,  instßfn  Esra  4,  19.,  tJton  Ruth  1,  21., 

teü/'rp  Dan.  7,  24.,  pnjnn  Esra  4,  13.,  pnnpiip  Esra  6,  10., 
NJtyrr  Esra  6,  11.  [Dasselbe  bei  Verbis  'D  und  ]D  auch  in 
den  Targum.,  z.  B.  njnin  Ps.  77,  15.,  rrjnin  Ezech.  20,  11., 
y*pnn  Ps.  16,  11.',  pnnn  Hiob.  15,  13.  vgl.  noch  Gen.  1,  24., 
38,  24.  Exod.  26,  46.,  Deut.  7,  21.  Jon.]  Im  Praeter,  halten 
(bes.  in  Ven.)  die  Formen,  welche  nach  dem  Paradigma  den 
Charaktervokal  der  Endsilben  ausstossen,  denselben  fest,  z.  B. 
Num.  8,  17.  n^npN,  Jer.  50,  13.  rp\nN.  —  Statt  des  Aphel 
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findet  sich  vorzüglich  im  bibl.  Chald.  einigemal  ganz  die  Punk¬ 
tation  des  Hiphil ,  z.  B.  Dan.  7,  22.,  5,  20. 

6.  Ittaphal.  Statt  dieser  Conjugation,  die  überhaupt  sel¬ 
ten  ist,  findet  sich  im  bibl.  Chald.  immer  Hophal,  z.  B.  Esra 
4,  15.  Dan.  4,  33.  7,  11.  (mit  ~  oder  -i),  aus  den  Targum. 
vgl.  Jonath  'jD^D  Exocl.  15,  17.,  bpp^D  Num.  8,  24. 


I.  In  der  Talmudsprache  ist  die  scriptura  plena  im  Prae¬ 

ter .  die  vorherrschende,  wo  dann  das  afformative  n  der  er¬ 
sten  und  dritten  Fern,  apocopirt  wird :  njn  (Sabh.  11“) 

st  iriDj;;  'pnnTO  odd  (Brach.  15b)  st.  rrj?in\xi  rrpöD;  'p\*j? 
ich  habe  bewährt  (Iebam.  64 b)  st.  nppj?;  npN,  PW  st. 
rnpN,  rr^pttf.  In  diesem  Falle  behalten  b  *>nj  stets  ein  n  als 
dritten  Radikal,  nach  welehem  das  '  quiescirt,  und  aus  nrjN, 
njn,  nap,  n\m  von  ndn,  mn,  h:d  und  Ntn  wird  (NVin 
bmowi  iTDp^  ■’Nnxi  NnnN  Nidd.  66 b),  wn  (Chagiga  6“),  tud 
(Baba  bathra  7  9b)  und  WH. 

Aus  dem  letzteren  Gesetze  erklären  sich  die  im  Tal¬ 
mud  häufig  gebrauchten  ir&  foyiTN  und  ■»n^pn.  Beide 
gehören  sie  den  ‘b  TP  an  (nyD,  n^)  und  sind  Hithpeal- 
formen  mit  Weglassung  des  n.  ist  also  statt  rv^arrN, 

während  bei  noch  die  Metathesis  stattfand,  st 

aus  npjin'x.  Gelegentlich  sei  auch  hier  über  das  in^  bei 
wy-'x  gesprochen,  das  gewöhnlich  mit  Schur ek ,  ^b  — 
wie  es  zu  meinem  Befremden  auch  Luzzatto  thut  —  ge¬ 
lesen  wird.  Dieses  ist  aber  apocopirt  statt  oin^,  aus 
dem  Fron,  personale  Din  mit  dem  b  dativi,  und  daher 
*)nb  mit  Cholem  zu  lesen.  Grammatikalisch  kann  es  hier  als 
'wirklicher  Dativ  genommen  werden  „es  hat  sich  ihnen 
die  Frage  aufgeworfen “  oder  auch  etiva  als  Dativus  grae- 
cus  statt  Dirpp  „es  ist  von  ihnen  verlangt  worden  ( die 
Beantwortung  der  Frage). 

II.  Das  nj  der  ersten  Person  plur.  wird  zuweilen  ein¬ 
faches  ):  •QpN  statt  NJnpt^N,  RnDN. 

III.  Die  dritte  Pers.  plur.  schiebt  das  i  zwischen  den 
zweiten  und  dritten  Radikalbuchstaben :  *nrp  „sie  sind  her¬ 
abgefallen'  4  (Berach  56 b)  für  •'nrP ;  *Tüy  „sie  haben  gethan “ 
(Pesach  2 b)  für  npy ;  p-iEp  ,.sie  sind  hcrausgegangenu  (Ne- 
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dar.  59 b)  für  -ippj ;  u-iyp^x  „sie  haben  sich  vermindert“  (Cha- 
giga  13  b)  für  myn nx;  yipn  „sie  haben  eingerichtet“  (Pesach. 
30 b)  für  U'pn  (nach  Luzzatto). 

IV.  Der  Infinitiv,  als  Nomen  des  Verbs,  nimmt  in  der 
Talmudsprache  oft  die  Nominalform  an:  NB^n,  XTBJ/ 

von  ^]?n  und  “Dp.  Nebst  der  gewöhnlichen  Form  des  Peal 
mit  d  (BpBp^,  “iD'p^,  “Dypi?  von  BnB,  “ipx  und  “Dp  hat  sie 
einen  eigenen  Infinitiv  auf  i“1;  z.  B.  'ppp'x^  ( Pesach .  4b) 
„sich  zurückzuhalten“  von  y:p  statt  des  sonst  üblichen  rpnpnx1? ; 
vpiyp^  „um  zu  verringern“  von  uyp ;  ^piBxb  von  ppj  st.  xpBX^ 
„um  zu  veranlassen,  dass  es  herausgeht ,  d.  h.  um  es  von 
einer  bestimmten  Kategorie  auszuschliessen“ .  xhl  thd  px 

rrnyi  pfro^  „Wir  sind  Zeugen  (wissen  es  aus  eigener  Er¬ 
fahrung)  dass  er  unmöglich  seine  Auf  merk  samk  eit  der 
Sache  zuwenden  0jO)  kann“  ( Berach .  17b).  pße{  den  'h  TU 
geht  der  quiescirende  dritte  Radikal  hier  in  '  über  und  es 
wird  die  Form  pi :  punxrp  xnt£OD  'ih  htub  p/npxp  pD?  \ndb  v>iiw 
pm  d  i.tdb;  Worin  besteht  das  sittliche  Verdienst  der  Frauen  ? 
In  der  Veranlassung,  dass  ihre  Kinder  in  das  Gebethaus  ge¬ 
rufen  \ werden  (xBp)  und  in  der  Ermöglichung ,  dass  ihre 
Männer  im  Hause  der  Gelehrten  der  Wissenschaft  ob¬ 
liegen  (run  Berach.  17 a  ).  Dieser  Infinitivform  gehört  auch 
das  im  Talmud  häufig  vorkommende  pinxi?  an,  von  xnx  kom¬ 
mt  e  n ,  d.  h.  „um  zu  einer  Anzahl  von  Gegenständen  oder  Be¬ 
griffen  zu  kommen“.  {Mit  Auslassung  des  '  Aphel  st.  pprpx^.) 

Die  Stellung  des  )  zwischen  dem,  zweiten  und  dritten 
Radikal  giebt  dieser  Form  das  Aussehen  des  hebr.  Partie. 
Pyel,  was  zu  der  gewöhnlichen  Aussprache  mit  Schur ek 
(p/inx^ ,  ^Bxb ,  T-iyp^,  p/up'x^,  p-iip'x^)  Veranlassung  gab. 
Doch  finden  wir  diese  Infinitiv  form,  wenn  auch  selten,  doch 
hie  und  da  auch  bei  den  Targ.,  wo  das  )  stets  Cholem  hat: 
p^a  Est.  2,  3.,  pPn  Ps.  92,  3.,  ^innx  Hiob  1,  13.  Nur 
äusserst  selten  findet  sich  die  Leseart  mit  Schur  ek:  p-iru 
Gen,  22,  5.,  ^p-irrp  Gen.  2,  9.  Jon.  Doch  scheint  die  Lese¬ 
art  mit  Cholem  mehr  Berechtigung  für  sich  zu  haben,  in¬ 
sofern  sie  sich  auf  den  hebräischen  Infinitiv  mit  para- 
gogisch  hinzugefügtem  reduciren  lässt. 

V.  Wie  in  der  Mischnasprache  der  I- Vokal  des  hebr. 
Niphal  und  Pyel  meist  plene  geschrieben  ist  (nijqp,  i?p;B  von 

Win  er.  chald.  Gramm.  7 
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hu:,  ^pp,  eine  aus  clem  Zabischen  in  die  Mischna  gekommene 
Schreibweise )  so  lassen  die  Talmudisten  nach  dem  kurzen 
I,  als  Hilfsvokal  der  Praeformation ,  zumeist  ein  '  treten , 
(n rw  Horiothl2a;  "had;!?,  *nnp"  — 

Hithpeal  von  nid  Baba  kama  97)  eine  bei  den  Targumisten 
seltene  Form  (iüDp'N  2  Kon .  6,  21.) 

VI.  Iler  von  unser  m  Autor  (sub  3)  angeführte  Syrias- 
mus  im  Gebrauche  des  3  statt  des  *»  der  dritten  Person  Sing, 
und  Plur.  des  Futuri  ist  auch  in  der  Tahnud spräche  beibe¬ 
halten,  wo  er  jedoch  stets  sich  mehr  zum  Optativ  oder  Con- 
junctiv  hinneigt :  mp  nd\3  „  dann  sollte  es  in  der  Schrift 
doch  heissen  (. Berach .  lla) ;  wpppji  „er  sollte 

sie  vermischen  und  beschreiben ,  d.  h.  beide  Fälle  in  Einem 
beschreiben “  ( Pesach .  18).  Statt  des  3  wird  in  derselben 
Bedeutung  auch  das  h  gebraucht :  nmy  nnpj  n!h  damit 
der  Sclave  nicht  träge  werde  ( Ithpael  vom  nid  stin¬ 
kend,  faul  sein)  Baba  Mezia  65,  wofür  in  demselben  Sinne 
Baba  Kama  97 b  steht;  'h  □*>nm  ’jnd  nd~i  riDN  piD 

'S  *6  ^c“i  ]NDi  ''Dm  'Vib  „gehe  hinaus  und  rufe  aus, 
Baba  liegt  krank  darnieder,  damit  jener,  der  mir  wohl¬ 
wollend,  Wohlwollen  für  mich  erflehe  (njn),  und  iver  mir 
gehässig  ist,  sich  freue<(  (N1Q;  B  er  ach.  35b). 

Dieses  Futurum  findet  sich  auch  schon  im  biblischen 
Aramäismus,  jedoch  nur  bei  dem  Verbum  Nin  sein  (n)m^ 
Dan.  2,  20.;  Fsra  4,  13.;  'pni?  Dan.  2,  43.;  ’j^n^  Ibid. 
5,  17.)  Auch  hat  es  dort  iveder  Optative  noch  conjunctive 
Bedeutung. 


§  13. 

Personalflexion  der  Participia. 

1.  Die  Participia  aller  Conjugationen  werden,  um  das 
Verbum  finitum  auszudrücken,  wie  im  Hebräischen  mit  den 
Pronom.  sep.  (der  1.  und  2.  Pers.)  verbunden,  z.  B.  N3N 
ich  tödte,  §  47,  1.  Eigentümlich,  dem  Aramäischen  aber  ist 
es,  dass  sie  (im  Sing,  wie  Plur.)  mit  diesen  Bronn,  in  ein 
Wort  zusammentliessen,  wodurch  eine  Art  von  neuem  Tempus 
entsteht,  z.  B.  N3^pp,  N^ppp  (1  Kön.  18,  15.)  Wir  geben 
hier  die  Flexion  der  beiden  Part.  Peal  vollständig: 
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Sing. 

Plur. 

Activ. 

1.  m. 

N^ttp 

t  •  *  »t 

1.  m. 

Im 

f- 

T  T  :  1t 

i 

2.  m. 

n?upT 

2.  m. 

f. 

**F^LDp 

•  -  :  1t 

/• 

Passiv. 

1.  m. 

1.  m. 

f- 

To  *  • : 

NON^Dp 

T  T  *  1  ! 

f- 

2.  m. 

n^pp 

2.  m. 

prp7>pp 

f ■ 

'n^pp 

f- 

in£'t?p, 

2.  Aber  der  Bildungstrieb  der  Sprache  geht  noch  weiter. 
Im  biblischen  Chaldaismus  nämlich  ist  durch  Verschmelzung 
des  Part .  Peil  mit  den  Afformativis  des  praeter,  ein  passi¬ 
visches  Praeteritum  gebildet,  welches  die  Stelle  des  Ithpeal 
vertritt.  Es  lautet  so: 


Sing. 

Plur. 

m. 

^pp 

m. 

•i^PR 

3  ' 

f. 

n^pp 

f : 

N^'pp 

♦ 

m. 

pn^pp 

2. 

c. 

Fp'pp 

i 

f- 

in^pp 

1. 

c. 

n^ppp 

c. 

NJ^Dp 

Vgl.  Dan.  5, 

27.  28.  30. 

6,  4.  7,  4.  6.  11. 

Esra  5,  14.  Dass 

man  diese  Formen  nicht  etwa  für  Praet.  Peal  mit  ~  halten 
dürfe,  lehrt  theils  die  passive  Bedeutung,  welche  sie  in  diesen 
Stellen  haben,  theils  der  Umstand,  dass  von  diesen  Verbis  im 
activen  Sinne  andere  Formen  des  Praet.  üblich  sind. 

Im  Targum.  nach  Ed.  Ven.  erscheinen  dergleichen  Bildungen 
auch  vou  den  Particip.  activ.  z.  B.  -npN  Cant.  1,  1.,  nnnD  (Jen. 
4,  11.,  und  mit  i  in  der  2.  Silbe  n'Vpy  Ruth  2,  17.,  aus  “1DN, 
nns,  Tim  etc. 

•  ••  T  *  T 


Nach  diesem  Sprachgesetze  erklären  sich  die  im  Talm. 
häufig  gebrauchten  Sentenzen:  NDijttfp  ffdn  'S»  abbrcviat.  2n"n, 
„ivenn  du  in  lieber einstimmung  zu  diesem  (dem  entsprechend) 
sagst“  FiN  ins  |\\‘ ;  nd'n  iryr’N,  abbreviatim  n2"n  „  ivenn  du 
willst,  kann  ich  sagen  ( dir  entgegnen)“  rs  '])z  px;  nfdn  rnn 

abbreviatim  n "n  „ich  hätte  sagen  ( annehmen ,  meinen)  können“, 

7* 
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NJN  ipN ;  y'fpoj/  'ND-  abbr.  yn"n  „hier  handelt  es  sich“  ei¬ 
gentlich  „Womit  wir  hier  beschäftigt  sind “  yN  pfppy.  'Npp; 
N^DNjP,  ynpNj?  „ich  sage“,  mit  Nachdruck  „ich  bestehe  in  der 
Meinung“,  n:n  ipN  DNj?,  yN  pppN  und  mit  apocopirten  }  innpNjj 
statt  yfiN  ynpN  Np;  Dnn  yn  oder,  wie  man  es  gewöhnlich 
liest  onn  yn  „dort  {in  der  Mischna)  haben  wir  gelehrt“  für 
yyn,  yN  y:n  Ebenso  sagt  man  NJTt^n  „ich  bin  verdächtig“ , 
N^ypp  „ich  bin  ungeeignet“  { Berach .  5b ;  Keluh  105  b)  für 
JON  TfiP'n,  njn  ^pp;  $>rpi>  NJ'yp  „ich  will  gehen“  für  njN  y/i  ; 
n~j?pp,  rnynp  „du  bist  gehalten,  bist  schuldig“  {  'Berach.  10, 11.) 
statt  fin  ippp,  fin  3\*np. 


14. 


Seltnere  Conjugationen  und  Verba  quadrilitera. 


Wie  im  Hebräischen,  so  kommen  auch  hier  bald  durch 
Einschaltung  einer  quiescens,  bald  durch  Reduplication  eines 
Stammbuchstaben  zu  den  gewöhnlichen  Conjugationsformen 
einige  seltnere  hinzu,  die  zum  Theil  in  gewissen  Klassen  des 
irregulären  Verbi  stehend  sind,  nämlich:  1)  das  Poel  und  Ith- 
poal  mit  demselben  Charakter,  den  es  im  Hebräischen  hat, 
z.  B.  ppiD  Hos.  13,  5.,  p'p'iD  Heut.  2,  7.  Jon.,  npio  Num.  11,  12., 
NnpiDp  Gen.  45,  1.,  p^piDp  Esra  6,  3.,  von  yy  üpW,  DöW; 

—  2)  das  Palel  mit  iihpalel  Dpyp,  apyPt^N  Ps.  143,  4.  So 
wie  Polel  mit  Ithpolal  (in  Verbis  yy),  z.  B.  npli  Ps.  75,  8., 
Dan.  4,  34.,  JW'n  Jer.  12,  19.,  GpinpN  Dan.  5,  23.  Ps.  107,  25. 

—  3)  das  Palpel  (mit  Verdoppelung  des  1.  u.  2.  Stammbuch¬ 
staben)  und  Ithpalpal,  z.  B.  Gen.  11,9.,  CT  ppp  (von  mo) 
Rieht.  3,  22.,  (von  Klagl.  3,  3.,  pppp  (von  pn)  Ps. 
143,  3.  (s.  die  Verba  yy  und  ly).  Selten  ist  4)  das  Schaphel 
und  Ischtaphal,  z.  B.  Esra  4,  12.,  Gen.  49,  10.,  “ipyntTN 
Gen.  49,  10.,  ^pntsp  Esra  4,  13.  oder  Taphel  z.  B.  n:pn  Dol¬ 
metscher. 


Unter  Ko.  1.  köunen  auch  Formen  wie  ZT'PSJ'  (NFOrüP'  Exod. 

•  ••  v  t 


5,  23.),  NJppp'  1  Sam.  30,  22.,  pppta/  Jos.  22,  31.,  TTWN 
1  Sam.  22,  1.,  Fut.  ppp1*  Dan.  3,  17.  etc.  gerechnet  werden. 
Sie  treten  aber  dem  Pael  viel  näher,  insofern  die  Verdoppelung 
durch  einen  langen  Vokal  ersetzt  ist  vgl.  §  7,  a.  (ny^  st.  3Vt£), 
auch  N'IPItf  Esra  6,  15.  Gen.  2,  2.),  Pass.  'äpriB'N  Ps.  23, 
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26.  vollenden ,  (was  Andere  für  Schaphel  von  NU*1  halten)  scheint 
hierher  zu  gehören. 

2.  Die  Verba  quadrilitera  haben  gewöhnlich  die  Form  des 
Pael  z.  B.  :nöj?  syr.  (xaTYjyopsLv)  Hiob  37,  20.,  5>pip 

Hiob  20,  15.,  nrriD  und  nrnnoN  Ps.  106,  13.,  Prov.  12,  19., 
^ppp  Prov.  12,  27.,  DD“jp  Gen.  22,  10.  T.  H.,  -ppp  Num.  16, 
14.  Jon.,  D^p  und  D^nDN,  ano  und  DJpenN,  Dpnii  und  □'nan« 
Ps.  39,  11.  Ihre  Entstehung  muss  (in  der  Hauptsache)  eben 
so  wie  im  Hebräischen  erklärt  werden  (s.  Gesenius  Lehr¬ 
gebäude  S.  861  ff.) 

Die  Formen  3rnp,  ^ppD  und  TIjD  können  auch  als  eine 
Conjug.  Saphel  (erweicht  aus  Schaphel )  von  DH"),  5?pp  *VO  be¬ 
trachtet  werden,  wie  überhaupt  die  Yv.  quadrilit.  und  jene  selt¬ 
neren  Conjugationsformen  an  einander  grenzen  und  in  einander 
überfliessen. 


§  15. 

Verba  g u 1 1 u r a l i a  . 

Da  die  Kehlbuchstaben  (ynnN  und  zum  Theil  n)  im  Chald. 
dieselben  Eigenschaften  haben,  wie  im  Hebräischen,  so  gelten 
für  die  Flexion  der  Verba  gutturalia  im  Wesentlichen  auch 
dieselben  Regeln,  und  wir  lassen  daher,  die  Bekanntschaft 
mit  diesen  Regeln  voraussetzend,  sogleich  ein  Paradigma  (mit 
den  erforderlichen  Belegen)  folgen,  dem  sich  einige  nähere 
Erläuterungen  anschliessen  mögen. 


Verba  1.  gutturalis. 

Peal.  Praet.  ipY  3.  f  rnpj»  2.  m.  np]N  1.  Sing,  rnpy, 
npDN,  Imp.  ip#,  7pY.  (TpY  Gen.  6,  14.  Ps.  34,  5.),  ^tn  (^tn), 
^nN  Exod.  3,  4.,  plur.  -rppY  Gen.  34,  10.  Rieht.  9,  49.,  nDN, 
(npN  Dan.  2,  9.  Gen.  12,  13.),  Inf  in.  np^D,  7pnp,  Futur,  lürp, 
phjr,  “pyp,  *ipyp  (vnpkP,  j-np^n  Esra  7,  18.  s.  §  7.  d.),  Part. 

ip^,  Tpy. - Ith  peal.  ipynN,  ip^nN. - Pael.  Praet. 

“jpy,  Fut.  12y\ - Ithpaal.  np^riN - Aphel.  Praet. 

ipyN,  jpnN,  2*nnN,  Fut.  rp^rp,  Dprr,  Part.  r|i?np. 


Verba  2.  gutturalis. 

Peal.  Praet.  *jnp  3.  fern,  nprp  1.  sing,  mpn*  Imp.  ]np 
Cjinp),  '-Tj2  (Jos.  24,  14  f.),  Infin.  inpp  (urnp  Ps.  19,  8.)  Fut 
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iHr,  Part .  )r}2,  ynp.  —  —  Ithpeal  insnN,  ■pnsnN,  omriN. 

- Pael.  Praet,  &5nn,  in.K,  ipD,  Fut.  2ipf  fprijpn 

Gen.  3,  3.),  Infin.  NZHj?. - Aphel,  Praet.  inpN  u.  s.  w. 

Verba  3.  gutturalis. 

Peal.  Praet,  npsy  3  f,  nnptf,  Imp.  nptr,  -nn  (Joel 

1,  14.  Exod.  5,  18.),  -ljn}/,  tyj?n  Joel  2,  15.,  Fut.  n?Ep,  nto? 

(t ;iD55f;),  Part.  ropj,  lös,  yptij,  n'D&. - Ithpeal.  pdpi^n 

3.  f.  nnpnim - Pael.  Praet,  und  Imp.  iri,  103 

(Ps.  22,  25.),  Fut,  "13T,  «c£.  na^'p  Dan.  4,  34. 

—  —  Ithpeal.  nspw'x,  - Aphel.  Praet,  nat^K 

1.  Das  vokallose  N  der  Verba  prim.  gutt.  im  Ithpeal  fällt 

oft  weg  und  dann  erhält  das  n  der  Vorsilbe  Dag.  forte,  z.  B. 
nnrw  statt  nnxriN,  iwn  statt  h.inpn,  hdfin  statt  ipNnN  Hiob 
34,  31.  Num.  15,  13.  35,  33.  Hagg.  1,  6.  Hiob  34,  31.  1  Sam. 
26,  20.  Ueber  contrahirte  Formen  des  Ithpeal ,  wie  läriN, 
s.  §  21.  / 

2.  Einige  Verba  2.  N  nehmen  in  der  2.  Conjug.  **  an,  z.  B. 
"W  Exod.  10,  12.  Jon.,  von  "iNfifif,  Ps.  106,  14.  137,  3. 

3.  In  den  Verbis  3.  gutt.  endigt  die  3.  Pers.  sing.  fern,  der 

Praet.  zuweilen  auf  “  oder  (letzteres  nam.  bei  der  Coneur- 
renz  eines  l),  z.  B.  nypt£{  Buth  2,  14.,  1  Kön.  21,  11., 

nnnp  Deut.  11,  6.,  rron  Exod.  5,  6.,  nnnp  Esth.  1,  12.,  nnpN 
Gen.  30.  16.,  nnpN  Dan.  5,  10.,  nnsn  Gen.  16,  3.,  nppj?nN 
Gen.  35,  19.,  nrnzrns  Hiob  9,  13.,  nnunn  Dan.  3,  34.  Seltner 
kommt  diese  Formation  in  der  1.  sing,  vor,  z.  B.  Dan.  2.  25. 
nnst&fn  statt  nnaty’N.  [Auch  in  Vv.  2  guttur.  ist  zuw.  die  3. 
sing,  auf  obige  Art  ilectirt,  z.  B.  npnn  Eicht.  13,  10.] 

4.  Das  Schwa  comp.,  welches  in  diesen  Verbis  statt  Schwa 
simpl.  eintritt,  ist  herrschend  ~-T,  nur  die  Verba  ND  haben  im  Imper. 
Peal ,  gew.  VT,  z.  B.  "ipN  Dan.  2,  4.  9.,  Gen.  22,  2.,  eben 
so  die  Verba  HD  im  Infin.  Peal ,  z.  B.  nnnp  Cant.  5,  3.  —  Ueber 
Verba  ND,  die  als  Vv.  quiesc.  1.  rad.  behandelt  werden  s.  §  21. 

5.  Formen,  wie  ’pDQn  Dan.  7,  22.,  ^mNH  6ind  als  Hiph.,  nicht 
als  Aphel,  zu  betrachten. 


Auch  das  im  Talm,  häufig  gebrauchte  \n:;p  pi  oder ,  wie  er 
es  liest,  wonv,  gehört  nach  der  Meinung  Lutssaltos  su  die- 
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sem  Sprachgesetze  und  soll  soviel  sein,  wie  'p>i  d.  h. 
,, setze  (cigentl.  wirf,  objice)  sie  gegen  einander,  stelle  einan¬ 
der  gegenüber  die  beiden  Sätze“.  wäre  sonach  das  sonst 

ganz  ausser  Gebrauch  gekommene  Suff,  der  3.  Person  plur . 
fern.,  dessen  masc.  entsprechend  dem  syr.  pj\N  im  Talm . 

oft  vorkommt  CnjpnnN  Chagiga  5b ;  •’irppp  Berach  8  b). 


§  16. 

Beguläres  Verbum  mit  Suffixis. 

1.  Von  den  oben  §  8,  2  aufgeführten  Suffixis  treten  in  der 
Regel  die  mit  einem  Vokal  anfangenden  natürlich  immer  an 
solche  Verbalformen,  welche  mit  einem  Consonant  schliessen, 
dagegen  umgekehrt  die  mit  einem  Consonant  anfangenden 
meistentheils  an  die  auf  einen  Vokal  ausgehenden  Verbalformen. 
Nur  die  Imperative  u.  Participe  machen  hiervon  eine  fast 
stehende  Ausnahme  und  erhalten  die  Suffixa  (der  1.  Pers. 
Sing,  und  Plur.)  gew.  ohne  Bindevokal,  z.  P>.  p^pp  (p^bp 
1  Sam.  20,  8.),  Nj^pp,  p^pp,  pp27,  vgl.  Num.  11,  12.  15.  Rieht 
9,  54.  1  Sam.  20,’  8.  Hos.  8,  2.  Gen.  27,  34.  38.  Ps.  25,  2. 
41,  11.  Ausserdem  ist  auch  an  die  3.  Fern.  Sing,  der  Pract. 
das  Suffix.  3.  PI.  gewöhnlich  in  der  Form  pj  und  yp  ange¬ 
hangen  s.  2.  a.  [Im  Ganzen  ist  das  Antreten  des  Pronom.  per- 
son.  an  die  Verbalform  selbst  weit  gewöhnlicher  als  die  Ver¬ 
bindung  derselben  mit  der  nota  accus.  n\] 

2.  Die  Veränderungen,  welchen  die  Verbalformen  beim  An¬ 
treten  der  Suffixa  unterliegen,  treffen  fast  ausschliesslich  die 
Vokale,  die  bald  weggeworfen,  bald  transponirt  werden.  Im 
Einzelnen  kommen  sie  auf  Folgendes  hinaus: 

a)  Im  Praet.  Peal  lautet  die  3.  Person  Sing,  vor  Suffixis , 
die  einen  Bindevokal  haben,  i?pp,  und  fern,  n^pp  (n^pp),  z.  B. 
p^pp  er  hat  dich  getödtet,  xj^pp  er  hat  uns  getödtet,  p^pp 
er  hat  sie  ( eos )  getödtet,  pn^pp  sie  hat  mich  getödtet,  nnpDJ) 
Exod.  2,  5.,  nn^pp  Rieht.  9,  54.  14,  17.  (m.  Guttur.  rnpp  Rieht. 
15,  6.,  pjrpip  Deut.  11,  6.  Exod.  15,  12.);  vor  fo  u.  p  bleibt 
in  beiden  die  ursprüngliche  Form,  dag.  vor  p  u.  yp  tritt  in  3. 
fern,  die  Form  rApp  (Gen.  31,  32.  Jon.,  pjrnij),  bei  Vv.  gutt. 
nn^'  (Exod.  15,  2.  s.  oben)  ein.  —  Die  3.  Plur.  masc. 

wird  -i^pp,  vor  und  p  aber  yi^pp  (vgl.  §  12,  1.2.)  gespro- 
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chen,  die  2.  Flur.  masc.  bleibt  vor  mit  einem  Vokal  anfangenden 
Suffix,  unverändert  (rwn^pp,  yo-ini’pp);  die  mit  2  anfangenden 
treten  an  die  Form  -irApp,  z.  B.  p-m^pp,  NWi^pp.  Die  3.  PL  f. 
lautet  ^pp  (z.  B.  pijpp,  ^n^pp).  Die  2.  Sing,  unterliegt  keiner 
Veränderung,  z.  B.  pn^pp,  vrtn^pp,  ^n^pp,  für  das  Fern,  kommt 
aber  zuweilen  vor:  'n^.pp  Jer.  15,  10.  Eicht.  11,  35.  Die  1. 
Sing,  lautet  n^pp,  selten  ^pp  Num.  23,  14.  Jer.  30,  14.,  die 
1.  Flur.  :i?pp  z.  B.  p^pp,  snji?pp,  lirp^pp,  nur  das  Fern, 
tritt  an  J^pp. 

In  Ed.  Ven.  hält  die  Grundform  vor  Suffix,  den  Vokal  unter 
dem  2.  Radikal  fest,  z.  B.  pnW,  PinijtSf  Jer.  28,  15.  Exod.  4,  28. 
Auch  in  andern  Drucken  kommt  dies  vor,  z.  B.  Jos.  24,  17. 
Lond.  fOlLDl 

t  t  t  : 

b)  Die  Personen  des  Imper.  Peal  erleiden  um  so  weniger 
eine  Veränderung,  da  regelmässig  die  tonlosen  Suffixa  (s.  oben  1.) 
antreten,  wie  p^pp  (p^ltip  Rieht.  9,  54.),  jo^pp,  nur  die  2. 
Flur.  fern,  wird  in  J^pp  verkürzt.  Im  Fut.  aber  fällt,  wenn 
die  Verbalform  mit  einem  Stammconsonanten  schliesst,  vor 
Suffixis,  die  mit  einem  Vokal  anfangen,  das  ~r  der  letzten 
Silbe  weg,  z.  B.  p^ppp,  n^ppj  Gen.  4,  14.  Esth.  5.  14.  etc. 

c)  Der  Infin.  und  die  Fartieipia  Peal  werden  ihrer  No¬ 
minalform  gemäss  behandelt,  können  aber  übrigens,  je  nachdem 
sie  als  Theile  des  Zeitworts  oder  als  Nomina  betrachtet  wei¬ 
den,  die  Suffixa  Verbi  und  Nominis  annehmen,  z.  B.  ^ppp 
(Dan.  6,  21.  Exod.  2,  14.  21,  34.  Num.  18,  23.  etc.)  und  p^ppp. 

d)  Im  Fa'el  und  Aphel  wird  in  allen  Personen,  die  auf  den 
3.  Rad.  ausgehen ,  der  Silbenvokal  ~rr  beim  Antreten  eines 
Suffixum,  das  einen  Bindevokal  hat,  ausgestossen,  z.  B.  n^pp, 
n^ppN,  p^ppN.  Eben  dasselbe  geschieht  (wegen  Fortrückung 
des  Tons)  in  den  Formen  -i^pp,  ^ppK.  Ueberdies  sind  die  En¬ 
dungen  der  2.  Person  Sing,  fein.,  der  2.  Person  Flur.  masc. 
und  der  1.  Person  Flur,  im  Fraet.  die  nämlichen,  welche  oben 
für  das  Peal  bemerkt  wurden,  und  die  1.  Sing.  Fraet.  lautet 
analog  n^pp,  z.  B.  Rieht  13,  14.  nrnpp  ich  habe  sie  beauftragt. 

e)  Die  Infin.  aller  Conjugationen  ausser  Peal  nehmen  vor 
Suffixis  gew.  die  Endung  n-i  an,  z.  B.  .Tn^pp  (Exod.  20,  8.), 
-'rn^ppN  (Dan.  3,  16.  Exod.  2,  3.),  'jPrv^ppnN  Ezech.  6,  8.  Num. 
16,  9.  20, 12.  §  12,  1.  4.,  zuw.,  besonders  vor  dem  Suffix.  3.  PL, 
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erscheinen  die  Infin.  jeder  Flexionsendung  entblösst,  z.  B. 
flrrnnlN  Deut.  7,  10.,  pppNnN  Rieht.  3,  26. 


Der  dritte  Radikal  der  erhält  vor  dem  Suff,  einen 
Vokal  oder  fällt  ganz  und  gar  aus:  Np,  n:d  ( von  pü), 
nj/p  {oder  ^p),  (Ibid.  98),  \)N13  (Frov.  8,  22.)  p;ypN 
( Obadja  5) ;  von  njn,  hdd  Cod)  heisst  es  pn  (Sam.  II,  1,  7.), 
•TOD)  (» Job.  34,  29.) 

Paradigm  a 

des  regulären  Verbi  mit  Suffixis  im  Peal. 


Präteritum 

Futurum. 

Sing. 

Flur. 

Sing.  Flur. 

3.  m. 

■p^pp 

NJ^pp 

p^pp 

p^PP 

P^PP^  P^Pp^ 

r£pp 

pJ^PP 

P^PP?  .p;^pp: 

l^Bj? 

p-^Pp. 

p^pp^  *jte£pp? 

P-^PP 

Imp  erativ. 

3.  f. 

\?n5>pp 

’^p. 

m.  ’j^pp  \]£pp 

'P-.i 

^“P 

n^pp  p^pp 

•fon^pp 

TÖ^tOj? 

N^pp  p^üp 

an^pp 

P^PP 

P^PP 

pn^pp 

T^op 

/• 

2.  m. 

’pnf’pp 

wii>pp 

P^PP 

nn^pp 

iwApp 

p^pp 

pn^pp 

p-in^pp 

2.  f. 

•OTl^pp 

In  finitiv. 

\T>n^pp 

'kupp. 

lirn^pp 

^Bj?q 

1.  c. 

lÜ^jPD 

l^.R 

JJJ^ÖpD 

••  d:  • 

iTFI^Öp 

vi:^pp 

pn^pp 

pj^pp 
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Anra.  1.  Zwischen  die  Yerbalform  und  das  Suffixum  ist  oft 
ein  2  ( Nun  epentheticum )  eingeschoben  worden,  z.  B.  p^LDpp, 
Dan.  2,  5.  9.,  ja  selbst  eine  ganze  Sylbe  z.  B. 
^Dpp,  p^Up%  RJ^ttpn  (Num.  16,  34.)  ~npDN,  p|^pN  Cant. 


8,  2.,  Dan.  4,  1.,  6,  16.,  Jer.  22,  4.,  Gen.  37,  27.,  Exod.  5,  3. 
Deut.  18,  18.,  Ps.  91,  16.,  28,  3.,  Hiob  33,  33.,  Mich.  7,  9., 
Eicht.  14,  13.  etc.  (singulär  Esra  7,  21.  ’jiD^N&pp).  Dieses  findet 
sich  herrschend  im  Fut.  (näml.  denjen.  Personen  des  Fut.,  die 
auf  den  3.  Stammconsonanten  ausgehen) ,  seltner  im  ltnper. 
Prov.  4,  21.  (pripp)  und  Praet.,  z.  B.  Ps.  16,  7.  Jes.  63,  9. 
Gen.  6,  2.,  Eicht.  13,  1.  23.,  2  Kön.  20,  13.,  Hiob  41,  2., 
1  Kön.  18,  13.,  Jos.  24,  25.,  Num.  18,  11.  und  noch  seltener 
im  Infin.  Proy.  22,  21.  Hohesl.  6,  11. 

Anm.  2.  Im  Targ.  Proy.  kommt  auch  ein  *l  epentheticum  vor, 
z.  B.  iTpsn  4,  6.  8.,  6.  24.,  wenn  man  nicht  lieber 

mit  Fürst  (S.  195)  dieses  **  als  Ueberrest  von  den  Pronominal¬ 
formen  Nm\N‘  (^~) ,  1p“  ansehen  will,  was  jedoch  etwas  fern 


liegt. 


§  17. 

Irreguläres  Verbum  überlumpt. 

1.  Die  Verba  irregularia  bilden,  wie  im  Hebräischen,  zwei 
Hauptklassen,  Verba  def  ectiv a  ( imperfecta )  und  q u iescen- 
tia.  Meist  trifft  die  Anomalie  nur  einen  Stammconsonanten; 
diejenigen,  welche  um  zweier  Stammbuchstaben  willen  anoma- 
lisch  sind,  heissen  Verba  äupliciter  imperfecta. 

2.  Die  erste  Hauptklasse,  die  Verba,  defectiva,  begreift  un¬ 
ter  sich  zwei  Arten,'  Verba  *jD,  wie  pDJ,  und  yy,  wie  D2D;  die 
zweite  Hauptklasse,  die  Verba  quiesc.,  enthält  4  Arten,  nämlich 
Verba  nd  ,  z.  B.  Pdn  ;  ^d,  wie  ypp;  iy,  wie  Dip  und  wie  Nttp. 
Die  letztem  umfassen  zugleich  diejenigen  Verba,  welche  im 
Hebräischen  geschieden  als  rb  auftreten. 

§  18. 

Verba  ]  D . 

Die  Anomalie  dieser  Verba  geht  ganz  von  denselben  Ur¬ 
sachen  aus  und  ist  fast  durchaus  die  nämliche,  wie  im  Hebräi¬ 
schen.  Es  wird  nämlich  1)  der  Stammbuchstabe  :  in  der 
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Mitte,  wo  er  eine  zusammengesetzte  Sylbe  schliessen  sollte, 
dem  folgenden  Consonanten  assimilirt,  z.  B  ppp  statt  pp:p; 
—  2)  derselbe  fällt  gänzlich  weg  im  Imper.  Peal,  wo  er  vokal¬ 
los  im  Anfänge  der  Sylbe  stehen  sollte,  pp  st.  pp:  §  6,  c.  (doch 
s.  ^p:  Jer.  25,  27.) ;  —  3)  ausserdem,  was  die  Charaktervokale 
betrifft,  herrscht  im  Inf.  die  Vokalisirung  ppp  vor,  und  im 
Imper.  findet  sich  pp  neben  p-iD  oder  pp  auch  in  Verbis ,  wo 
kein  Guttural  concurrirt,  gleich  häufig,  z.  B.  pp  (neben  po), 
2ö;  die  Fortbildung  dieser  Formen  lautet  meist  -idd,  -lpD,  rip 
Gen.  44,  17.,  Num.  16,  6.,  Jos.  9,  11.,  Jes.  56,  1.,  doch  auch  np 
Jer.  29,  6.  Die  Fut.  haben  eben  so  häufig  ~  wie  i  oder  ~r  (i). 

Von  No.  1.  giebt  es  manche  Ausnahmen  nicht  blos  bei  Verbis, 
deren  zweiter  Stammbuchstabe  ein  Guttural  ist,  z.  B.  Gln^  Jes. 
5,  9.,  TnJp  Prov.  29,  13.  (dagegen  DH:  immer  nach  obiger 
Eegel  flectirt  wird,  z.  B.  Fut.  Dl  IT;  [st.  DiT],  Aphel  l TriN),  son¬ 
dern  auch  ausserdem,  z.  B.  bp:n ,  ]Fi:r]  Dan.  2,  16.,  Esra  7,  20., 
4,  13.,  ^D:n  ^p:p  Esth.  6,  13.,  ptpp  Ps.  91,  7.,  pp:N, 
pp:n  Esra  5,  14.  (selbst  pDJHn  Hiob  15,  13.),  Hoph.  HITm  Dam 
5,  20.,  was  im  Chald.  um  so  erklärlicher  ist,  da  hier  die 
Auflösung  der  Verdoppelung  durch  3  eine  nicht  ungewöhnliche 
Sprachform  geworden  war.  In  manchen  Verbis  bestehen  die 
regelmässigen  und  die  assimilirten  Formen  neben  einander,  z.  B. 

,  Tp*  Num.  6,  5  f.  Bildungen  wie  pp^p  statt  ppp  ausser 
Concurrenz  eines  Gutturals  siud  selten  und  finden  sich  nur  in 
ed.  Yen.  z.  B.  np'p,  pD'p.  Wie  hiermit  die  vv.  *]D  in  die  Flexion 
der  vv.  'D  übergreifen,  so  auch  umgekehrt  s.  §  20,  4. 

Das  Verb,  “jn:  hat  im  Fut.  als  Charaktervokal  z,  B.  ppN 
Exod.  25,  16.,  )pn  Deut.  21,  8.  Im  bibl.  Chaldäismus  kommt 
dafür  die  volle  Form  :  pppn  (s.  vorher),  einmal  selbst  “jnp  Dan. 
2,  16.  vor. 

lieber  den  Infinitiv  mit  b  ist  für  die  Sprache  der  Mi  sehn  a 
besonders  zu  bemerken ,  dass  sie  ihn  nach  hehr.  Form,  aber 
mit  Wegwerfung  das  n  bildet  und  das  b  mit  Chirek  aus¬ 
spricht:  np^,  Küb,  g\zb  ßr  hebr.  nnp,  nnp5?,  r\Kfcb,  nypiy 

Zumeist  wird  dieser  Infinit,  aber  plcne  geschrieben  :  pp'p,  np^, 
wA'b ,  yp^ ,  ivobei  der  erste  Radikal  etwa  ivie  bei  den  hebr. 
'"D  *>m  in  der  Aussprache  ganz  und  gar  verloren  geht  und 
nur  durch  Dehnung  des  vorangehenden  Vokales  ersetzt  wird - 
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Feal. 

Apliel. 

Ittaphal. 

Freiet. 

3. 

m. 

pDJ 

PBN 

pBFlfc* 

3. 

f- 

npDi 

npDN 

npDFlN 

2. 

m. 

npDJ 

npDN 

npBHN 

2. 

/'• 

npsi 

npDN 

npBnK 

1. 

c. 

°i?.^ 

npSN 

npBriK 

Flur. 

3. 

TU. 

* 

•IpDl 

•IpDN 

•ipIriK 

3. 

f- 

Kj?BN 

Nf?DDK 

»T  •  "  * 

2. 

m. 

‘iWpDJ 

•j-'inpDN 

1-inpBnK 

2. 

f- 

F-RS* 

■jnpDN 

IfipDfiN 

1. 

c. 

NJpD: 

NJpDN 

NJpBFlN 

Infm. 

P?P 

NpDN 

NpBDN 

•tt  “  ' 

Imp. 

m. 

pB,  pe 

pBN 

penx 

/: 

'RS 

■pBN 

•»plnN 

Flur. 

m. 

•Ipl,  *1p| 

•IpBN 

•■pBnN 

r 

NJpD 

NJp.BN 

NJpBFlN 

Fut. 

3. 

m. 

pB%  pb: 

P?: 

pBPP 

3. 

f : 

PBH],  pBn 

pBn 

pBnn 

2. 

m. 

pBn,  pBF] 

pBn 

psnn 

2. 

f- 

?pBn 

rpBn 

rpBnn 

1. 

e. 

pBN ,  pBN 

pBN 

pBHN 

Flur. 

3. 

m. 

^pEP 

1’pBJ 

vm: 

3. 

r 

IRs: 

W- 

IgBn: 

2. 

m. 

■ppsn 

l^pBn 

yippfir 

2. 

/'■ 

lpTBn 

IgBn 

lprBnn 

1. 

c. 

Pb:,  pBi 

pBO 

psn: 

1.  Part. 

{ 

m. 

pej 

pBD 

ppnp 

t 

f • 

«KJ 

NpBD 

Npsnp 

( 

m. 

p^Dl 

pBD 

2.  Part. 

1 

/• 

Nj^BJ 

NpBD 

I 
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§  19. 

Verba  yy  oder  geminantia  y. 

1.  Die  Anomalien  dieser  Verba ,  welche  mit  denen  im  Hebräi¬ 
schen  nur  zum  Theil  parallel  gehen,  sind  im  Einzelnen  fol¬ 
gende:  1)  der  Körper  dieser  Verba  erscheint  in  der  Grund¬ 
form  zweibuchstäbig  und  hat  also  den  charakterist.  Vokal 
unter  dem  1.  Radikal:  pp.  Die  Reduplication  des  2.  Radikals 
tritt  im  Peal  nur  in  den  beiden  Particip.  auf:  pppj,  p^pp  (sehr 
selten  in  der  Flexion  des  Praet .,  z.  B.  n^T  Gen.  16,  4.  Jon. 
mppJ  Hiob  7,  4.,  Tp  Esth.  6,  1.)  Dagegen  wird  a)  der  2. 
Radikal  durch  Verdoppelung  geschärft  in  den  Formen  des 
Peal.  und  Imper.  Peal ,  deren  Afformative  mit  einem  Vokal 
anfängt,  wie  npp,  -ipp,  -iph  O^-iy  Joel  1,  13.);  nur  selten  ist 
statt  dessen  der  Silbenvokal  verlängert  und  die  Formen  stim¬ 
men  mit  iy  überein,  z.  B.  -ip“j  statt  -ipp  Dan.  2,  35.  und  gar 
^Ny  statt  -i^y  Gen.  7,  9.  Jon.,  b)  anderwärts  ist  die  Verdop¬ 
pelung  auf  den  ersten  Stammbuchstaben  zurückgeworfen,  z.  B. 
ppN,  plT,  ppp  (im  Fut.  und  Inf.  Peal  und  im  ganzen  Aphel), 
oder  macht  sich  durch  Verlängerung  des  Vokals  unter  den 
Praeformat.  geltend  üt,  fü'  Deut.  20,  14.  15,  19.  Letzteres 
geschieht  natürl.  regelmässig,  wo  der  1.  Radikal  ein  Guttural 
ist,  z.  B.  "li  rp  Ps.  2,  12.,  hy;.  Jes.  26,  2.  yHp  Num.  5,  22. 
8,  15.),  Prov.  23,  12.,  •'l^yN  Cant.  2,  5.  [zuweilen  ist  das 
Dag.  forte  in  :  aufgelöst,  z.  B.  ?j/jn  Dan.  2,  21.,  4,  3.  Gen.  19, 
10.  Jonath.] 

Das  Aphel  v.  Tpl  lautet  Deut.  1,  15.  Jon.  pjniniN  (m.  Suffix.), 
wie  von  einem  Verb.  'D. 

Statt  Pael  und  Ithpaal ,  welche  sich  regelmässig  formiren 
(s.  Dan.  4,  10.  7,  20.  Ps.  35,  15.  42,  7.),  ist  meist  Palpel  und 
Ithpalpal  (z.  B.  pppp,  ppppN  Hiob  9,  17.  30,  14.  Jes.  21,  9., 
bpb^,  Jes.  3,  12.  Jer.  49,  7.,  TpppnN  Gen.  33,  4.  Jon.), 

oder  Poal  und  Ithpoal  (z.  B.  bippnN  Gen.  8,  8.  Jon.,  Hiob  9,  6. 
ppnnp)  im  Gebrauch. 

Die  Participia  des  Peal  sind,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
gewöhnlich  mit  Reduplication  des  letzten  Stammbuchstabens 
flectirt,  vgl.  Jes.  58,  4.  Ps.  72,  6.  1  Sam.  25,  4.  Jer.  22,  7. 
Doch  kommt  nicht  selten  das  Particip.  activ.  in  der  von  iy  ent¬ 
lehnten  Form  p'p  oder  pN7  vor.  Jer.  10,  3.  Ps.  57,  7.  58,  9. 


i 
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Das  Peil  erscheint  einmal  in  der  Form  p'fl  (nach  1  b)  Exod. 
32,  20. 

Das  Ithpeal  lautet  ebenfalls  reduplicirt  PjZfiN,  Hos.  8,  8. 
Jes.  24,  3.,  Arnos  7,  1,  Jer.  50,  27.  Jes.  24,  3.,  zuweilen 

aber  (sich  iy  nähernd)  i?nF!N  Jes.  53,  5.  Lev.  16,  27. 

Aus  dem  biblischen  Chaldäismus  sind  noch  als  hebraisirend 
aufzuführen :  Aph.  -ip“u  Dan.  6,  25.  (ppIHD  Dan.  2,  40.),  *0^yn 
Dan.  2,  24.,  Hoph.  Py“ ,  -lpyr,  Dan.  5,  13.  17. 


1.  Die  alten  Grammatiker  haben  für  die  y"y  und  V'y 

nur  eine  Bezeichnung  jnn  'vr\w  d.  h.  gepaarte  Stämme, 
weil  sie  beide  nur  aus  zwei  Consonanten  und  einem  Vokale 
bestehen,  der  bei  den  V'y  ein  langer  mit  quiescirendem  *>  oder 
i,  bei  dem  y"y  aber  ein  kurzer  mit  nachfolgendem  Dageseh 
ist .  Bei  dieser  nahen  Verwandtschaft  kann  es  uns  gar  nicht 
befremdend  erscheinen,  wenn  wir  hie  und  da  das  dem  einen 
Stamme  ungehörige  Verb  nach  der  Form  des  anderen  Stam- 
mes  gebildet  sehen,  was  namentlich  in  der  Sprache  des  Tal¬ 
mud  bei  den  beiden  Participien  zu  geschehen  pflegt.  So  lau¬ 
ten  die  Part,  von  und  ^y,  r)p3  (Chag.  16 b)  upp 

( Pesach  2 }) )  und  Pyyp  ( Ibid  6a).  Von  dem  letzteren  Verbum 
findet  sich  auch  das  Part.  und  zwar  contrahirt  mit  pin 
(Berach  9b)  np^y  —  pn  ppy. 

2.  Aehnliche  Part  wie  ptptPln,  pcc'D ,  p“nu  gehören  der 
Mischnasprache  an  und  sind, ,  bis  auf  das  Plur.  p,  rein 
hebräisch. 
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Peal. 

Aphel. 

Ittaphal. 

Praet.  3. 

m. 

P^ 

ppN 

pp!  fjn 

3. 

f- 

nppi 

np^N 

np^nN 

2. 

m. 

nppi,  NPppi 

nppN 

nppinN 

2. 

f. 

nppN 

np'priN 

1. 

c. 

nj?pj 

npiK 

np'pFiN 

Plur.  3. 

m. 

•ippN 

^ppinN 

3. 

f 

NppinN 

2. 

m. 

l-inp'n 

VmppIN 

pnp^riN 

2. 

f. 

wp™ 

inp^nN 

1. 

c. 

"FH 

NJp^IN 

NJppinN 

Infin. 

P*ÜP 

Np^lFlN 

Imp.  2. 

m. 

p^ 

P^N 

2. 

f. 

^ppN 

'ppmN 

Plur.  2. 

m. 

•ippN 

•ip^N 

2. 

f : 

NJppIN 

NJp^inN 

Fat.  3. 

m. 

pt 

P7.2 

p^n? 

3. 

f- 

p^n 

ppin 

ppinn 

2. 

m. 

p^n 

p’nn 

ppinn 

2. 

f. 

pp™ 

pp™ 

pppnn 

1. 

c. 

p^N 

p^N 

p*nnN 

Plur.  3. 

m. 

FPT 

m: 

■pp^rn 

3. 

f- 

151- 

m: 

1P3- 

2. 

m. 

pp^nn 

2. 

f ■ 

iPTin 

1. 

c. 

p^ 

P?i 

p'nnj 

r 

m. 

Pp/j 

P“P 

P™9 

1 .  Part.  { 

/' 

Np^PD 

NTpT 

Np^D 

V 

M:  t 

It  :  -  • 

| 

m. 

p’pp 

p^D 

2.  Part. 

Kg’H 

NgpD 
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§  20. 

Verba  '  D  ( 1 D ). 

1.  Die  Verba,  welche  (in  der  Grundform)  zum  ersten  Ra¬ 
dikal  *>  haben  (yT,  VT ,  §  12,  2.  l.j,  sind  auch  im  Chal- 

däischen  von  dreierlei  Art,  eigentliche  Verba  *0,  ursprüngliche 
Verba  :D,  und  endlich  solche,  wo  das  *»  nicht  als  Quiescenz 
behandelt,  sondern  nach  der  Art  der  Verba  'jD  assimilirt  wird. 

2.  Die  Verba  ID ,  welche  die  grössere  Anzahl  bilden,  wer¬ 
fen  a)  den  ersten  Stammbuchstaben  weg  im  Imper.  Peal  (der 
gewöhnlich  den  Silben  vokal  ~,  seltner  ”  erhält),  z.  B.  y~i 
von  yT,  3H  von  0T,  zrn  von  TT;  sie  lassen  b)  im  Fut.  Peal 
Jod  in  “  quiesciren,  wobei  die  letzte  Silbe  den  Charakter¬ 
vokal  'T  oder  (bei  Guttural  ~)  erhält,  z.  B.  1^' , 

yT*|  ( nach  §  6  fällt  das  quiescirende  1  hier  nicht  selten  in 
der  Schrift  aus,  z.  B.  Prov.  11,  25.  Ps.  104,  4.  Hiob  3,  4.); 
—  sie  nehmen  c)  ihr  ursprüngliches  'i  wieder  an,  in  der  gan¬ 
zen  3.  Conj.,  und  lassen  es  in  Cholem  quiesciren,  z.  B.  rypix, 
FjDlN,  Fut.  qpy>,  rppi',  Ittaph.  dhIfik  ,  rjpIPiN. 

Das  Ithpeal  ZTHN,  sowie  die  ganze  2.  Conjugation  3T,  3THN, 
"ljT ,  ist  meist  regelmässig,  nur  einige  Verba  erhalten  auch  in 
letzterer  1  zum  ersten  Stammbuchstaben,  z.  B.  “IT  Prov.  10,  2., 
•lyTn  Ps.  88,  13.,  NHTnN  Coh.  9,  3.  —  Im  Aphel  sind  For¬ 
men  mit  n  nach  dem  Pr ae form .  Fut.  und  Part,  nicht  selten, 
bei  yT  selbst  regelmässig  yTn  Dan.  2,  15.,  Ps.  77,  15.,  yTnn 
Ps.  16,  11.,  1  Sam.  14,  12.  etc. 

3.  Die  Verba  *0  lassen  den  ersten  Radikal  a)  im  Fut.  Peal 
gewöhnlich  in  ~,  z.  B.  "ijrp,  VT)  2  Kön.  1,  14.,  Ps.  102,  12. 
(dagegen  Tpy  Jes.  7,  18.)  —  b)  im  Aphel  in  ~  quiesciren, 
z.  B.  Tp",  Tp\i  Ps.  49,  19.,  Jer.  10,  5.,  Mich.  1,  8.  Seltner 
ist 1  mobile  vgl.  M)x.  Von  jener  Form  des  Aphel  würde  sich 
nun  Ittaphal  wie  3n;pN  erzeugen,  aber  an  allen  von  Fürst 
S.  177.  angeführten  Stellen  (Jes.  50,  13.  62,  5.,  Jer.  49,  33.) 
ist  die  Punktation  nicht  sicher  und  der  Polyglottentext  hat  Ith¬ 
peal  oder  Ithpaal. 

Der  Unterschied  dieser  beiden  Verbalklassen  ist  aber  nicht 
so  streng  festgehalten,  dass  nicht  oft  die  Formen  (insbesondere 
des  Aphel )  unter  sich  vertauscht  würden.  So  kommt  neben 
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2"p"X  auch  2Ü>‘  Gen.  17,  16.,  nebeü  7"2ix  auch  ^"27  Es.  66, 
6.,  neben  7p"X  auch  7p)N  vor,  und  p7,  das  im  Hebr.  "D  ist, 
lautet  im  Aph.  p"7x,  pplx. 


Hiernach  ist  das  Paradigma  der  Verba  *d  und  "D  folgendes: 


Verba  '<B 

Verba  "D 

Peal.  Paeter.  3.  q.  77;,  777; 

7^;,  7T7" 

2p" 

1.  p.  777;  etc. 

77"!;;  etc. 

Imper.  27 

27  (277) 

Inf.  7  pp 

Fut.  77p 

2p"" 

Part.  7"7‘,  77* 

Ithpeel.  Praet,  77p nx.  (7"7;nx),  yT7x 

Pael.  Praet.  7  7; 

2p; 

Fut.  77;; 

2p 22 

Ithpaal,  Praet.  ~7;r,x 

Aphel.  Praet.  7"7ix 

2"p"X 

Fut.  7"7r 

2"ü"" 

Eine  Anzahl  Verba  dieser  Klasse  assimiliren  im  Inf.  und 
Fut.  Peal,  sowie  im  Aphel ,  ihr  "  dem  folgenden  Buchstaben, 
und  sind  in  dieser  Flexion  von  Verbis  nicht  unterschieden. 
Es  thun  dies  nicht  nur  m"  Aphel  npx,  yy"  Aphel  vmr\  Beut. 
34,  6.  Jon.,  qp"  Aphel  q"px,  sondern  in  einzelnen  Formen  auch 
yT  Inf.  ypp  Gen.  15,  13.,  Fut.  yp;  1  Sam.  20,  30.  (selbst  ypp; 
Jes.  4,  15.,  Dan  2,  9.)  neben  ypp,  2p;  Inf.  27p  Ps.  133,  1., 
Fut.  2p;  Deut.  8,  12.,  1  Sam.  22,  5.,  2  Sam.  16,  18.,  72'  Inf. 
72p  Num.  13,  31.,  Fut.  7p;  Ezech.  7,  19.,  Dan.  3,  20. 


§  21. 

V  e  r  b  a  x  b  . 

Die  Verba  xd  werden  nicht  nur  als  Verba  gutturalia  (§  15), 
sondern  zugleich  als  Verba  quiescentia  behandelt,  nämlich: 
a)  die  meisten  lassen  das  x  im  Fut.  u.  Inf.  Peal  in  ~.  quies- 
ciren,  z.  B.  7px;  Dan.  7,  23.,  72x;  Jer.  10,  11.,  7p  x;  Dan.  2,  7., 
7pxp  Dan.  2,  9.  und  verwandeln  es  ausserdem  gew.  in  %  z.  B. 
7p"_;  Gen.  2,  16.  24,  33.,  Exod.  2,  20.,  Lev.  19,  16.,  7n;  Hiob 
16,  6.,  q7\;  Deut.  18,  9.,  72p ,  7D"p  Gen.  30,  16.  21.  30.,  1  Sam. 


Wiiier,  ckald.  Gramm. 
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23,  26.,  Richter  15,  12.,  Jos.  7,  12.,  im  ganzen  Aphel  aber 
verwandeln  sie  es  in  i ,  z.  B.  In,  "niN,  Fut.  ^r:P,  DpP,  "DtT, 
Fpi Dan.  2,  24.,  Inf.  nf:Pn  ,  Particip.  tzPd ,  ip"PD  Deut.  8,  20. 
Mich.  5,  7.  (singulär  ist  ^p*N  Deut.  32,  13.  Jon.  und  T.  H. 
so  wie  ppmp  (syr.)  Prov.  23,  30.)  Ein  Hoph.  "Din  kommt 
vor  Dan.  7,  11.  —  b)  12N,  fi^n,  ndn  lieben  im  Fut.  und  Part. 
Pael  die  contrahirte  Form  f^nn,  f)Pnd,  wobei  n  gewöhnlich 
ausfällt  vgl.  Fp^N  Deut.  5,  31.,  pD^n  Jes.  30,  10.,  Fp^p  Dan. 
4,  1.,  'pp  2  Köh.  20,  5.;  c)  einige  lassen  das  n  auch  im  Ith¬ 
paal  aus,  so  dass  dessen  Vokal  unter  die  Praeformativa  tritt 
und  Dagesch  forte  empfängt  ,  z.  B.  -pFN  statt  "pNFiN  (f^nfn) 
1  Sam.  2,  5.,  Ezech.  47,  11. 

*jDN  bildet  sich  in  der  3.  Conjug.  nach  hebr.  Weise  pp\p 
(pDNn),  pp\pP,  ppp  Geil  15,  16.,  Hiob  4,  8.,  15,  22.  Eine 
Passivform  OpHrP  kommt  vor  Gen.  42,  20.  —  Ueber  NFN 
s.  §  24,  2. 

Neben  den  oben  erläuterten  Formen  finden  sich  auch  zuw. 
solche,  wo  die  Uuiescenz  nicht  eingetreten  ist;  so  kommt  neben 
ppic  auch  ’pHNp  vor  Coh.  7,  17. 


Beim  Verbum  fdn  tritt  in  der  Talmudsprache  gewöhn¬ 
lieh  die  Apocope  ein,  im  Fut.  NDNp,  n d'fi,  nd*j  statt  ~p;n, 
Fp'Fi,  lp\x  Imp.  ND'N  st.  fd^n  ( rrb  nd'n  ^p  gehe ,  sage  es 
ihm);  nfdn  (nfdn£  pb)  contrahirt  aus  n:n  fdn.  Der  hiero- 
solymitische  Dicdekt  lässt  oft  den  ersten  Radikal  völlig  weg 
und  sagt  np  statt  FpN.  Aehnlich  elidirt  auch  der  babyl.  Dia¬ 
lekt  das  n  in  dem  von  den  Talmudisten  häufig  gebrauchten 
fdfin  statt  FpNHN  „es  ist  gesagt  worden“  d.  h.  „ dort  lautet 
die  Lehre  so  und  so“. 


Die  Schreibiveise  mit  quiescir.  Jod  bei  Sch’wa  eompos. 
findet  sich  schon  im  Targ.  Exod.  8,  1. 

Nur  aus  dem  Contexte  bei  völlig  gleicher  Schreibweise 
ist  das  nd'ttn  zu  erkennen ,  das  bald  die  ziveite  Fers,  ver¬ 
tritt  mit  Weglassung  des  )  aus  dem  vorhergehenden  pN  (nO'Fi  pN 
soviel  wie  nd\h  'pi  „und  wenn  du  sagen  solltest“),  bald  die 
dritte,  contrahirt  aus  fdn  itn  „es  giebt,  welcher  sagt  “  d.  h. 
eine  andere  Meinung  lautet,  wobei  das  n  in  *>  ubergegangen 
ist.  Im  ersten  Falle  hätten  ivir  das  n  mit  Dagesch  (zum 
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Ersatz  des  ])  ndtpn  zu  lesen,  im  zweiten  hinwiederum  ohne 
Dag.  Ntrn ;n. 

Als  blos  sprachlicher  Usus  ohne  jede  Analogie  und  gene¬ 
tische  Sprachentwicklung  sind  die  Worte  und  *n'Dp  zu 
betrachten.  Ersteres,  dessen  Gebrauch  schon  in  der  Mischna 
ein  häufiger  ist,  entspricht  dem  hebr.  Inf.  "ibxi?  (*]5>  npi b  „um 
dir  zu  sagen“,  um  zu  lehren;  iDi^  i'übn  „ die  Lehre  (besteht) 
um  zu  sagen“,  und  mit  d  comper.  "ipfe,  „als  sollte  gesagt 
sein“),  wogegen  das  letztere  ein  entarteter  Aramäismus  ist 
und  zwar  II.  Part,  von  "io  (mit  Elidirung  des  n  von  idn, 
wie  im  hieros.  Dialekte)  TD.  'TD,  oder  wie  es  gewöhnlich 
mit  dem  j?  von  DNj?  verbunden  steht,  wäre  sonach  apocopirt 
statt  *pTDj?  „sie  sind  sprechend“  es  tvird  darüber  gesprochen, 
es  handelt  sich  darum. 


§  22. 

Verba  ly  (?y). 

Für  die  Verba  quiescentis  y  ist  im  Chald.  der  Typus  der 
Verba  ly  durch  die  ganze  Flexion  (bis  auf  wenige  Ausnahmen) 
gewöhnlich  geworden  und  es  findet  eine  noch  grössere  Ver¬ 
mischung  der  Verba  iy  und  *y  statt,  als  im  Hebr.  Im  Ein¬ 
zelnen  ist  aber  zu  bemerken: 

1.  In  der  1.  (mit  Ausnahme  des  Part.  Benoni)  u.  3.  Conj. 
erscheint  der  Stamm  dieser  Verba  durchaus  einsilbig:  Dp, 
□pp,  cpK ,  und  man  wird  kaum  zweifeln  können,  dass  dies 
die  ursprüngliche  Form  ist  (Fürst  S.  157  ff.)  Die  Prae- 
form.  der  Ent.  und  Inf.  beider  Conjug.  erhalten  ausserdem 
gewöhnlich  ~r,  doch  haben  sie  (im  Peal)  bei  den  spätem 
Targumisten  auch  nicht  selten  oder  “  (■>“)  z.  B.  n-iDN  Ruth 
1,  17.,  n<D\s;  Gen.  27,  4„  Exod.  4,  18.,  nD'D  Gen.  2,  17., 
27,  5.,  yip  Joel  3,  12.,  Dgp  Num.  16,  9.,  D-ipp)  Gen.  3,  18.  Jon. 
(singulär  ist  Fut.  Peal  von  Esra  5,  5.  6,  5.  vgl.  Gen. 
20,  1 3.  Jon.)  Das  Particip.  activ.  des  Peal  lautet  stets  zwei¬ 
silbig  □''p  oder  DNp  (wrie  5>pj?). 


Der  Unterschied  erstreckt  sich  blos  auf  die  Schreib-,  nicht 
aber  auf  die  Leseart,  die  stets  mit  consonantem  '  als  die 
richtige  erscheint,  wie  diese  syrische  Aussprache  schon  im 


bibl.  Chaldäismus  empfohlen  ist,  wo  (Dan.  15,  19.,  0,  27.) 
das  Ch’tib  steht,  nach  dem  Q'ri  aber  pp;  auszusprechen 
ist  Um  daher  den  consonantischen  Werth  des  1  zu  sichern, 
schreiben  es  die  Talmudisten  in  diesem  Falle  doppelt:  rrD, 
b'']),  □‘■'p  (nV;ö,  7\'>  ,  P V.jP;  doch  gebrauchen  sie  auch  P'Np, 
das  aber  zumeist  apocopirt  erscheint :  lt2X]  \\p  Moed.  hat.  25b). 
Weiter  noch  dehnen  sie  diesen  Syriasmus  auch  über  jene  Verba, 
aus,  bei  welchen  das  n  als  zweiter  'Radikal  erscheint,  indem, 
sie  von  bs.w  das  Part.  T'T ,  das  Nithpael  und  Ittaphal  Wn\) 
und  gleichsam  von  brr  oder  b'W  bilden.  Ebenso  bil¬ 

den  sie  für  das  Nithpael  von  iw  TflEö  und ,  als  gäbe  es 
ein  hehr.  Verbum  i'W,  bilden  sie  davon  ein  Part.  Pyel 

Diese  Schreibweise  mit  doppeltem  Jod.  alter irte  die  Aus¬ 
sprache  derart,  dass  man  die  eigentliche  Form  gar  nicht 
leicht  daraus  erkennen  kann.  Venn  Nomen  her  nämlich  hatte 


man  sich  gewöhnt,  die  Verdoppelung  des  Jod  für  den  Diph¬ 
thong  cd,  mit  vorangehendem  Patach,  anzusehen  und  las 
von  ~'r  passend,  geeignet  sein  zu  einer  Sache,  “j "cpn  ^3 
“P  „und  Alles  was  dazu  gehört“ ;  'TP  "p'r  „gehört  in 
keiner  Beziehung  hierher “  rr/ii  von  tm  hören,  gehor¬ 
chen,  gehorsam  sein  (Tp  popPTP  \xi)  T*3p,  in 

welchen  Fällen,  wie  wir  gezeigt  haben,  der  erste  Radikal 
mit  Qamez  zu  lesen  ist. 


Aphel  hat  in  den  spätem  Targumim  zuweilen  die  Form  der 
'S,  z.  B.  □’’plN ,  p'-]l N  Ps.  37,  21.  53,  3.  78,  13.  Gen.  18,  16. 
19,  28.  Jon.  Proy.  22,  7.  und  in  anderer  Weise  pTN  Lev.  1,  1. 
Jon.  Sonst  schwankt  hier  und  da  die  Punktation  zwischen 
P'pN  und  P'pN  Deut.  11.  4.  Exod.  16,  18.  Jon.  Dan.  5,  19. 
Das  Particip  lautet  singulär  HViD  Jud.  20,  33.,  2T1D  Jer.  8.  6., 
im  bibl.  Caldäismus  einmal  jTpnp  Dan.  2,  21.  Der  Inf.  Peal 
hat  zuweilen  die  Form  D-Ipp  od.  Dlpp  Ps.  69,  3.  Exod.  4,  21.  Jon. 

2.  Im  Ith  peal  wird  der  erste  Radikal  mit  T  oder  ..  ge¬ 
sprochen  und  das  n  der  Vorsilbe  verdoppelt*),  Pj?RN,  ppnx. 
Zuweilen  hat  die  Hauptsilbe  .  ,  z.  B.  P',pfiN  Jer.  33,  22.,  Gen. 
38,  26.  (T.  H.)  Dan.  4,  9. 

3.  Pael  und  Ithpaed  lauten  □' p ,  pr>x  (D*j?nN),  und  Üec- 
tiren  sich  regelmässig  (-TD’pn'N,  pD'pir  Num.  14.  38.  Hab.  2,  4., 
dag.  pTrprN.  Imp.  -'S'ÜpriN  Ezech,  20,  25.  Jer.  27,  17.  vgl. 
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auch  np'p  Exod.  6.  8.),  es  ist  aber  dafür  in  vielen  Verbis  die 
reduplicirte  Form  des  Poel  Dpip  oder  Palpel  üppp  mit  ihren 
Passiv,  im  Gebrauch.  Das  Ittaphal  kommt  nur  contrahirt  in 
der  Form  D'pnN  (d.  i.  □’pNnN)  oder  Dj jpn  vor,  doch  findet  in 
den  gedruckten  Texten  vielfache  Verwechselung  des  Ithpeal 
und  Ittaphal  statt. 

4.  Als  Verba  '■])  sind  fiectirt:  a)  DT ,  n'D,  2'D,  C'ty,  P)'-t 
im  Peal ,  wo  das  Praet.  lautet:  «*c,  htd,  n'2/>D,  nrrp,  mrrp, 
•in'p  u.  s.  w.  Gen.  27,  1.  35,  10.  Exod.  4,  19.  Prov.  23,  22. 
1  Sam.  12,  2.  Der  Imp.  crsn ,  ‘DT*  Esra  4,  21.  Das  Fat.  rpn 
Deut.  15,  6.  ■ —  b)  71  im  Ithpeal ,  wo  es  vollständig  Rsn.N, 
contrahirt  flectirt  wird  Hiob  11, 12.  23,5.  37, 14.  Prov.  1,2. 


Anne  Die  Verba,  welche  zum  mittelsten  Radikal  )  mobile 
haben,  gehören  natürlich  nicht  hierher,  sondern  flectiren  sich 
regelmässig,  z.  B.  TH ,  pF ,  TH,  N'O,  rijH ,  n]S  u.  s.  w.  Ihre 
Anzahl  ist  im  Chald.  grösser  als  im  Hebräischen.  Einige  exi- 
stiren  neben  Verbis  quiesc.  und  sind  dann  der  Bedeutung 
nach  von  diesen  verschieden,  z.  B.  "•'in  ans  eben ,  TH  meiss  sein , 
H'T  niedersinken ,  rn&;  sprossen. 


Der  Aphel  com  Verbum  Gin  kommt  häufig  im  Palm,  vor 
in  der  Bedeutung ,  jemanden  zum  Widerrufe  seiner 
M ein u  n g  ( zur  Pü e k k  e h r  von  der  Meinung )  v  e r a n  - 
lassen:  'Z"h  w'ib  pnr  '2~  n'rnw  „Rabi  Jochanon  opponirte 
dem  Pesch- Lakischu ,  eigentl.  suchte  ihn  zur  Wiederkehr  zu 
veranlassen;  2*nD  w  2^  R.  Joseph  sucht  zu  widerlegen , 
stellt  die  Frage  auf:  '2TID  „ ich  entgegne 

Apocopirt  ist  es  vorherrschend  adverbialiter  ini  Gebrauche, 

\ wiederum ,  ferner,  weiter:  -'n  1 ,  'TD  n?  im.  Im  hieros. 
Dialekte  verbindet  es  sich  in  diesem  Falle  mit  dem  nächst¬ 
folgenden  Worte:  i2*n  'ith  "pna  pin  „du  musst  dich  nicht 
mehr  (in)  für  uns  (’ji)  bemühen “  (Baba  mez.  c.  II.) 


*)  Fürst  S.  164  verwirft  diese  Verdoppelung,  sie  scheint  aber 
dadurch  bestätigt  zu  werden,  dass  das  n  der  Vorsilbe  im  Ithpeal 
bei  diesen  Verbis  niemals  nach  den  Zischlauten  eingeschoben  wird 
s.  §  10,  5.  Auch  hat  Fürst  selbst  in  der  Concordanz  diese  Formen 
dagessirt  vgl.  pijT  p.  340.  Die  Verdoppelung  dient  hier  eben  so 
zur  Festigung  der  Formen,  wie  in  ptp  ,  j“PD  und  ähnlichen. 


ns 


Feal. 

Ithpeal. 

Pael. 

Ithpaal. 

Praet. 

3. 

m. 

qs. 

□jjn.N 

□*j? 

□’pn.N 

3. 

f- 

™PT 

nppnx 

npsp 

np’pnx 

2. 

m. 

nop,  nop" 

nopnx 

r  : *t  :  • 

nospnx 

2. 

f. 

HD:i? 

FlDpIPN 

np»p 

np2j?r)N 

1. 

c. 

np.i? 

nopnx 

••It  ;  • 

np»  p 

npp.pnx 

Flur. 

3. 

m. 

•1DPT 

?;Dpn,x 

•T  *  - 

•1£’P 

•io_"pnN 

3, 

f- 

NDpFUX 

t  It  :  • 

Xö’i? 

2. 

m. 

l’RDR,  rinqpT 

’pnpgfiN 

i-ino-p 

'i-inp’pnN 

2. 

f- 

IPiOR,  inojj 

inpppN 

inp’p 

inp'pnx 

1. 

c. 

WDj?,  NJDjP 

N.'DPPN 

NJp^pn.N 

Infin. 

(□ipp)  Dgp 

NDpFIN 

t»t  :  • 

*o;r 

ND’pnx 

ttI“  :  * 

Imp. 

> 

—  • 

m. 

□•ip 

□jjPlN 

°?.E 

□’pnx 

>. 

/■ 

^p 

'DpmN 

•  It  :  • 

'P’p 

^p:p_nx 

Flur. 

2. 

m. 

•ItMp 

•IDppN 

•1D*P 

•'D^pnx 

2. 

/■ 

NJD-ip 

NJDpPlN 

r  :1t  :  • 

N:p*j? 

woipn« 

Fut. 

3. 

m. 

D-ip' 

apT^: 

epp: 

□*prp 

3. 

f ■ ' 

□•ipn 

□pnn 

>T  2  * 

□?pn 
••  1-  : 

□’pnn 

2. 

m. 

□•ipn 

□pnn 

□;pn 

□:pnn 

/■ 

rp^pn 

■pppnn 

pp'pn 

pp' pnn 

1 

• 

c. 

□•IpN 

□pnx 

G-pN 

□’pnx 

Flur. 

Q 

V» 

m. 

l^D^P; 

i-i  Dsp: 

l’o»j?n: 

f- 

io’ p; 

lopTn: 

io;r: 

io;pn: 

1. 

m. 

yio-ipn 

"popnn 

,pD»j?n 

l-iD^pnn 

2. 

f • 

ip-ipn 

iqgnn 

PT;pn: 

ID^pnn 

1 

c. 

wpj 

□pnj 

«t  :  • 

□:p: 

□pjpnp 

f 

m. 

crp»  ü^P 

□pno 

G'pD 

□’pno 

1.  Part. 

J 

••  ’T  ^  "It 

It  :  • 

:  • 

t- 

ND^p 

t  :  It 

NDpno 

t  *  t  :  • 

NQ^pp 

ND»j?np 

r 

m. 

□v 

□’pQ 

2.  Part. 

< 

1  • 

“  : 

f. 

ND'P 

ND*pC 
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Aphel 

Ittaphal 

Poel 

Ithpoal 

□'pN 

□'pFIN 

□pip 

□pip  PN 

np'pN,  np'pN 

np'pHN 

nppip 

nppipnN 

np'pN,  np'pN 

no^priN 

nöbip 

nppipnN 

np'PN 

PlD^pFlN 

nppip 

n  ppippN 

np;pN,  np;pN 

np;ppN 

nppip 

nppipnN 

•ID'pN 

«D'pn.N 

•iDpip 

^DDipnN 

ND’p.N 

Np'pfiN 

Nppip 

NDQipFIN 

t  -  •  :  • 

^npp.N 

■pnp'pnN 

■p  nppip 

•pnppipnN 

?nppN 

'PD'PF.N 

IFIDplp 

'jFippipHN 

Wöjjtf, 

NJp'pFlN 

Nlppip 

NJDDipPlN 

NDpN 

tIt  -s 

NDpnN 

Nppip 

Np  pipn  n 

□'■PN 

Ü'PpN 

□pip 

□pipnN 

'D'pN 

'P'pn« 

'pbip 

ippipn  n 

•IQ’pN 

•inrpnN 

•iD  pip 

•id  pipnN 

KJQpN 

NJD'pPlN 

Np  p  pip 

NJppipnN 

ny;: 

□ppn'; 

□Dip? 

□pipn? 

□'pn 

□'pnn 

□pipn 

□pipnn 

□?n 

D’pnn 

□pipn 

□pipnn 

rPT.H 

yp'pnn 

pppipn 

Vppipnn 

D'pN 

D'PßX 

□pipN 

□pipnN 

Vio'pn? 

^Dpip? 

Viöpipn? 

m: 

p;p‘T 

ipo-Pl 

'ippipn? 

i-i^pn 

■pD'pnn 

VDpipn 

?-iDpipnn 

l^RH 

p;pnn 

ippipn 

Ippipnn 

2'?.} 

□'pn: 

□pip: 

□pipn: 

D’pD 

□'pnp 

□pipp 

□pipnp 

Np'pp 

ND'pno 

T  t .  ;  » 

Np  pip  p 

Nppipnp 

OpD 

□pipp 

NDpD 

t  »t  : 

NDDipp 
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Verba  n  b  ( ‘  b  ). 

Sie  umfassen  die  im  Hebräischen  noch  getrennten  zwei 
Verbalklassen  und  deren  Verschiedenheit  hier,  wie  im 
Syrischen,  aufgehoben  ist.  Der  Stamm  lautet  im  bibl.  Chal- 
daismus  regelmässig  auf  n  T  ,  seltner  auf  n~  (Dan.  2,  16.  4,  8. 
6,  3.),  in  den  Targum.  dagegen,  bes.  den  spätem,  vorherrschend 
auf  oder  *>  so  dass,  zumal  unter  Berücksichtigung  der 
Flexionsweise,  diese  Verba  in  der  chald.  Grammatik  vielleicht 
passender  bezeichnet  werden  könnten. 

Ein  ~  als  3.  Stammbuchstabe  in  der  Grundform  dürfte  in 

/ 

den  Targum.  sehr  selten  sein,  vgl.  indess  HjD  Num.  5,  26. 

1.  Wie  nun  schon  in  der  Grundform  '  an  die  Stelle  von 

n  zu  treten  strebt,  so  erlangt  in  der  Abwandelung  dieser 
Verba  '  das  unverkennbare  Uebergewicht  als  3.  Stammbuch¬ 
stabe.  Was  zuvörderst  diejenigen  Formen  betrifft,  welche  auf 
den  3.  (quiescirenden)  Stammbuchstaben  ausgehen,  so  erschei¬ 
nen  im  Inf  in.  und  Particip.  Peal  n  und  1  noch  gleich  häu¬ 
tig  (fop.p  neben  ‘ppp,  Hip  neben  'pp ),  dagegen  in  allen  übri- 
gen  Bildungen  '  vorherrschend  wird,  z.  B.  etc.  Es 

quiescirt  aber  *  im  Fut..  Imp.,  Infin.  und  Part.  act.  des  Peal 
regelmässig  in  in  den  übrigen  Conjug.  regelmässig  in  “ 

Als  minder  gewöhnlich  sind  anzuführen  a)  N  statt  1  im  Ith- 
peal  Jes.  53,  2.  Prov.  6,  6.,  im  Ithpaal  Jer.  23,  25.  Prov.  18,  9. 
—  b)  v_rr  in  den  Conjug.  ausser  Peal \  z.  B.  Ps.  78,  11.  2  Eeg. 
8,  8.  (Aphel)  —  r)  *>T"  im  Imp.  Peal  steht  fast  der  anderen 
Form  in  Gebrauch  gleich  Deut.  31,  14.  Dan.  2,  4  Ps.  45,  1. 
1  Sam.  25,  25. 

2.  In  der  Personalflexion  mit  Afformativis  tritt  nur  selten  eine 

Spur  des  n  hervor;  näml.  die  3.  sing.  fern.  Praet.  Peal  nipp  die  3. 
pl.  masc.  Praet.  u.  2.  plur.  masc.  Imp.  fc,  iE],  die  2.  fern.  plur. 
Imp.  NjkinN,  ‘jij'i,  die  Formen  der  Fut.  auf  und  p,  wie 
pEin,  'i'bp,  alle  diese  weisen  auf  ein  verschlungenes  n 

hin  (nN^i,  'JN7.D,  njn^),  das  in  der  gew.  Form  der  Imper.  Peal 
h:nP;  noch  ausgeschrieben  wird,  wogegen  die  3.  plur.  Praet. 
Peal  nN^  und  im  Infin.  hnE;,  etc.  nach  sonstiger  Ana¬ 

logie  C’Dpp,  HNDpp)  wahrscheinlicher  von  ausgehen. 

3.  Entschieden  festgehalten  ist  '  als  3.  Stammbuchstabe 
a)  quiescirend  vor  den  Afformativis  der  1 .  und  2.  sing,  und  plur. 
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Praet.,  sowie  in  der  3.  plur.  masc.  (vff)  off,  off  n,  roff,  ^roff, 
pnvJN,  Nipff,  —  b )  als  mobile  vor  den  Afformat.  aller  Fut. 
)  t  wie  ^ffp,  i;ff : ,  pff: ,  in  der  3.  fern.  s.  Praet.  roffpN,  pff;N 
und  hier  selbst  verdoppelt  poffnN,  P'ff ,  in  den  Infinitivfor¬ 
men  joJiip,  pff:,N,  in  der  andern  (häufigem)  Flexion  der  2. 
s.  Praet.  Peal  Hoff,  p;ff ,  endlich  in  dem  zweiten  Particip 
von  Peal  und  Aphel  *ffp  *ffp. 

4.  Unverkennbar  erscheint  in  mehreren  Formen  eine  dop¬ 
pelte  Bildungsweise,  nam.  im  Peal  3.  pl.  Praet.  iff  und  off, 
Pttff  und  PN'ff,  und  3.  pl.  masc.  Praet.  der  übrigen  Conjug. 
off  und  offx  und  welche  lezteren  Formen  schon 

bei  Onkel,  häufig  Vorkommen;  weniger  bedeutet  bei  der  ge¬ 
genwärtigen  Beschaffenheit  der  Punktation  der  Wechsel  zwi¬ 
schen  'or-  und  v.  (s.  oben).  Allerdings  mag  jene  Differenz 
an  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  der  Verba  n5?  und  ff 
(wie  von  letzterer  Art  noch  sehr  viele  im  Arab.  Vorkommen) 
sich  anknüpfen,  aber  fast  in  keinem  einzelnen  Verbum  ist  sie 
durchweg  festgehalten  und  es  muss  sehr  gewagt  erscheinen, 
in  dem  uns  überlieferten  Chaldäischen  noch  die  Verba  Nb 
ihrer  Flexion  nach  in  Verba  mit  a —  und  i —  Auslaute  zu 
theilen,  wie  Fürst,  allerdings  nicht  ohne  Scharfsinn,  ver¬ 
sucht  hat  (§  164  ff). 

Was  Einzelnes  betrifft,  so  ist  die  Erklärung,  welche  Fürst 
von  roff,  pff;  giebt,  um  sie  auf  ä —  Auslaut  zurückzuführen, 
unwahrscheinlich.  Warum  soll  die  Afformat.  1.  p.  bei  diesen 
Verbis  rp~  gelautet  haben  ?  Ist  sie  doch  schon  im  regelmäss. 
Verb.  ITT,  woraus  PN  ff' ,  IT  ff  sehr  leicht  entsteht.  Und  wa¬ 
rum  sprach  man  in  Verbis,  deren  Auslaut  ä  war,  nicht  (wie 
nahe  lag  und  im  Hebräischen  stattfindet)  pPNff  IPNff  ?  Weit 
einfacher  nimmt  man  doch  1  in  den  Formen  ppff.'  Iirff  als 


o. 


Stammbuchstaben. 


Die  Verba  mit  P  mobile  als  3.  Kadikal,  wie  P  ff ,  “in,  PDP 
etc.  flectiren  sich  natürlich  ganz  regelmässig,  z.  B.  •IPjP  Jer.  36, 
16.,  Fut.  Piro  Hiob  36,  1.,  Ithpeal  PZ'.PP  Coh.  1  ,  12.  ( Hiph . 
TOPP  im  Talm.). 

Von  einem  Verb.  P7  mit  P  mob.  als  2.  Stammbuchstaben 
PP^  lautet  Aphel  Vlfft  2  Kön.  3,  34.,  Schaphel  ,|pff?  Hiob  16,  7. 
Jes.  44,  12.,  Ischtaph.  'pffptS'N  Ps.  102,  1.,  Hiob  4,  1.  (P^Pttff 
Ps.  68,  10.) 
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Peal. 

Ithpeal. 

Praet. 

3. 

m. 

X^3 

'3D  ('ID) 

('—)  ^3PX 

3. 

f- 

n£a 

t  : 

D'JD,  nx'aq 

(nxv~)  n»$>anx 

2. 

m. 

ppSa,  rv£a 

rra’o 

t  •  : 

rvftnx 

t  ••  :  i  • 

2. 

/'• 

FP^a,  rr^a 

rraq 

rv^anN 

1. 

c. 

rr^a,  'rp/>a 

^rrao 

'rp&inx 

Plur. 

3. 

m. 

P3D ,  -1X*3D 

(w~)  p^an  x 

3. 

f- 

^  V  %  S  ^ 

i  iN7*» 
r  t  : 

HXMD 

t  •  : 

x’ftnx 

t  •  :  :  • 

2. 

m. 

piiraq 

pn^anx 

2. 

f- 

in'^i 

inVtD 

in/i^anx 

1. 

c. 

XP&l 

t  •• : 

XJUD 

t  *  : 

xa^anx 

t  ••  ;  :  • 

Infiin. 

(n^:d 

x  t  :  • 

,  n^ao)  x^:d 

t  :  :  •  • 

nx^anx 

t  t  :  :  • 

Imp. 

2. 

m. 

,  (xi?a) 

x^anx 

2. 

f- 

,  x^a 

•  :  t  : 

x^anx 

t  :  :  • 

Plur. 

2. 

m. 

fcnx 

2. 

f- 

1^,  hjj x^a 

xa?anx 

t  t  :  :  • 

Put. 

3. 

m. 

x^jp 

(x~)  ^arp 

3. 

f- 

C~) 

(x~)  ^ann 

2. 

m. 

(’“)  N^Fj 

(N— )  ’^nn 

2. 

f- 

V^Fl 

p^ann 

1. 

c. 

O“)  X^iX 

(x~)  ^anx 

Plur. 

3. 

m. 

3. 

f 

'C^n; 

2. 

m. 

p^an 

pAann 

2. 

r^am 

’t  :  :  • 

U^ann 

1. 

c. 

C»~)  X^I3 

(x~)  'hzn: 

1 .  Part. « 

m. 

f- 

^ü,  X^3 

•*T  '  -,T 

X^3 

t  :  t 

^ano 

x^ano 

t  :  -  :  • 

2.  Part.  < 

\  m. 

t  f. 

^3,  X^3 
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Pael. 

Ithpaal. 

Aphel. 

Ittaphal. 

'?; 

(’- 

~)  '?;pn 

('”)  '?;n 

n*?; 

P^PN 

p??;n 

(pn'~)  p:?;p_n 

rr?; 

P'?^PN 

(m“)  p*?;n 

p^?;pn 

p1?; 

p'?;pn 

(n^“)  p?;n 

p^pn 

p'?;,  ^rr?; 

'P^PN 

^p’?;n 

wh,  p?; 

(•1N'~ 

-)  p?;pn 

(•in'“)  p?;n 

p?;pn 

n'?; 

pn^'pn 

(nx'h~)  n5?;n 

n'?;pn 

*?;,  ■pp'?; 

'rin^;.nN 

yp^?;N 

yp^?;pN 

Ip;?;,  *}p;?; 

ip;?;pn 

]P'?;N 

1p;?;pn 

np?;,  np?; 

np?;pn 

t  •  -  :  • 

np?;n 

t  • :  - 

kp?;  pn 

t  •  :  -  * 

PN?; 

TT” 

pn?;pn 

tt-  :  • 

pn?;n,  p^?;n 

pn?;  pn 

t  t  :  -  • 

%,  % 

4;pn 

('— ) 

^?;pn 

N?;“! 

T  “ 

N?üPN 

t  -  :  • 

N?;N 

t  :  - 

n?;pn 

t  :  -  • 

fe 

i?;PN 

1?;n 

i?:pn 

N:?;', 

T  T  “ 

N.^-lPN 

tt-  :  • 

np?;n 

t  •• :  - 

np?";  pn 

t  ••  s  -  • 

({<—) 

(N- 

~)  ’bn: 

(x~)  4.'o 

('— )  n^jiü: 

(n~)  ^?;p 

(N- 

~)  ^?;pp 

(n~)  ^?;p 

{'—)  n?;pp 

(n~)  '?;p 

(N- 

~)  ^pp 

(n~ )  '?;p 

('~)  n?;pp 

p?;p 

ybnn 

rtw 

y?;pp 

(n~)  ^?;n 

(«" 

~)  4inx 

(n~p~)  *?;n 

(v-^)  n?;pn 

ii?p 

y?p 

r?;p^ 

'Ti-  :  • 

p?p 

’t  :  :- 

i&n: 

|i?;n 

y?;pp 

y?;p 

]i?;pp 

i^-:n 

y?;pp 

i^-in 

p?;pp 

’t  :  *  -  • 

(n~)  4.:o 

(w 

~)  4;p; 

(«— ) 

n?;p; 

(n~~)  4;p 

(«T 

r)  ^?;pp 

(n~)  '?:p 

N?;pp 

N^D 

t  :  -  : 

n'?;pd 

t  :  -  :  • 

n^?;q 

t  :  :  - 

n^?;pd 

t  :  :  —  • 

%-?;p 

^?;p 

n4;d 

n'?;o 

t  :  -  •  t  :  : 
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A  n  m  e  r  k  u  n  g  e  n . 


1.  Praet.  Die  3.  pl.  masc.  im  Praet.  Peal  geht  zuw.  he¬ 

bräischartig  aut'  -i  aus,  z.  B.  Klagl.  2,  3.,  Num.  26,  64., 
02  Gen.  33,  4.  Jou.  Im  Ithpeal  kommt  diese  Form  mit  ver¬ 
doppeltem  *  vor,  ^nsnN  Gen.  2,  4.,  3,  7.  Jon.  Die  3.  fern, 
pl.  Praet.  lautet  in  spätem  Targumim  auf  px“,  wie  s,N~p  Ruth 
4,  17.  oder  contr.  pn  Gen.  4,  8.  T.  H.,  'jX'jPtSfK  Gen.  19,  32.  35. 
Jon.  Für  2.  &.  Praet.  ist  im  Peal  einmal  no“  geschrieben 
Dan.  4,  19.  Von  der  1.  pl.  muss  man  die  Form 

unterscheiden  (z  B.  Jes.  65,  5.),  welches  Particip  act.  mit  n;k 
zusammengeflossen  (§  13,  1.)  ist.  Selten  sind  Praett.  Peal  mit 
N  prosthet .,  z.  B.  02N  Prov.  20,  12.,  VFk;n  Dan.  5,  4.  (-'N'Fl^N 
Joel  3,  3.) 

2.  Futur.  Statt  p  lautet  die  Endung  der  3.  Plur.  zuweilen 
regelmässig  p,  z.  B.  pn'  Dan.  5,  2.,  pi2p  Dan.  4,  13.,  pDF'l 
(r.  *QS)  Ezech.  47,  11.,  oder  das  ]  ist  apocopirt  wie  PlDD*  Jes. 
53,  8.j  Dan.  5,  10. 


3.  Imp  er.  Die  2.  fern.  sing,  im  Peal  endigt  zuweilen  auf  T~ 
Jes.  47,  2.,  Gen.  4,  8.  T.  EL,  die  des  pl.  lautet  wie  yjj?  Exod.  2,  20. 
Apocopirt  und  prosthetisch  zugleich  ist  F.tFN  Gen.  24,  14.  siehe 
unten. 

4.  Infin.  Der  Infin.  Peal  hat  die  Form  N^P'  fast  nur,  wo 
er  mit  Praepos.  verbunden  als  Gerundium  dient,  Prov.  25,  27. 
Esth.  5,  14.,  Esra  5,  9.  Dagegen  ist  als  Infin.  absol.  die  Form 
Nt/pD  im  Gebrauch  Jes.  61,  10.,  Arnos  5,  5.,  Gen.  26,  28.  — 
Die  lnfinn.  der  übrigen  Conjj.  endigen  in  den  spätem  Targumim 
zuw.  (nach  talm.  Formation)  auf  vi,  z.  B.  VjV^tF'N  Num.  12,  8. 
Jon.,  pi-Hj  Ps.  89,  16.  Infin.  absol.  im  Aphel  lautet  Gen.  3,  16. 
Jon.  NÜDN. 

t  :  ~ 

5.  [ Particip .  Peil  hat  in  der  Form  ^  unter  dem  1.  Conson., 

auch  wenn  er  kein  Guttural  ist,  Schwa  compos.  Dan.  2,  19.  30. 
'bA  ‘N,  Esra  4,  18.  Die  passiv.  Participp.  in  Peal  und 

Aphel  endigen  zuw.  auf  N  V ,  wie  N3D0  Gen.  43,  19.  Ueber 
die  Decliuation  der  Participp.  von  Verlas  s.  §  34.  zu  Pa¬ 
radigma  VII. 


Anm.  1.  Apocopirte  Futura  und  Impp.  sind  im  Chald.  selt¬ 
ner  als  im  Hebr.  und  diese  Bildungsweise  ist  hier  bei  weitem 
nicht  so  durchgreifend  ;  vgl.  z.  B.  Fut.  apoc.  Ftpn  Hab.  2,  16., 
‘  Coh.  11,  3.  wie  im  Hebr.  nF.tr),  \nn ,  *n:,  nfn,  Gen. 
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41,  40.  Jon.,  i  Sam.  14,  40.  Exod.  22,  31.  von  Ntn  (sonst 
Kirn,  ;N)nn)  Gen.  17,  4.  24,  14.  18.  1,  29.  Jon.;  'fr ,  Tin, 
TT),  TN ,  Vinn,  T-1  oder  T2  von  nT  Deut.  4,  1.  Prov.  15,  27. 
Gen.  20.  7.  2  Kön.  1,  2.  8,  10.  (die  Bedeutung  ist  meist  Op¬ 
tativ);  Imp.  apoc.  .n^N  (mit  N  prosthet.)  Gen.  24,  14.,  (Pael) 
Gen.  44,  1.,  T  Gen.  37,  16.,  TN  (Aphel).  —  Ein  apocop. 
Particip.  Aphel  ist  TD  statt  'TD  Deut.  32,  39. 

Anm.  2.  Eigene  Personalflexioneu  von  NT  nach  Analogie 
des  Fut.  finden  sich  im  bibl.  Chaldaismus  nämlich  mit  vorge- 
setztem  bi  S'~;b  (nin^)  Dau.  2,  20.  28.  41.  3,  18.  Esra  7,  23. 
u.  ö.,  •fab  Dan.  2,  43.  6,  2  f.  27.  Esra  6,  10.  7,  25.  und 
]nn<.  DaD.  5,  17.  Dass  es  Futura  sein  sollen,  leidet  keinen 
Zweifel,  man  mag  auf  ihre  Form  oder  auf  den  Context  sehen, 
in  welchem  sie  Vorkommen  (denn  überall  ist  nur  ein  reines 
Futur,  oder  ein  Optativ,  oder  Imper.  erforderlich);  ihre  gram¬ 
matische- Erklärung  ist  schwierig.  Früher  nahm  man  ?  für 
Conjunction  (dass)  und  glaubte  die  Praeformat.  des  Fut.  seien 
bei  der  Zusammensetzung  verloren  gegangen  (G  e  s  e  n.  The- 
saur.  I.  p.  370  ),  aber  theils  kommt  dieses  ^  im  Chald.,  sonst 
nicht  vor,  theils  passt  nicht  überall  der  so  resultirende  Sinn. 
Daher  wollte  Beer  (inscriptiones  et  papyri  vett.  semitici  in 
Aegypto  reperti  P.  I.  p.  1 8  sqq.),  der  die  Form  'in1?  auch  auf 
der  Carpentr.  Inschrift  gefunden  zu  haben  glaubte,  das  h  für 
ein  ungewöhnlicheres  Praeform.  Fut.  nehmen  (was  es  im  Talrn. 
häufig  geworden  ist)  statt  *• ,  denn  nur  die  3.  Pers.  s.  masc. 
oder  pl.  masc.  u.  fern,  ist  durch  jene  Formen  bezeichnet,  wäh¬ 
rend  für  die  3  sing.  fern,  das  regelmässige  NTn  unmittelbar 
daneben  vorkommt.  Diese  Erklärung  passt  auch  allenfalls 
Exod.  10,  28.  T.  H.  ?£d^  n^i  n-iDD^  wn  ts,  wo 

freilich  der  Infin.  entsprechender  wäre,  und  Exod.  22,  24.  N? 
pnriD  *’l^y  nn^n  Jon.,  wo  maii  an  dem  Singular  des 

Verbi  nach  §  49,  1.  keinen  Anstoss  nehmen  kann.  Vgl.  noch 
Dietrich  de  sermonis  chald.  propriet.  p.  öl  sq. 

Gleichsam  als  mater  lectionis  für  das  Qamez  der  1.  Part, 
schieben  die  Talmudisten  ein  n  ein  und  sagen  viNiaj  (cnn  dne? 
dort  ist  es  anders)  von  nje?  statt  'W.  Dahin  scheint  auch  das 
schwierige  jt6  TNp  \nd  r'b  TNp"i  m  gehören,  in  der  Bedeutung 
„ was  willst  du  damit  gesagt  haben  ?“  wörtlich  :  Der  Sagende, 
Tg)  was  sagt  er  (np  \nd). 
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§  24. 

Doppelt  anomalische  Verba. 

Darunter  versteht  man  solche  Verba,  in  denen  zwei  von 
den  Buchstaben,  welche  Anomalien  zu  verursachen  pflegen, 
zugleich  Vorkommen,  ln  der  Flexion  machen  entweder  beide 
oder  nur  einer  dieser  Buchstaben  ihre  Eigenthümlichkeit  gel¬ 
tend.  Es  giebt  nämlich: 

1.  Verba  p  und  sh  (n!>);  z-  B.  sii,  ndj,  NjPJ,  ntfj. 
Diese  lassen  den  1.  Radikal,  wo  er  eine  Silbe  schliesst,  unassi- 
milirt,  z.  B.  Fut.  Deal  ’jisu?  Exod.  21,  22.,  '•pOn  Deut.  9,  7., 
*d:n  (-in'pjN  Ps.  78,  56.),  'DJnp  Gen.  22,  1.  T.  H.,  'v:s  Klagl. 
2/6. 

2.  Verba  nd  und  n^;  z.  B.  nzn  ,  ntn,  ndn,  ndn,  NnN. 
Praet.  3.  f.  nnN,  2.  m.  NnTiN,  Fut.  '2"  Deut.  29,  20.,  tp'1 
Gen.  33,  14.  49,  10.,  Imp.  NnN  2  Sam.  14,  32.,  tdn  Exod. 
16,  23.,  pl.  InN  Dan.  3,  26.,  per  aphaeres.  =Pn  Prov.  9,  5. 
(Lond.  in$),  Infin.  Nip  (Nnp)  Dan.  13,  19.,  ttd  Dan.  3,  2., 
Particip.  act.  nnN,  tin  Dan.  7,  13.,  Gen.  33,  1.,  pass.  ntn 
(nt s)  Dan.  3,  22.  —  Pael  'dn,  Part.  'pp  2  Kön.  20,  5.  Deut. 
32,  39.  OpNp  Job.  13,  4,)  —  Ithpeal  'DpN  Lev.  13,  18.,  Part. 
*DNnp  Lev.  2,  4.,  Fut.  vrnp  Lev.  13,  2.  —  Ithpaal  'pnN  2  Kön. 

5,  13.  Jes.  51,  8.  - —  Aphel  'H'n  Gen.  4,  4.  (rn\n  Dan.  6,  17.), 
Tpn;N  Jer.  6,  7.,  -tntpn  1  Chron.  22,  4.,  Fut.  \"pn,  Imp.  hnitn 
Num.  23,  5.  oder  Njrvn  Dan.  5,  2.,  Infm.  pin\v  Ps.  105,  3i ., 
Part.  ,»n;p  Gen.  6,  17.  [Passivform  des  Aphel  Dan.  3,  13.  iTp“ 

6,  18.  n^iyn  ganz  singulär].  —  Ittaph.  nt^ninN  Gen.  33,  11., 
dag.  'prprp  Ps.  45,  11. 

3.  Verba  'B  und  sh;  z.  B.  nt  (ht),  nd'.  Futur  Peal 

t:t:  t : 

%pp  Ps.  50,  16.,  Aphel  Praet.  'Tn  Ps.  75,  2.,  'piN  Exod.  13, 
19.,  TJlN  Gen.  19,  22.,  plur.  niN  Ps.  30,  5.,  -tn'Tn  Ps.  33,  2., 
1.  pers.  njTin  Ps.  75,  2.,  Fut.  Tr  Jes.  5,  19.,  Infm.  nNniN 
Exod.  12,  33.,  Part,  *niD  Prov.  28,  13.,  Imp.  -tTn  Rieht.  5,  2. 

[  Pael  von  nT  mit  t  als  1.  Radikal  '»pp  Lev.  16,  21.,  ',-ttp 
26,  40.] 

Anm.  Die  Verba  med.  1 ,  welche  zum  3.  Stammbuchstaben 
N  haben,  gehören  nicht  hierher,  da  1  als  Consonant  ausgespro¬ 
chen  wird,  z.  B.  N-H,  NT!"!. 
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§  25. 

Mangelhafte  Verba  und  formae  mixtae . 

1.  Nur  von  wenigen  Verbis  kommen  alle  oder  die  meisten 
Tempora  und  Modi  wirklich  vor.  Sofern  dieses  in  dem  be¬ 
schränkten  Umfange  der  uns  übrigen  schriftlichen  Denkmäler 
in  chaldäischer  Sprache  seinen  Grund  hat,  ist  es  nicht  be¬ 
fremdend  und  gehört  nicht  in  den  Bereich  grammatischer  Be¬ 
obachtung.  Sofern  aber  bei  manchen  oft  wiederkehrenden 
Verbis  manche  Formen  constant  vermieden  sind,  und  dafür 
andre,  von  synonymen  Verbis  entlehnte,  im  Sprachgebrauch 
sich  festgesetzt  haben,  muss  dies  in  der  Grammatik  aller¬ 
dings  bemerkt  werden.  Als  Beispiele  solcher  Verba  defectiva 
mögen  nun  folgende  dienen:  1)  arp  und  geben.  Ersteres 
wird  im  Praet.  und  Imp.  Peal  sowie  im  Itlipeal  gebraucht; 
von  letzterem  kommt  hauptsächlich  das  Fut.  und  der  Inf. 
Peal  vor;  —  2)  p^q  und  pDJ  auf  steigen.  Letzeres  wird  im 
Infin.  und  Imp.  Peal  und  im  Aphel  gebraucht  Deut.  9,  9. 
10,  1.  2  Kön.  17,  4.  (auch  im  Ithpaal  Lev.  6,  22.  65.  78,  21.), 
ersteres  im  Praet.  Peal ,  im  Pael  und  den  Passivis  der  1. 
und  2.  Conj. ;  —  3)  Nntsf  und  Np^'  trinken.  Jenes  kommt  im 
Peal,  dieses  im  Aphel  vor;  4)  rfcn  und  p-in  gehen.  Letzteres 
findet  sich  im  Inf.  und  Fut.  Peal ,  ersteres  besonders  im 
Pael. 

Ein  Beispiel  von  Vermischung-  einer  doppelten  Flexion  des¬ 
selben  Verbi  ist  yT.  Das  Fut.  lautet  gewöhnlich  yT  §  20,  4., 
nur  die  1.  Person  yiN  (Ps.  39,  5.  101,  4.)  —  doch  auch  yTN 
Dan.  2,  9.  Sonst  vgl.  noch  §  20.  3.  Anm.  und  §  21.  Anm. 

2)  Was  man  als  formae  verborum  mixtae  angeführt  hat, 
verdient  nicht  diesen  Namen;  denn  nnsns;  Dan.  7,  15.  und 
□dWn  Dan.  4,  16.  ist  syrischartige  Punktation  der  Praet. 
Ithpeal  und  Ithpoal,  und  die  1.  Person  Fut  yqeriN  Rieht. 
15,  7.  (ed  Ven.)  statt  yjBnN  entbehrt  nicht  aller  Analogie 
vgl.  im  Hebr.  t&h’jN  Gesen.  Lehrgeb.  S.  312.  —  Das  Hos.  2,  4. 
vorkommende  ist  schwerlich  aus  Part,  und  Fut.  gemischt; 
da  das  Fut.  Peal  dieses  Verbi  'Q"  lautet,  so  könnte  die 
3.  fern.  plur.  sein,  nach  der  Analogie  von  Jer.  3,  19. 
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§  ‘26. 

Irreguläres  Verbum  mit  Suffixum. 

1.  Die  Formen  der  meisten  Verba  irregularia  vor  Suffixis 

sind  wesentlich  nicht  verschieden  von  denen  des  regulären 
Verbi  und  ergeben  sich,  was  die  Verba  'jD,  yy,  iy,  'D  anlangt, 
aus  §  16  von  selbst.  Folgende  Beispiele  mögen  zur  Erläu¬ 
terung  hinreichen:  a)  “JD;  pipp  Rieht.  20,  32.,  Ps.  91,  12., 
p8p:n  Ps.  28,  8.,  vbd  1  Sam.  20,  21.  Jer.  36,  14.,  Aphi  *p3ppN 
Exod.  32,  12.,  pnpDN  Hiob  10,  18.,  NyimppN  Num.  20,  5.,  'ryippN 
Exod.  16,  32.,  b)  yy ;  Jer.  20,  5.,  Äph.  rpppn  Dan.  7,  23., 
Mpnpp-x  Ps.  44,  20.,  *p5?yn  Dan.  2,  24.,  Rieht.  19,  3., 

c )  iy ;  'n-w  Gen.  50,  26.,  npfe;  Esra  5,  14.,  njüfifnn  Dan.  7,  23., 
Fa.  rpp‘p  Ps.  105,  10.,  pnp’p  Ps.  30,  4.,  p.'p’pN  Jer.  33,  7., 
Äph.  “p;p.N  Dan.  3,  2.,  Npp^  Hos.  6.  2.,  Imp.  pp^pN  Ps.  41,  12., 
N:pnK  Jer.  31, 18.,  Kj-UVin  Esra  5, 11.,  d)  *D;  py~p  Ezech.  28, 19., 
nnyT  Deut.  22,  2.,  Äph.  ^ypinN  Dan.  5,  7.,  pnypln  Dan.  2,  23., 
pnypinp  Dan.  2,  29.  Aehnliche  Flexionen  von  MD:  ipniolN 
Ezech.  16,  19.,  Num.  11,  4.,  pnpin  Prov,  1,32., 

Imp.  Prov.  25,  21, 

2.  Abweichender  vom  regulären  Typus  sind  die  Formen 
der  Verba  V?  vor  Suffixis.  Man  merke  Folgendes: 

a)  quiescens  am  Ende  im  Fra  ei.  Peal  wird  nur  selten 
mit  seinem  Vokal  beibehalten,  z.  B.  x'nid  Prov.  8,  22.,  nxin 

•  t  :  tt 

Gen.  38,  15.,  gewöhnlich  Giesst  das  Suffix,  mit  dieser  Ver- 
balform  so  zusammmen,  dass  n  ausgestossen  wird,  'Hin  Rieht. 
19,  3.,  vijQ  Esra  5,  11.,  Nrnp_  Jer.  36,  21.,  Jes.  42,  5. 

b)  v  quiescens  am  Ende  in  den  Praet.  und  Fut.  wird  gern 
mit  seinem  A  okal  weggeworfen  und  es  treten ,  besonders  in 
dem  Fut.,  Suffixa  mit  j  epenthet.  an,  z.  B.  rpiiT  Lev.  13,  21., 

Exod.  33,  20.,  pppM  Ps.  139,  8.,  Pael  1  Kön.  11, 

34.,  pj-m;  Dan.  5,  7.,  ppp  Jos.  9,  27.,  Aphel  Pi’ntfK  Gen.  2,  15., 
V^ns;M  2  Sam.  8,  7.,  pnns  Rieht,  18,  4.,  viirpN  1  Sam.  5,  1., 
5,  6.,  MpTHN  Rieht.  13,  23.,  selten  erscheint  1  als  mobile, 
z.  B.  Esth.  10,  2.,  Tjpsy  Exod.  2,  14.,  *w’JN  Gen.  41,51., 
XVS  Deut.  4,  36.  Ezech.  11,  25.  Gen.  34,  2.  Obad.  7. 

c)  •  quiescens  in  den  Imperativen  aller  Conjj.  wird  beibe¬ 
halten,  z.  B.  vpen  Exod.  4,  3.,  n:\tqn  Rieht,  1,  24.,  ppn«  Exod. 
33,  18.  (dagegen  Mrnp  Jer.  36,  16.) 
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d)  das  i  der  3.  plur.  Praet.  Peal  und  der  Impp.  wird  in  i 

die  Endung  -v»”  aber  in  r  verwandelt,  z.  B.  p-iDi  Jon.  1,  12., 
nht n  Klagl.  1,  7.,  ipyps  Jes.  3,  12.,  Jes.  1,  8.  (da¬ 

gegen  *ntoi  Jer.  38,  9.,  pjlnc  Jos.  9,  18.,  'joion  Jos.  10,  27.) 

e)  Die  Personen  der  Praett.  auf  rp~  u.  rv~  bleiben  un¬ 
verändert,  z.  B.  piroi  Jon.  2,  4.,  nmn  Gen.  44,  28., 

Jes.  42,  6.,  pnpriN  Ps.  71,  20. 

Ueber  den  Infin.  Peal  und  die  Participia  s.  unten  §  34.  Die 
Infinitivi  der  Conjug.  ausser  Peal  haben  (vgl.  §  16.  2  c.)  die 
Form  auf  rtf,  ’pnrp'ijp  Jer.  33,  5.,  ,in=pt2jj?  Gen.  35,  17. 


Viertes  Kapitel. 

Vom  Nomen. 

§  27. 

Fon  der  Ableitung  der  Nomina. 

1.  Die  chaldäischen  Nomina  sind,  wie  die  hebräischen, 
theils  primitive,  theils  abgeleitete.  Unter  die  primitiven  hat 
man  jene  ein-  oder  zweisilbigen  Nomina  zu  rechnen,  welche 
einfache,  d.  h.  solche  Nominalbegriffe  ausdrücken,  deren  Be¬ 
zeichnung  auf  der  ersten  Stufe  der  Sprachentwicklung  Be- 
dürfniss  sein  musste  und  die  auch  im  Hebräischen  nach  neuern 
Grundsätzen  für  Nomina  primitiva  gelten  (s.  G  e  s  e  n  i  u  s  Lehr¬ 
geb.  S.  478  ff.),  z.  B.  2s,  in ,  dn,  ns,  ov,  t,  nn,  yis,  d-id, 
nT,  in,  pin  (überhaupt  die  einfachen  Zahlwörter).  Die  ab¬ 
geleiteten,  welche  auch  hier  die  grosse  Mehrzahl  bilden,  kom¬ 
men  meist  von  Verbis,  einige  auch  von  andern  Nominibus 
her,  sind  also  theils  verbalia,  theils  denominativa . 

Nomitia  primitiva  in  den  semitischen  Sprachen  ganz  abzu- 

leugnen,  ist  unpsychologisch  und  es  wird  stets  Pedanterie  bleiben, 

z.  B.  T  von  IT ,  )2  von  1J2  abzuleiten,  oder  für  IT]',  yis  (piN) 

verloren  gegangene  Stämme  zu  postuliren.  Aber  dass  nach  der 

dem  Morgenländer  eigenthümlichen,  lebendigen  Anschauung  der 

Natur  in  den  Orient.  Sprachen  viele  Nomina  von  Verbal  begriffen 

abgeleitet  seien,  die  wir  für  primitiv  halten  könnten,  und  dass 

es  überhaupt  nur  eine  kleine  Anzahl  primitiver  Nomina  giebt, 
Winer,  cliald.  Gramm.  9 
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ist  zweifellos.  Ueber  das  Mehr  oder  Minder  wird  daher  im 
Einzelnen  stets  gestritten  werden  können. 

2.  Die  Ableitung  der  Nomina *)  wird  bewirkt,  entweder 

a)  wie  in  der  Flexion  der  Verba  blos  durch  modificirte  Vo- 
kalisation  des  (zwei-  od.  dreibuchst.)  Stammes,  z.  B.  p?p  König 
von  ^p,  hdn  Befehl  von  idn,  l'))\  klein  v on  ,  p^n  Theil 
von  ph n,  ~inft  Glanz  von  ir\\  (zuweilen  fehlt  selbst  diese  und 
das  Nomen  lautet  ganz  wie  sein  Stammwort,  z.  B.  npp  von 
-ipq);  —  oder •&)  durch  Verdoppelung  eines  (gewöhnlich  des 
zweiten)  oder  zweier  Stammbuchstaben  (vorz.  um  Intension 
und  Steigerung  auszudrücken) ,  z.  B.  221  von  221 ,  211  Dieb 
von  211 ,  D^n  weise  von  üpn ,  v.  hü ;  —  oder  c)  durch 

einen  vorn  oder  (und)  hinten  antretenden,  dem  Stamme  selbst 
fremden  Buchstaben  (Bildungsbuchstaben)  z.  B.  'jppN  Unter¬ 
gang  von  "2N,  itenp  Mangel  von  ipn,  tJ'rpD  Schlag  von 
HJ1D  Osten  von  nn,  TD^n  Schüler  von  ,  Dnin  Inwohner 

-  :  -  "  :  '  :  *  ■  :  t 

von  Dir ,  Tiasjttf  Knechtschaft  von  npy .  Die  vorn  antretenden 
Bildungsbuchstaben  sind  am  häufigsten  n,  d,  n,  selten  n,  % 
IP;  hinten  werden  angesetzt  vorzüglich  ]  und  □,  bei  weiblichen 
Nominn.  k  und  n,  wie  N^rn  Furcht,  rrnt^'p  Lager. 

3.  Wie  schon  innerhalb  der  Conjugation  sich  aus  dem 
Verbalstamme  zwei  Formen  bilden,  in  welchen  der  Verbalbe¬ 
griff  nominascirt,  Inf.  und  Particip . ,  so  schliessen  sich  auch 
die  meisten  Nom.  verb.  sichtbar  einer  von  diesen  Bildungen 
an  und  zwar  so,  dass  die  abstracten  Nomina  zunächst  vom 
Infinitiv  ausgehen  und  dessen  Form,  nur  mannigfaltiger,  dar¬ 
stellen,  die  Nomina  concreta  aber  den  Participiis  entspre¬ 
chen  und  deren  Form  mehr  oder  minder  variirt  repräsentiren. 
Um  diese  Classificirung  der  Nomina  unter  Infin.  und  Parti¬ 
cip.  zu  bewirken,  ist  freilich  Beachtung  anderer  semitischer 
Dialekte,  namentlich  des  Arabischen,  nothwendig,  auch  darf 
man  nicht  übersehen,  dass  manche  Bildungen  unter  beiden 
Classen  Vorkommen  können,  z.  B.  Püp.  Wir  werden  darum 
im  Folgenden  alle  cbald.  Haupt-Nominalformen  nach  der  oben 
unter  2  bemerkten  dreifachen  Verschiedenheit  anführen  und 
so  von  den  einfachen  und  frühesten  Bildungen  zu  den  künst¬ 
lichen  späteren  fortschreiten. 

*)  Ein  Verzeichnis  der  Nomina  verbalia  nach  Classen  geordnet 
giebt  schon  Opitz  Chaldaism.  p.  152  ff. 
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§  28. 

Nomina  derivata  des  regulären  Verbi. 

a)  Derivate  mit  den  blossen  Stammbuchstaben. 

1.  toj?  (5>pj?),  i>pp,  ^pp,  Vttp  (den  liebr.  Sägolatformen  ent¬ 
sprechend)  für  sachliche  Begriffe,  z.  B.  npp  Buch,  Djlp  Ge¬ 
schmack,  ppk  Bedürfniss,  pipn  Stärke,  seltner  für  Concreta, 
z.  B.  ppp  König,  iz:  Mann.  —  2.  Vpp  (mit  langem,  unver¬ 
änderlichem  a  zwischen  den  beiden  letzten  Stammbuchstaben), 
z.  B.  znz  Schrift,  zpp  Krieg,  übw  Friede.  —  3.  /pp  (zwei¬ 
silbig)  die  Form  des  1.  Particip.  Beat  für  Concreta  vorz. 
zur  Bezeichnung  von  Beschäftigungen,  ]nz  Priester,  ppp  Win¬ 
zer,  ni?D  Ackersmann,  dann  für  inhärirende  Eigenschaften, 
ty'zp  trocken,  i?po  thöricht.  —  4.  Vpp  (2.  Part.  Peal),  Vpp, 
ViDp ,  Vüp  (mit  langem  i,  o  od.  u  zwischen  den  beiden  letz¬ 
ten  Radikalen)  ebensowohl  für  Concreta  (bes.  Eigenschafts¬ 
wörter),  z.  B.  *?'rn  furchtbar,  Tpp  bitter,  rwp  Gesalbter, 
TJJT  klein,  p'pn  stark,  Vizn  Thor,  pir  Säugling,  als  für  sachl. 
Begriffe,  z.  B.  Vncsj  Pflanzung,  rvnp  Schrecken,  piztp  Erlass, 
Kleid,  "i-idk  Band.  Die  zweisilbige  Form  Vpp  (hebr.) 
ist  selten,  z.  B.  znp  nahe.  —  5.  ^p-ip,  i?p=ip,  ^pip  (langer,  un¬ 
veränderlicher  Vokal  nach  dem  1.  Stammbuchstaben),  jene 
erste  hauptsächlich  Adjectiva  zur  Bezeichnung  inhärirender 
Eigenschaften,  nam.  der  Farben,  z.  B.  dd-in  schwarz,  pp-io  roth. 
Die  zweite  für  Concreta  wie  D^-iy*)  Jüngling.  Die  dritte  (selten) 
für  Abstracta,  die  aber  eigene  Concreta  sind,  z.  B.  anin  Sie¬ 
gel  (eig.  der  oder  das  Siegelnde),  “izis  Untergang. 

b)  Intensiv  formen  mit  Verdoppelung  eitles  oder  mehrerer 

S  ta  m  m  b  uch  s  tu  ben . 

6.  theils  Concreta,  die  eine  stehende,  gewohnte  Ver¬ 
richtung  ausdrücken,  z.  B.  zpJ  Dieb,  nzp  Koch,  tsnp  Beiter 
(von  einem  quadril.  DJip  Hirt),  theils,  aber  seltner  Abstracta, 
wie  Vin  Verderben ,  nzz*1  Geschrei.  —  7.  Vsp  z.  B.  ~z:  stark, 
]W?  Zunge,  inp  Flachs.  —  8.  7pp  meist  für  Adjectiva,  die 
körperliche  Eigenschaften,  nam.  Gebrechen  bezeichnen,  z.  B. 
□Vs  stumm,  tshn  taub.  —  9.  Vitsp  für  Abstracta  (ziemlich  häu- 

*)  Richtiger  DZTN,  pTSTD ,  stets  mit  Dag.  forte,  weil  die  ei- 

gent liehe  Form  7tSp,  712 p  und  das  Vav  nur  index  lectionis  ist. 

r 
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fig),  TpD  Vorschrift,  n-i;(p  Bedrückung,  ptay  Stärke,  T£n  Sehn¬ 
sucht,  Ti  Dp  Spott,  pss  Norden.  —  10.  ^pp  und  haupts. 
Eigenschaftswörter,  z.  B.  tZ”pp  heilig,  TZZ  Erstling,  rpgn 
mächtig,  TStSf  schön.  Beide  Formen  sind  Verstärkungen  aus 
b'üp4  und  i^p,  wie  sie  denn  auch  in  manchen  Wörtern  neben 
einander  Vorkommen,  z.  B.  rpho  und  *pj>D,  pp-io  und  ppo. 

—  11.  reduplicirte  Formen  wie  rund,  tDppB'  Morgen- 

roth,  Sturmwind,  nn~n  Gedanke,  in  ziemlicher  Man- 

nigfaltigkeit  (doch  reicher  daran  ist  das  Rabbinische). 

c)  mit  zugesetzten  Consonanten. 

12.  5>üj?p,  bppp  (^pgp),  z.  B.  5n.ip  Thurm,  2npp  Unter¬ 
suchung,  T2Vp  Handlung,  xztpnp  Gedanke,  ippp  Trauer ; 
insbesondere  von  dem  Orte,  wo  die  Handlung,  die  das  Ver¬ 
bum  ausdrückt,  vorgenommen  wird,  z.  B.  nzpp  Altar  (von 
rm  opfern),  nzpp  Trift  (von  ~z“i  treiben),  nnp  Osten  (von 
n:p  auf  gehen),  oder  das  Instrument,  z.  B.  pTp  Schale  (von  pi\ 
sprengen),  ^pnp  Gewicht  (von  ^pn  wägen).  —  13.  ^üpp  z.  B. 
Tiyzp  Feuersbrunst.  —  14.  ^pp'D,  z.  B.  Bhjpo  Heiligthum, 
alle  drei  Infinitivbildungen.  —  15.  ^ppp  und  ^ppp  (Partie. 
Pael  und  Aphel)  für  Concreta,  z.  B.  typtz/p  Diener ,  mit  der 
Adjectivendung :  it^ptfifp,  nppwp,  pB^p  Angeber,  —  und  5>ppp 
(Pyal),  z.  B.  ’ipup  Vorbereitung.  —  16.  mit  Vorgesetztem  x  (n) 
x^ppx,  z.  B.  xjpnx  Besitz,  rpppn  Verbergung  (aus  Aphel) 

—  17.  ^ittpj,  z.  B.  Sturm.  —  18.  /•uopLy  u.  ^toptf  (Scha- 

phel),  z.  B.  Tuytt'  Knechtschaft,  zlrntsf  Ruhm,  —  19.  i^ppn 
z.  B.  xpwn  Vergeltung,  NTppn  Verordnung ,  und  ^pp-m  z.  B. 
xp^n  Vergeltung ,  xppp-in  Veranlasssung ,  xnzunn  Lob.  — 
20.  die  Formen  auf  welche  ohne  Dazwischentreten  eines 
andern  Nomen  (§  30)  vom  Stamme  gebildet  werden,  nam. 
^pp  und  l^p,  z.  B.  ipyj  Sieg,  Dienst,  Rech¬ 

nung.  Sie  ruhen  allerdings  auf  der  Form  xnip  (n^:)  und 
xrt^D  (ni?b)  als  ihren  Vorbildern,  sind  aber  in  vielen  Fällen 
geradezu  vom  Verbalstamme  abgeleitet  worden.  —  21.  Deri¬ 
vate  der  Passiva,  wie  xijnznn  Eile,  xp'-'ijnnx,  n-iipznx  u.  a.  m. 

§  29. 

Nomina  derivata  des  irregulären  Verbi. 

1.  Von  Verbis  p:  12.  ipp  Säge ,  zyp  Pflanzung,  jrup 
Gewohnheit,  xppp  Gefängniss ,  zzp  Bekannter,  Fiup  Bürde. 
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15.  pyp  Dämon  (eigentlich  der  Schädliche).  16.  xn^'x  Krieg, 
nnrpx  Beleuchtung.  Mit  der  Anhängesilbe  ) •jpBD  Aus¬ 
gang. 

2.  Von  Verbis  yy:  ä)  einsilbige  Formen:  pn  dünn,  }n 
Gnade,  Dh  Hitze,  fern,  xjjp  Wort,  b)  mehrsilbige  4.  Don  ge¬ 
liebt,  10.  p'jn  dünn,  12.  ^y.p  Eingang,  und  mit  Beduplica- 
tion  (no.  11)  Bad,  Unmälzung,  nh'fy  Schädel. 

3.  Von  Verbis  xd:  b^ü  Speise,  np'p  Wort,  welche  Formen 
sich  auf  12.  reduciren  und  eig.  Infinitive  sind. 

4.  Von  Verbis  ^0:  nyn  Wissen  (Infin.).  4.  x)fT  Kunde, 
kostbar,  tfp  vorzüglich ;  mit  zugesetzten  Bildungsbuch¬ 
staben:  nipp  Geburt,  narp  Ebene  (Infin.  Feal)  DniD  Woh¬ 
nung,  dhId  Geschenk,  xroin  Züchtigung,  anin  Bewohner,  yniD 
Bekannter  (aus  Aphel),  n-iDj?x  Umgebung. 

5.  Von  Verbis  iy  Oy):  a)  einsilbige  Formen  für  Concreta 
und  Abstracta  (aus  Bart.  u.  Infin.),  pVT  eng,  xftp  Bildsäule, 
xoo  Schlaf,  Din  od.  XDin  Schuld,  pn  Freude,  dann  D-rn  Rück¬ 
kehr,  r^p  Ende;  b)  zweisilbige  xtPn  das  Zertreten;  mit  Ver¬ 
doppelung  des  zweiten  Stammbuchstaben:  6.  ijn  Richter,  in 
Bewohner,  auch  abstr.  p*y  Drangsale,  9.  pny  Bedrängniss, 
n-'PS  Bild,  concr.  n-io  Fremder ;  c )  mit  zugesetzten  Bildungs¬ 
buchstaben:  2.  ncp  Todesstrafe,  Djjp  Stand  (Infin.  Real)  4. 
tPDD  Belastung,  nDOp  Deckel,  Speise,  aus  Aphel  ’jp'pp 
Spötter,  xD:n  Bewegung. 

6.  Von  Verbis  xb :  a)  xpn ,  on  rein,  ^px  Arzt,  süss 
(Participialformen  des  Feal  zur  Bezeichnung  von  Concretis 
vgl.  3.  und  4.)  non  Beinigkeit,  n^:  Gefangenschaft,  nix: 
Hoheit,  lauter  Abstracta;  b)  xnn  Freude,  x^-in  Süssigkeit, 
y:p  Zahl  (xjp),  xiy.p  Götzenbild,  mit  Mobilität  des  3.  Stamm¬ 
buchstabens;  —  c)  mit  Verdoppelung:  O]  schuldlos,  ^y  (s.  v.  a. 
p^y),  xii  Hur  er  vgl.  no.  6.;  —  d)  mit  zugesetzten  Buch¬ 
staben,  z.  B.  y:p  Zahl,  x*7>np  Wurfschaufel ,  -nnp  Zurecht¬ 
weisung. 


§  30. 

Nomina  denominativa. 

Hierher  gehören  a)  einige  nuda,  bes.  der  Form  bttp,  z.  B. 
iPP  Schiffer  (vgl.  x:oc  Schiff),  mp_  Bogenschütz  von  xnPp 


Bogen;  b)  die  meisten  aueta  auf  0“)  fern.  pin“  (IT“), 
und  auf  )~r,  meist  Adjectiva  (und  zwar  erstere  Ordinalzahl- 
wörter  oder  Patronymica  und  Gentilitia) ,  z.  B.  ^pp  Auf¬ 
ruhrer  (von  :np),  innN  Verderben  (von  n^N),  l^p-12  verachtet  und 
fl  ppp  Verächter  von  ipnp ,  'jjpiip  Verkäu  fer,  einsichts¬ 

voll,  *npj  Fremder,  nup  Aegyptier,  niu  Tyrier,  pi->n  Aus¬ 
länder,  TOpp  Morgenländer ;  c)  viele  Feminina  auf  n-i  und 
itt,  z.  B.  nnp  Güte  von  212,  rrü!>p  Königthum  von  pi?p, 
n-iD^N  Tapferkeit  von  o4n,  rviD^N  Stummheit  von  akx,  n-upi’N 
Wittwenschaft  von  “jp^N  Wittwer ,  Jugend  von  D'hy, 

n-iTDp  Erstgeburt  von  "ppp,  rrun^.p-iD  Einsicht  von 
ri'Bnc&f  Ausrottung  von 

Anm.  Die  griech.  und  lat.  Nomina,  welche  zahlreich  ins 
Chaldäische  übergingen  (s.  S.  11),  wurden  entweder,  wo  es  die 
Form  zuliess,  mit  ihren  Endungen  beibehalten  und  dieser  Form 
gemäss  nach  chald.  Analogie  flectirt,  z.  B.  Npil  £mvt],  D'Dl 
ßa aic,  D-UTp  TusXayo^,  ptrp  x .oitcSv  ,  *jiTiT  bwpov,  fip^N  stxwv, 
plur.  l’pIp'W  Gen.  4,  6.  Jon.,  oder  sie  erhielten  statt  der  aus¬ 
ländischen  Endung  eine  chaldäische  Nppp-I^  'yXoGGOxop.ov  Gen. 
50,  26.  Jon.,  N’ppp-\S*  octariones  Exod.  14,  51.,  Npn-lD  su- 
darium  Exod.  34,  33.  Sonstige  Veränderungen  in  der  Aus¬ 
sprache  wurden  nur  wenige  und  fast  nur  solche  vorgenommen, 
"welche  das  morgen  ländische  Organ  fordert,  z.  B.  NDDp  ^scTOqc, 
nt^ddn  G7nq\a5tov ,  fnp^N  ^saTpov  (§  6,  e.),  "lit^piDp  spc- 
culator,  DlDilPppN  s7ttTp07U0£. 

§  31. 

Geschlecht  und  Numerus  der  Nomina. 

1 .  Das  Geschlecht  der  Nennwörter  ist  doppelt,  Masc.  und 
Femininum  (das  Fehlen  des  Neutrum  haben  alle  semitischen 
Sprachen  mit  einander  gemein),  es  wurden  aber  die  Feminina 
in  den  Hauptwörtern  weder  ursprünglich  noch  constant  durch 
die  Form  von  den  Masculinis  unterschieden.  Als  iveiblich 
sind  ausser  den  concreten  (belebten)  Dingen ,  welche  schon 
physisch  weiblich  sind,  in  den  Sprachen  nach  lebendiger  Orient. 
Anschauung  solche  (leblose)  Gegenstände  im  Allgemeinen  be¬ 
handelt,  die  als  mild,  zart,  schwach,  abhängig  oder  auch  als 


135 


pflegend  und  nährend  sich  darstellen,  und  das  Chaldäische 
stimmt  diesfalls  ganz  mit  dem  Hebräischen  (Ewald,  krit. 
Grammatik  S.  299  ff.)  überein.  Das  Bedürfniss,  die  Femin. 
auch  durch  die  Form  (Endungen)  zu  charakterisiren ,  wurde 
indess  frühzeitig  gefühlt  und  es  sind  dafür  ausgeprägt  wor¬ 
den  die  Schlusssilben  (n~),  i,  t-,  i  (n-'i,  jtt,  ni).  Hin¬ 
sichtlich  der  ersten  aber  ist  grosse  Vorsicht  nöthig,  weil  auch 
die  Masculina  in  einer  gewissen  Formation  (dem  Status  empiia- 
ticus  s.  §  32.)  häufig  auf  nt  ausgehen.  Für  Feminina  wird 
man  daher  nur  die  Nomina  zu  halten  berechtigt  sein,  welche 
entweder  in  andern  semitischen  Dialekten  ebenfalls  weiblich 
sind,  oder  deren  Geschlecht  sich  aus  der  grammatischen  Ver¬ 
bindung  als  weiblich  erkennen  lässt. 


Die  Endung  DT  ist  meist  hebraisirend  und  kommt  haupt¬ 
sächlich  in  Adjectiv.  und  Particip.  vor  (bei  Dan.  und  Esra),  im 
Chaldäische u  selbst  erscheint  sie  nach  regelmässiger  Analogie 
nur  iu  Feminn. ,  die  von  Mascull.  auf  't  herkommen ,  z.  B. 
HNDlj?  von  Sonst  findet  sich  ITT"  in  den  wenigen  Sub- 

stantiyis,  deren  2.  Radikal  N  ist,  z.  B.  UND,  HND ,  DND,  oder 
die  au  einen  Infin.  von  N'^  sich  anschliessen ,  z.  B.  riN*TlN, 
HNliN;  neben  NT  aber  in  r&D,  rDTlD. 

TT  '  T  *  T  •  2 


Die  volle  Endung  ITT  kommt  im  Stat.  absol.  nur  bei  Fern, 
der  Adjectiva  (nam.  der  Patronymica) ,  die  von  Masc.  auf  T 
abgeleitet  sind,  vor,  z.  B.  rpn^n,  ITCIN,  ITNl-UT. 

Der  Wörter,  welche  ohne  weibliche  Endung  Feminina  sind, 
kommen  nach  Obigem  im  Chaldäischen  nicht  wenigere  und 
regelmässig  dieselben  vor  als  im  Hebräischen  (und  Syrischen), 
z.  B.  pN  Stein ,  niN  Pfad,  Erde,  yriN  Ohr,  21  n  Schwer  dt. 
Sie  müssen  einzeln  aus  dem  Lexicon  gelernt  werden,  es  kann 
aber  fast  nie  dem  Aufmerksamen  entgehen,  warum  d.  h.  nach 
welcher  Anschauung  dieselben  als  Femin.  behaudelt  wurden. 
—  Andere  haben  das  doppelte  Geschlecht  (gen.  commune), 
z.  B.  DN  Zeichen,  N&X  Feuer,  NJD-’i;  Weinstock  (so  die  Zahl- 

'  T  v  t  : 

Wörter  von  20  bis  mit  100). 

2.  Der  Numerus  ist  ebenfalls  doppelt,  Singular  u.  Plural; 
denn  die  wenigen  Dualformen  sind  aus  dem  Hebräischen 
entlehnt  und  finden  sich  nur  im  bibl.  Chaldäismus  (Dan.  2,  34. 
7,  4.  7.),  dagegen  in  den  Targumim  das  Gepaarte  durch  den 
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Plural  (§  55,  5.),  das  Zweifache  durch  das  Zahlwort  pin  aus¬ 
gedrückt  wird.  Der  Plural  ist  erkenntlich  bei  Mascull.  an 
der  Endung  p~,  bei  Feminn.  an  der  Endung  denn  das 
dem  hebr.  n*  analoge  n~  ist  im  Chaldäischen  nur  für  den 
Stat.  constr.  üblich  gejüieben  (§  32,  2). 

j;  Bei  den  meisten  Masculinis ,  welche  mit  einem  Radikal  schliessen, 
tritt  obige  Endung  geradezu  an,  z.  B.  Fels ,  Pl.  p”VitD,  *|t^ 
nur  die  auf  *>~  oder  haben  in  den  (Derivatis 

der  Yerba  auf  oder  *>“  aber  lautet  die  Plural end.  p~. 
Die  Femm.  auf  NT“  verwandeln  diese  Endung  in  die  auf 
•■),  und  1  aber  mobilisiren  diese  Buchstaben  und  formiren 
also  ihren  Plural  auf  ))  und  *£,  z.  B.  PL  *jp^p,  nnnsfD 

PL  *jnt5to ,  rrt3*1  Pl.  *113*1 ;  endlich  die  auf  !"!N~  (von  Mascull. 
auf  *»”)  erhalten  die  Endung  z.  B.  nND*lj?  PL  pQ"Ij?  [sin¬ 

gulär  ist  im  spätem  Targumim  zuw.  die  Endung  *)“,  in  den 
Femin.  der  ersten  Art  nicht  unmittelbar  an  den  Stamm  ge¬ 
setzt,  sondern  an  die  Endung  des  stat.  constr.,  wie  ’jnij-'inB 
Esth.  2,  2.,  2,  8.  4,  4.  Der  Londoner  Text  hat  dafür 

*jn^n3  und  ’JD v/iy]. 

Wie  von  der  Masculinarordnung  p“  im  Talmudischen  re¬ 
gelmässig  ]  wegfällt,  so  erscheint  auch  in  den  Targumim  ein 
verkürzter  Plural  auf  *l“,  z.  B.  *H'QN  st.  pTDN  Den.  39,  20, 
und  öfter  bei  Jon.,  z.  B.  Gen.  1,  21.  8,  22.  12,  6.  Doch 
nehmen  Andere  diese  Form  für  Stat.  construct.  s.  §  56,  1. 

3.  Wie  im  Hebräischen,  so  haben  auch  hier  manche  Sin- 
gular-Masculin- Formen  im  Plural  Femininalendung  und  um¬ 
gekehrt,  z.  B.  ihn  PL  pnN,  noN  PL  pßN,  Pl.  pj>p,  ndh 
PL  psn,  Ntsn  Pl.  ptsn,  n:^'  Pl.  p:#.  Ygl.  Fürst,  S.  214. 

In  einigen  Nominibus  sind  beide  Plural  -  Endungen  ge¬ 
bräuchlich,  selbst  in  einem  und  demselben  Targum,  z.  B.  nön 
Plural  pöN  und  ihsn,  *inj  PL  pin:  und  ]nn;  (gleichsam  vom 
Sing,  n-nnj),  Pl.  p^q?N  und  p^p*N,  Pl.  und  pLi  Jes. 
66,  17.  1,  29.,  nN  Pl.  pnN  und  pnN  (pnx),  PL  pi>j?nD 

und  p^np,  bp_n  Acker  PL  p^pn  und  ^j?n  Jer.  32,  34.,  Hos. 
10,  4.,  DP  Tag  PL  ppi*1  und  jDP  Gen.  8,  10.,  Esra  4,  15., 
Segen  Pl.  *}D"U  und  ppps  Num.  32,  20.,  Deut.  28,  8.  u.  s.  w. 
Zuweilen  findet  doch  dabei  eine  Verschiedenheit  der  Bedeutung 
statt.  So  heisst  p!>j?  PL  von  bpT  tropisch  tonitrua  Exod.  9,  23., 
dagegen  *£g  voces  Ps.  93,  4.  Auch  müssen  die  Epicoena  von 
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obigen  Beispielen  geschieden  werden,  z.  B.  D'D  PL  pp*D  und 
1JD-1D  2  Kön.  5,  9.  2,  11. 

Einige  Nomina  kommen  blos  im  Flur,  vor,  z.  B.  *pn  Le¬ 
hen,  N*pt2>  Himmel,  Dpp  Angesicht,  namentlich  solche,  welche 
Lehensalter  bedeuten,  als  pphy  Jugendalter,  p^-rn  Jungfern¬ 
alter,  Knabenalter ,  (doch  sind  mehrere  dieser  Wörter 

auch  Singulare  auf  n-i).  —  Andre  finden  sich  nur  im  Singu¬ 
lar,  was  aus  der  Bedeutung  derselben  erklärbar  wird,  z.  B. 
die  Namen  der  Metalle,  wie  2rn  Gold,  Eisen,  .ppp  Sil¬ 
ber  (PL  pppp  argenta  Gen.  42,  26.  von  Silbermünzen). 

§  32. 

Verschiedene  Verhältnisse  (Status)  der  Nomina. 

1.  Die  Zahl  der  sogenannten  Status,  in  welchen  ein  Nenn¬ 
wort  stehen  kann,  ist  im  Chaldäischen  grösser,  als  im  Hebräi¬ 
schen,  indem  hier  zu  dem  Status  absolutus  und  constructus 
noch  ein  dritter,  der  Status  emphaticus,  hinzukommt,  welcher 
ursprünglich  das  Nomen  mit  dem  bestimmten  Artikel  aus- 
drücken .  soll  ( ähnlich  wie  im  Dänischen  Konungen  von  Ko- 
nung).  Doch  ist  in  der  Sprache  diese  Form  zum  Theil  ab¬ 
geschwächt  und  der  Status  emphaticus  überhaupt  fast  regel¬ 
mässig  an  die  Stelle  des  Status  absolutus  getreten. 

Der  unbestimmte  Artikel  ein  ist,  wo  es  die  Deutlichkeit 
erforderte,  durch  das  dem  Hauptworte  nachgesetzte  Zahlwort 
in  bezeichnet,  z.  B.  Dan.  2,  31.  6,  18.  Esra  4,  8.  2  Chron.  18,  7. 

2.  Die  charakteristischen  Endungen  des  Status  constr.  sind 
folgende:  a)  bei  den  Masculinis  im  Plural  wird  die  Plural¬ 
endung  p~  in  ■>“  verwandelt  (im  Sing,  aber  unterscheidet 
sich  der  St.  constr.  von  dem  ahsol.  nicht  durch  eine  beson¬ 
dere  Endung) ;  h)  bei  den  Femininis  auf  (ht)  geht  diese 
Endung  im  Sing,  in  n~,  im  Plur.  in  nT  über;  die  Feminina 
auf  i  und  •“  halten  im  St.  constr.  sing,  ihr  ursprüngliches 
n  fest,  z.  B.  n-iD^p,  im  Plur.  wird  aus  p  und  p  dem  Obigen 
gemäss  nj  und  n\ 

Neben  der  Form  des  Status  constr.  kann  im  Aramäischen  das 
Genitivverhältniss  auch  noch  auf  einfachere  Weise  ausgedrückt 
werden,  nämlich  durch  ein  dem  zweiten  Worte  vorgesetztes  1, 
z.  B.  NI)5>D  der  König  des  Landes.  Siehe  hierüber  Syn¬ 

tax  §  56. 
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3.  Der  Status  emphat.  charakterisirt  sich  für  beide  Ge¬ 
nera  und  Numeri  durch  die  Endung  nt  (bei  Masc.  auf  ,|“ 
aber  nr).  Diese  wird  im  Sing,  a)  bei  den  Mascull.,  die  nicht 
auf  n~  oder  ausgehen,  geradehin  angesetzt,  z.  B.  nd-iö 

von  DiD;  bei  den  Masc.  auf  n~  aber  tritt  statt  dieser  letz¬ 
ten  Silbe  T,  und  bei  denen  auf  tritt  nt  ein,  z.  B.  nt 

t  ;it 

von  N7J ,  HNDlj?  von  ‘ppj? ;  b )  die  Femm.  auf  nt  erhalten  im 
St.  emphat.  als  Endung  DT,  z.  B.  Nrp^p  von  NZ^p;  die  auf 
riNT  aber  PT“,*  z.  B.  Nmp  von  HNDZp;  endlich  die  auf  i 

r  2  t :  t  T  T  2 

und  erscheinen  mit  der  vollständigen  Endung  m  und  rp~ 
z.  B.  NlTD^p .  —  Im  Plural  wird  a)  die  Masculinarendung 
•p“  verwandelt  in  nj~,  z.  B.  no^D;  bei  den  Nominn.,  die  im 
Sing  ■>“  haben,  aber  in  t,  z.  B.  ■'ND’ljP  von  pNDpp,  in  der 
Bibel  n^t  vgl.  Esra  4,  9.  5,  1.  6,  7.  etc.;  b)  in  den  Feminn. 
tritt  das  nt  der  St.  emphat.  an  die  Form  des  St.  constr. 
NnrHD,  NDID/’D ,  niv^;  nur  die,  welche  im  Sing,  auf  hnt 
ausgehen,  nehmen  ihr  ursprüngliches  1  wieder  an,  z.  B.  NTQpp 
von  HNÖPp. 

t  t  :  i- 


Der  Status  emph.  ist  eigentlich  auch  nur  Stat.  constr. 
mit  suffixem  demonstr.  Fron,  nh,  wobei  das  n  mit  Zurück¬ 
lassung  seines  Vokales  ausgefallen  ist.  Fs  sind  njdt,  n>ild, 
nd^V  nichts  anderes ,  als  die  Contractionen  von  nh  t  ,  nh 
und:  nh  g?7.  Bei  anderen ,  vorherrschend  einsilbigen  Wör¬ 
tern,  wie  bei  *}/,  2: ,  ist  in  n -rg,  N3J  das  ausgefallene  n  durch 
ein  Dagesch  ersetzt.  Als  ein  solcher  Ersatz  ist  auch  das 
Dagesch  in  '  pluralis  anzusehen  in  edlen  Classen. 

Weiter  giebt  es  eine  Classe,  bei  welcher  das  n  in  '  über¬ 
gegangen  ist,  wie  bei  VII«. 


4.  Vor  den  Suffxis  (im  Statu  suffixo )  gehen  mit  den 
Endsilben  der  Nomina  folgende  Modifikationen  vor:  a)  die 
Masculina  denvata  auf  erhalten  nt,  z.  B.  PNDPj?  von 
nppp;  die  auf  n~  (von  Verbis  n5>)  verwandeln  diesen  Buch¬ 
staben  im  Sing,  in  ■»  mobile,  z.  B.  von  n^;  —  b)  alle 
Mascull.  PI.  werfen  die  Endung  ]T  (p~)  weg,  und  nehmen 
die  Suffixa  Nomm.  Plur.  an ;  c)  die  Femm.  auf  nt  verwan¬ 
deln  im  Sing,  diesen  Buchstaben  in  n,  z.  B.  nnzi?p  von  NZ^p ; 
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die  auf  -l  und  erscheinen  in  der  Form  des  St.  constr ., 
z.  B.  nno?D;  die  auf  (radic.)  endigen  auf  rp~,  z.  B. 
die  auf  (von  Mascc.  auf  '“)  nehmen  ihr  ursprüngliches 
Jod  wieder,  z.  B.  rnrvpnj?;  —  d)  im  Plural  der  Femm.  wer¬ 
den  die  Suffixa  überall  an  die  Form  des  St.  constr.  ange¬ 
hängt,  z.  B.  sjnj'np,  iinnrnp,  ]inrrp^p. 


§  23. 

Deelination  der  Nomina. 

Wenn  die  Nomina  flectirt,  d.  h.  ihre  Grundform  dem  Bis¬ 
herigen  zufolge  in  die  verschiedenen  Status  des  Sing,  und 
Plur.  umgewandelt,  oder  Suffixa  an  dieselben  angehängt  wer¬ 
den,  so  geschieht  dies  bei  nach  hinten  fortrückendem  Tone 
nach  Massgabe  der  Form  des  Wortes  entweder  ohne  alle  wei¬ 
tere  Aenderung  derselben,  sondern  der  die  Aussprache  ver¬ 
mittelnden  Vokale,  oder  mit  einer  solchen.  Die  Nomina  theilen 
sich  daher  hinsichtlich  der  Flexion  in  zwei  grosse  Klassen, 
welche  wir  durch  die  Ausdrücke  veränderliche  und  unver¬ 
änderliche  bezeichnen  wollen.  Die  erstem  müssen  wieder, 
da  die  Yokalveränderung  von  der  Eigen thümlichkeit  der  No¬ 
minalformen  abhängig,  mithin  sehr  mannigfaltig  ist,  auf  meh¬ 
rere  Paradigmen  zurückgeführt  werden,  welche  hier  die  Stelle 
der  in  den  abendländischen  Sprachen  gewöhnlichen  Declina- 
tionen  vertreten.  Diese  Paradigmen  der  Masculina  sowohl 
als  der  Feminina  stellt  folgende  Tabelle  vor  Augen. 
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1.  Para 

di  g  men 

L 

• 

n. 

* 

Si n g  lila r. 

a. 

b. 

a. 

b. 

St.  absol. 

^iupT 

m 

"13^ 

(Berg) 

(Mörder) 

(Gesetz)  (Gewaltiger) 

St  constr. 

"HD 

rn 

P2J 

St  emphat. 

N~nL3 

T 

N^lDp 

T  »T 

xm 

T  T 

NP2^ 

T  T  4 

m-ito 

ni>iüp 

am 

.TOI 

m.  Suffix. 

u 

.,-J  : 

_!# 

c> 

lT 

■jb^iDg 

**  T 

liDH“ 

••  T  • 

Plural. 

St.  absol. 

rn*j 

ni4 

St  constr. 

n-iD 

'^“PT 

■•m 

••  T 

n2.i 

•*  T  * 

St.  emphat. 

T  ** 

N^lDp 

T  “  »T 

N»m 

T  -  T 

N02J) 

T  -  T  * 

vrt^Dp 

•nim' 

Mm2J 

m.  Suffix. 

•prvpHD 

It 

'  T 

yü'rn 

•  T  * 

Singular. 

V. 

I 

a. 

VI. 

b. 

c. 

St.  absol. 

bpp  np 

2; 

•y. 

□N 

(Getödteter) 

(Rücken) 

(Ziege) 

(Volk) 

St.  constr. 

$>pj?np 

2: 

ty. 

□N 

St.  emphat. 

N2A 

T  ” 

N-ty 

T^* 

NßN 

T  *. 

m.  Suffix. 

n^.ppnp 

n’T'  *■» 

wy 

npN 

P  l  u  r  a  l. 

St  absol. 

V^ppnp 

ra 

V'pN 

St.  constr. 

^.ppnp 

TU 

St.  emphat. 

V?  T  *1 
k> 

T - 

N*ÖN 

T  •  *. 

m.  Suffix. 

•jtr^ppnp 

)tPpN 
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der  Masculino. 


in. 


, - ^ 

a. 

b. 

a. 

b . 

C. 

uhy 

-  T 

i"? 

m 

V.V 

(Seculum) 

(Priester) 

(König) 

(Zeit) 

(Auge) 

*  T 

]HD 

n\ 

TV. 

t  iTr 

NJHD 

T  t 

ND^D 

t  :  - 

SJD' 

t  :  • 

*?V ,  Nj;y 

no^y 

••  :  it 

h:hd 

••  t 

ro^D 

niOT 

n:py,  mpy 

Tüt$S[ 

Pm 

llD3i?D 

',DJD; 

■p^y. 

Tübv 

1  •  :1t 

T^d 

*,0^0  * 

ra 

'nbv 

••  :  Tt 

•'JHD 

••  *:  t 

■g^p 

••  •  * 

Nry,  M?y 

N'D^y 

T  "  2  \T 

N’OHD 

t — :  t 

NSD^D 

t  -  :  - 

N’JDT 

t-  :  • 

*ory,  N’^y 

viio^y 

*  :  »t 

VTOHD 

•  •:  r 

jjhio^p 

VlIlpT 

\niry,  vrtry 

ItPD^y 

1  ••  :  it 

yü^D 

PV.Pi 

lü^X,  lü'rjJ 

VII. 

vm. 

/ - A - 

a. 

b. 

xb: 

^p-p 

(Offenbarer) 

(Erster) 

n^; 

'^ap 

nrip 

r  :t 

N^aö 

t  :  :  - 

HNOlp 

t  t  :  •- 

••  :  t 

,T^D 

•xpip 

r^a 

i.  - T 

l^ap 

w?lE 

**T 

’tap 

WHp 

•*  t 

T  -  T 

N^ao 

t  “  : 

™PSE 

D^: 

liD^ap 

■ji^NDlp 

v 
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2.  Paradigmen 


der  Fern 

i  n  i  n  a. 

A. 

% 

Sing  u  lar. 

a. 

b. 

c. 

St.  absol. 

NJHD 

CPp 

* 

(Provinz) 

(Heer) 

(Reich) 

St  constr. 

Dp  np 

rntsto 

JTO^D 

St  emphat. 

Nnrno 

t  :  •  ; 

Nnrntfo 

t  •  :  - 

NDO^D 

t  :  - 

nnmo 

nmitfD 

nno^D 

m,  Suffix. 

’pnrnBfp 

*|inno^p 

Plural. 

St.  absol. 

pno 

’t  •  ; 

't  :  :  - 

1)^0 

St.  constr. 

D^HD 

t  •  : 

mtsto 

t  :  :  - 

mD^D 

t  :  :  - 

St  emphat. 

Nruno 

tt  •  : 

Nrrnüsto 

tt  :  :  “ 

Nnn^D 

tt  :  :  ~ 

m.  Suffix. 

’jlnnjnp 

linrvntsto 

'  ;t  :  :  - 

B. 

C. 

Singular. 

a. 

b. 

St.  absol. 

N 

wh) 

nNcnp 

(Wittwe) 

(Entdeckerin) 

(Erste) 

St.  constr. 

n^DlN 

t  :  t 

nNDip 

St  emphat. 

NPl^D'IN 

t  :  •  :  - 

n  n^: 

T  *T 

Niycnj?  (Nirpnj?) 

m.  Suffix. 

,pnn^p"]N 

nir^ 

••  *  T 

nrppnp  (nrvppp) 

Plural. 

St.  absol. 

’  t  ;  ;  - 

’t  :t 

|NDli? 

St.  constr. 

t  :  :  - 

rr^ 

t  :  t 

nNDip 

St  emphat. 

ntAchn 

t  t  :  :  - 

Nn^:, 

tt  ;  t 

Nrrcnp 

tt  r  :  I- 

m.  Suffix. 

linn^piN 

Vinn^j 

1  :t  :t 

'jinrvpij? 

143 


§  34. 


Anmerkungen  zu  den  Nominalparadigmen. 


1.  Paradigmen  der  Masculina. 

No.  I.  umfasst  alle  unveränderliche  Nomina ,  d.  h.  alle  die¬ 
jenigen,  welche  ■»”,  i,  i  vor  dem  letzten  Consonant  haben, 
sie  mögen  nun  ein-  oder  mehrsilbig  sein;  z.  B.  pj  Fisch,  Dl' 
Tag,  arn  Kopf,  -iVip  Wohnung,  pnN  Ofen,  □’>hy  Jüngling, 
ri“iD  Herold,  anp  nahe. 

No.  II.  begreift  die  Nomina  auf  “,  sie  mögen  ein-  oder 
mehrsilbig  sein,  wie  bj?  Stimme,  ns  Zeichen,  ine'  Ueberrest, 

Zeit ,  “j^N  Baum,  W  Herrschaft,  mn.B  Wort,  )by_ü  Auf¬ 
gang.  Das  ~v~  geht  a)  im  St.  constr.  sing,  regelmässig  in  ~ 
über  (Gen.  3,  22.  Exod.  40,  39.  Lev.  21,  17.  Jos.  6,  19.  Deut. 
26,  14.  Jon.  Esra  6,  19.  7,  18.  Dan.  2,  18.  Hos.  9,  11.  Obad. 
14.  Esth.  1,  17.,  dag.  s.  Gen.  3,  10.  Joel  2,  5.  b\?,  Ps.  112,  2. 
*n,  110,  1.  ’jD/’jK ,  Dan.  6,  8.  D^p),  —  b)  vor  Suffixis,  die 
mit  einem  Vokal  anfangen,  bleibt  es  unverändert,  z.  B. 

Ps.  45,  2.,  Ps.  19,  1.,  pJühu'  Jes.  22,  21.,  plur. 

Exod.  15,  4.,  yinpn-ip  Ps.  16,  4.  Hos.  9,  4.,  itpipp  Joel  3,  10., 
Lev.  23,  31.,  ]HPp:np  Deut.  1,  34.  (vgl.  noch  Exod. 
12,  20.  Lev.  1,  6.  Deut.  28,  12.  Jer.  48,  7.  Rieht.  7,  5.)  Ebenso 
im  Stat.  absol.  und  emph.  plur.  und  meist  auch  im  St.  constr. 
plur.  (vgl.  z.  B.  Joel  1,  12.  19.,  Jon.  2,  7.,  npiy  Exod. 
20,  13.),  nur  die  Form  ^loip  stösst  den  Vokal  regelmässig  aus. 
z.  B.  NnuiN  Joel  1,  17.,  nitfN  2  Kön.  16,  8.  24,  13.  —  c ) 
vor  Suffixis,  die  mit  Conson.  anfangen,  schwankt  die  Punk¬ 
tation  zwischen  ~  und  ~,  z.  B.  |07j?  Jes.  58,  4.,  yirrnp  Dan. 
2,  11.,  ‘fopW  Dan.  3,  31.,  'jirnNtp  Jer.  15,  9.,  117177  Dan.  2,9., 
Ps.  5,  10.  Gen.  45,  12.,  wie  denn  schon  im  St.  absol. 
sing,  manche  dieser  Nomina  mit  ~  geschrieben  werden. 

Singulär  ist  im  plur.  pDBfN,  flectirt  (von  einer 

Singularform  Dan.  2,  27.  4,  4.  5,  7.  etc. 

(iNy),  das  Hebr.  “jN^,  hat  vor  Suffixis  jeder  Art  sein  ~T 
regelmässig  festgehalten,  z.  B.  Gen.  30,  31.  31,  28. 

Exod.  10,  9.,  pty  Exod.  12,  32."  Deut."  12,  6.  1  Sam.  8,  17. 
Jes.  61,  5.,  llrp}/  Jer.  3,  24.  34,  28.,  indess  vor  den  Suffixis 
der  2.  und  3.  plur.  findet  sich  auch  oft  ”  geschrieben,  wie 
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ViDj y_  Exod.  10,  24.,  'jlnjy  Gen.  34,  28.  50,  8.,  Exod.  2,  17. 
Dageg.  ist  “JV  Deut.  7,  13.  wohl  nur  Druckfehler. 

No.  III.  begreift  die  Nomina  auf  “  oder  welche  ent¬ 
weder  blos  aus  2  Conson.  bestehen ,  z.  B.  T  Hand,  )}  Species 
□62/  Name  (so  auch  die  Präpos.  byj),  oder  zwei  volle  Silben 
haben,  z.  B.  insj?,  y77N,  So'D,  72) DD ,  ypttf'p,  (Infin.  Peal). 
Jene  Vokale  werden  in  allen  Formen,  wo  ein  mit  einem  Vo¬ 
kal  anfangendes  Affixum  antritt,  weggeworfen  s.  Dan.  4,  1. 
Ps.  18,  7.  Gern  9,  24.  Exod.  13,  8.  19,  6.  Deut.  17,  6.  Jes. 
61,  10.  1  Sam.  26,  20.  2  Kön.  4,  16.  Ezech.  33,  6.  Rieht.  9,  24. 
(doch  vgl.  “D7  Ezech.  32,  6.) 

Wenn  die  Formen  !?pp  (Partie.  Benoni)  ausserdem  noch 
(mit  verkürztem  ~)  lauten,  Dan.  5,  25.  Esra  6,  9.  Gen.  2,  17. 
49,  10.  3,  5.,  so  ist  dies  auf  Rechnung  der  schwankenden 
Vokalisation  zu  setzen.  Nach  hebr.  Analogie  musste  pppj?  ge¬ 
schrieben  werden. 

Unter  dieses  Paradigma  gehört  auch  fynD  St.  emph.  N^77p 
Dan.  3,  34. 

Vor  fü  «und  pn  haben  die  einsilbigen  auf  ~  (wie  im  Hebr.) 
TT  oder  t,  z.  B.  pnp7  Zeph.  1,  17.,  pnT  Gen.  43,  12.  Jos. 
9,  11.  Jes.  1,  15.,  DhT  Esra  5,  8.  etc.  (Dag.  ‘jin7p  Gen.  37,  22.) 

Eigenthümlich  ist  von  EpP  Ezech.  27,  2. 

No.  IV.  Hierher  sind  zu  rechnen  alle  Formen,  welche  den 
hebräischen  Sägolatnominibus  entsprechen ,  sie  mögen  nun 
zwei  Vokale  enthalten  (wovon  der  letztere  immer  vocalis  für - 
tiva  ist),  z.  B.  “^p,  D^n  (fast  blos  im  bibl.  Chaldaismus)  rp2, 
(fcSHp)  oder  blos  einen,  zwischen  den  beiden  letzten  Consonan- 
ten,  z.  B.  TJ7D ,  ddd.  Ihre  Flexion  stimmt  fast  ganz  mit  der 
hebräischen  überein,  nur  dass  a)  im  St.  abs.  plur.  der  Form 

und  “Dp  die  für  die  übrigen  Flexionsverhältnisse  ge¬ 
wöhnliche  Form  2^p,  “idd  beibehalten  wird;  —  b)  die  Form 
6^7 j?  zuweilen  das  Cholem  unverändert  lässt  oder  ~  0)  an¬ 
nimmt,  z.  B.  NI7“iN  1  Kön.  13,  10.  (neben  n)77n),  xijnp  Esra 
5,  8.  (neben  N^nb  1  Kön.  6,  6.  und  N^np  2  Kön.  4,  10.  etc.); 
p“i  hat  dass  immer  Nun ;  —  e)  in  der  Form  rp2  das  Quiesciren 
des  1  nicht  selten  unterlassen  wird,  z.  B.  pp;  Dan.  7,  8. ,  pw 
Dan.  4,  13.,  nitd  Esr.  5,  3.,  nrp2  Dan.  5,  23.,  rprj/  Coh.  4,  8. 
Uebrigens  tritt  in  der  Flexionsform  der  Nomina  r^,  ~  u.  ~. 
gewöhnlich  derselbe  Vokal  (~)  (— )  oder  (sehr  selten)  v  ein, 
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wie  im  Hebräischen.  Den  Vokal  haben  z.  ß.  ~iD3,  tsftp, 
ID],  ni,  iDn,  ]Dn,  ~np,  ntfp,  ~n;,  -ipp,  nno,  hy ,  ^np,  ppp, 
5>pp,  Dpp,  t&’pt^;  den  vVokal  ~  z.  B.  vrn,  “p: ,  o'i?n,  npy  Dan. 
4,  6.  5,  12.  Gen.  32,  16.  Jes.  53,  2.  Ein  ~  findet  sich  na¬ 
türlich  in  allen  Nominn.,  deren  erster  oder  zweiter  Conso- 
nant  ein  Guttnr.  ist,  z.  B.  oyp  n py D ,  pjy.  NDJy,  “ipy.  Nlpy. 
Ueber  rpz  s.  unten  §  35. 

Die  eig.  chaldäische  Form  der  Nomina  wie  t^pp  ist  Ip-IN  oder 
]p-nx  (px)  N:p-1N,  pp-lN  Hiob  4,  12.  pl.  pnw  Ps.  115,  6. 

Dpn , ,  welches  auch  unter  dieses  Paradigma  gehört,  hat  neben 
dem  regelmässigen  Plur.  pnpn  auch  die  Form:  'pnpn  Caut.  5,  10. 
(ebenso  Fern.  NFipn  Jes.  66,  22.  neben  NHpn). 

No.  V.  umfasst  solche  Nomina,  in  welchen  der  drittletzte 
Consonant  im  Fortgange  der  Flexion  (vgl.  §  7)  nach  dem 
Wegfallen  des  Vokals  der  Endsylbe  den  Hülfsvokal  ~  (bei 
Guttur.  ~)  bekommt.  Es  gehören  hierher  die  Particc.  Ithpeel. 

No.  VI.  begreift  die  Nomina ,  deren  Endconsonant  beim 
Antreten  der  Bildnngssilben  u.  Suffixa  verdoppelt  wird  wie 
oy  Volk,  □'  Meer.  Sie  sind  meist  einsilbig  und  Derivata  der 
der  Verba  yy.  Die  Vokale  ~~~'9  i  und  (jedoch  nicht  immer 
vgl.  Num.  25,  15.  Ps.  117,  1.)  }  gehen  in  die  entsprechenden 
kurzen  über,  statt  ~  tritt  aber  in  einigen  Nominibus  ~  ein, 
z.  B.  xnp  von  np,  von  “tu  Exod.  19,  23.,  ■phtp  von  ipp; 
Dan.  7,  9.  —  bj  hat  im  bibl.  Chaldäism.  im  St.  emphat.  Nps 
(mit  Ton  auf  penultima)  Dan.  2,  40.,  dagegen  mit  Suffix.  pnPD 
Dan.  2,  38.  7,  19.,  in  den  Targum.  gewöhnlich  statt  -r  Schu- 
rek,  z.  B.  t-ohu,  pn^o  Gen.  25,  25.  Hiob  34,  13.  Jes.  22, 
2.  13,  6.,  oder  ~r  wie  firfo  Mich.  2,  12.,  fiife  Deut.  4,  22. 

No.  VII.  umfasst  die  Derivate  der  Verba  V1?  auf  n“  (rr..  ) 
oder  v-  ,  v=- ,  z.  B.  n$>:,  N/p,  'Dp,  ppp,  '^p,  '<pr]p.  Es 

sind  theils  Participia ,  theils  Infinn.,  theils  Nomina.  Im  All¬ 
gemeinen  gilt  die  Regel,  dass  als  dritter  Radikal  '  erscheint 
und  sich  im  ganzen  Singular  an  den  Bildungsanhang  oder  das 
Suff,  anschliesst,  also  mobile  wird.  In  den  Formen  auf  n  ~ 
wird  also  das  angenommene  n  verdrängt  Ny],  N^y  “ ,  und  dazu 
in  solchen  wie  'DD,  'pp ,  'in  unter  dem  1.  Radikal  nach  einem 
bekannten  Sprachgesetz  ein  kurzer  Vokal  gesprochen,  z.  B. 
Njpp ,  N'pp ,  N^pn ,  x;py ,  rrp Vt  von  'pj/.  Der  St.  abs.  pl  '.  lau¬ 
tet  nach  §  31,  2.  p?;,  p>pp,  aber  auch  contrahirt  ,  ];qp 
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Jes.  42,  2.  Jer.  23,  5.  Jes.  1,  15.  Ezech.  47,  8.  Jon.  3,  10. 
Arnos  6,  7.  Joel  1.  16.  Jos.  9,  20.  Gen.  37,  13.  41,23.  Exod. 
2,  13.  Jon.  (seltner  nach  hebr.  Analogie  z.  B.  Hiob  1,13. 
Klagl.  1,  3.);  im  St.  constr.  und  emphat.  aber  geht  jede  Spur 
des  radikalen  '  verloren,  z.  B.  '5m,  n^. 

Singuläre  Formen  dieses  Paradigma  sind;  'Hy  PI.  mit  Suff. 
prny  Jes.  10,  2.  —  py  PI.  \»jy  Lev.  19,  10.  (Onk.)  —  'pl 
PL  Deut.  6,  3.  T.  H.  —  TO,  NTO  hat  einen  doppelten 
Plur.,  yTO  1  Sam.  10,  3.  und  ptTO  Deut.  32,  14.  Jon.  Der 
Stat.  constr.  lautet  von  erster  Form  ^TO  Gen.  27,  9. 

Die  Infinn.  Peal  der  Verba  flectiren  sich  entweder  regel- 
massig  nach  diesem  Paradigma,  z.  B.  PPITiÜ  Dan.  4,  23,  HHnp 
2  Sam.  13,  6.,  JTJZlp  (St.  emph.)  Esr.  5,  9.  —  oder  das  N  der 
Endung  geht  ganz  verloren,  z.  B.  pyDD  1  Kön.  18,  16,  Tfjnp 
2  Sam.  13,  5.,  fOTOD  Jos.  3,  3.,  7D2D  Gen.  23.  2. 

No.  VIII.  Hierher  gehören  die  Nominalformen,  welche  auf 
die  Bildungsilbe  (\x“>  s.  oben  §  30.  endigen,  meist  Gen- 
tilitia,  Patronymica  und  Ordinal  Zahlwörter.  Sie  haben  alle 
das  mit  einander  gemein,  dass  '  im  Fortgange  der  Flexion 
sich  in  n  verwandelt,  und  als  litiera  mobilis  an  die  folgende 
Silbe  anschliesst,  wodurch  die  Verlängerung  des  ~  in  ~  her¬ 
beigeführt  wird.  Dass  der  St.  emph.  PI.  hier  auf  aus¬ 
geht,  also  mit  dem  St.  constr.  in  der  Form  zusammenfällt, 
ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Ausnahme  von  letzterer  Re¬ 
gel  macht  der  bibl.  Chaldäismus  vgl.  Dan.  2,  5.,  nhbo  3,  2., 
N^nDn  3,  8.  Esra  4,  9.,  und  4,  12.  13.  N’H-irv. 

Dieses  Paradigma  befasst  auch  einige  Derivate  von  N7 
welche  auf endigen,  ohne  Passivparticipia  zu  sein  (s.  No.  VII), 
z.  B.  'hy  PI.  Gen.  1,6.  T.  H.  Ps.  104,  13.,  TO  St.  emph. 
HN3T  PI.  PisTO  Jer.  19,  4. 

2  Paradigmen  der  Feminina. 

A.  Dieses  Paradigma  begreift  alle  unveränderliche  Fe¬ 
minina,  d.  h.  die  auf  n  T  ,  -i  ( i )  und  rr,  wenn  diese  Endsil¬ 
ben  mit  einem  einzigen  Consonanten  anfangen,  z.  B.  ND2  Höhe , 
N^y  Rath,  Stärke ,  Ngiy  Siegelring,  Rolle,  -np  Güte, 

TOD  Aussatz,  rnu  Verordnung ,  ':np  Amme ,  i2n  Myriade. 
Die  Bildungssilben  und  die  Suff,  treten  geradehin  an. 

Die  Nomina  der  Form  N^Dp  (N/TOp)  schwanken  in  man- 
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chen  Ausgaben  hinsichtlich  ihrer  Punktation ,  indem  ~  dann, 
wenn  der  letzte  Radikal  die  Silbe  schliesst,  bald  festgehalten, 
bald  in  “  verkürzt  ist,  z.  B.  NFnyt  Num.  22,  18.  Rieht  15.  2. 
(dag.  xrnyx  Gen.  29,  16.),  Jos.  9,  1.  1  Kön.  10,  27., 

nniDQ  Esth.  2,  17.  Das  Wort  ist  im  Text.  Lond.  dop¬ 
pelt  flcctirt :  a)  Jer.  36,  30  1  Kön.  13,  24., 

Lev.  11,  39.,  Deut.  28,  26.  1  Kön.  13,  22.,  pnrfcj 

Lev.  12,  11.  24.  36.,  Lev.  5,  2.  Jer.  16,  18.,  nni?2J  Lev. 
11,  40.,  Jes.  26,  19.  Deut.  14.  8.,  selbst  Jos. 

8,  29.;  b)  Nnfcü  1  Kön.  13,  29.  Jer.  7,  33.,  nnb:  Deut.  21. 
22,  pnn^Dj  Lev.  11,  28.  (das  hebr.  erscheint  ebenfalls 

mit  “  purum  und  impurum,  1n^2J,  Dn^pJ,  dag.  Jes.  26, 

1 6*)  Auch  verkürzt  im  Londn.  Texte  regelmässig  sein 

“,  z.  B.  Gen  24.  43.  Jes.  7,  14.  Prov.  30,  19.,  NHnqhy 

Exod.  2,  5.  (Jahn  hat  Nnnq^y). 

B.  Hierher  gehören  alle  solche  Feminina ,  wo  die  End¬ 
silbe  mit  zwei  Consonanten  anfängt,  z.  B.  a)  hnd  (ein  Ge- 
treidemaass) ,  xdw  Lippe ,  Nnst^'n  Lob;  —  b)  gtoXyj, 

ot  Feinheit,  Gebet;  —  c)  n^:d,  NjipD.  Da  in  den  No~ 
minn.  der  Form  unter  a  im  Sing,  beim  Antreten  der  End¬ 
ung  des  St.  emph.  und  der  Suffixa  in  einer  Silbe  zwei  vo¬ 
kallose  Consonanten  Zusammentreffen  würden,  z.  B. 

T  :  r 

Nnnntyn,  so  muss  unter  dem  ersten  derselben  ein  kurzer  Vo- 

t  :  :  :  \ 

kal,  “  oder“  (seltner“),  gesprochen  werden;  z.  B.  Nnpty, 
xdx  NriDN,  Nno  NnriD,  Nnn^^n,  Nnon  von  ndp>;  ist  aber  die- 
Ser  Consonant  ein  n  (in  den  Nominn.  auf  PN“),  so  wird  “ 
angenommen,  worin  n  quinscirt,  z.  B.  hnd  ,  npnd  ,  nxo ,  npnd. 
—  Die  Formen  unter  b  flectiren  sich  im  Sing,  regelmässig, 
im  Flur,  tritt  aber  dieselbe  Nothwendigkeit  ein,  und  der  un¬ 
tergelegte  Vokal  ist  auch  hier  “  oder  “,  z.  B.  o;  Fl.  ijD] 
constr.  niDT  Deut.  33,  21.  Ps.  84,  10. 

Singulär  ist  nach  a)  die  Form:  rhf?])  von  Die  No¬ 

mina  wie  HND  bilden  ihren  Plur.  (und  Dual)  mit  quiescirtem 
X  wie  1DND  (PnND)  oder  (wie  von  -IND)  T1ND  vergl.  Esra  6,  17. 
Gen.  18, T  6"  2  Kön.  7.  1. 

Die  Formen  unter  c  sind  Feminina  auf  (Derivv.  von  xb)> 
wie  (eig.  n^j),  Sie  bekommen  im  St.  emph. 

Sing,  und  vor  den  Suffix,  des  Sing,  aus  demselben  Grunde, 

io* 
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welcher  oben  bemerkt  worden  ist,  einen  furtiven  Vokal  und 
der  ist  hier  das  dem  '  homogene  so  dass  '  darin  quiescirt. 

C.  Hierher  gehören  die  Feminina i  auf  riN~,  welche  von 
den  Masco,  auf  (No.  VIII.)  herkommen.  Das  x  wird  im 
St.  emph.  Sing,  und  Flur,  und  vor  Suff,  in  '  mobile ,  doch 
fast  häufiger  in1-“  oder verwandelt ;  z.  B.  xny;:n,  xiTö/lj?, 
xrr<Q2  Lev.  19,  24.  25,  21.  22.  Deut.  15,9.  (dag.  xrpJTzn  Dan. 
7,  19).  —  Im  Flur .  abs.  und  constr.  ist  die  Form  1X07  j?,  nxD7j? 
die  gewöhnliche,  doch  findet  sich  auch  Gen.  31,  15. 

Anm.  1.  Wie  im  Hebr. ,  so  findet  auch  hier  zwischen 
den  einzelnen  Femininalparadigmen  eine  Verwandtschaft  statt 
und  die  Formen  derselben  werden  zuweilen  durcheinander  ge¬ 
mischt:  z.  B  vhy  PL  (wie  von  ^V),  XDt^  PL  psfr;  n^riD 
hat  im  PL  Iv^uö  Exod.  29,  10-  aber  auch  Klagl.  4,  1. 

—  Nomina  auf  finden  sich  ira  Chald.  nur  wenige,  und  sie 

werden  wie  im  Hebr.  flectirt,  z.  B.  r,l;',x  St.  emphat.  NPH2N. 

Anm.  2.  Wenn  aus  einem  Masculin  -  Nomen  (Adjectiv  oder 
Substant )  ein  Femin.  gebildet  werden  soll  durch  Anfügung  der 
Endungen  XT-  oder  -1  und  (motio  Nominis ),  so  werden  die 

Vokale  bei  dieser  Fortrückung  des  Tons  behandelt  wie  nach 
Massgabe  obiger  Masculin- Paradigmen  im  St.  emph.  Sing.,  z.  B. 

von  ühy,  XDpn  von  Dpn  nach  No.  I.;  X7ÖX  von  7BX 
nach  No.  II. ;  XdS?0  und  nO^D  von  T^D  nach  No.  III.;  xnu 
von  X‘X'  von  '’X'1  (Jer.  46,  20.)  nach  No.  VII. 


§  35. 


Anomalische  und  defective  Nomina. 

Einige  Nomina  und  zwar  gerade  solche,  welche  am  häu¬ 
figsten  durch  den  Mund  gingen,  flectiren  sich  auf  eine  von 
obigen  Paradigmen  mehr  oder  weniger  abweichende  Art,  in¬ 
dem  entweder  zwei  verschiedene  Grundformen  bei  einem  Worte 
vereinigt  sind,  oder  die  für  alle  Verhältnisse  beibehaltene  Grund¬ 
form  sich  den  allgemeinen  Flexionsgesetzten  nicht  vollkommen 
unterordnet.  Wir  geben  davon  folgendes  alphabetische  Ver¬ 
zeichniss. 


3X  Vater,  St.  emph.  xzx,  vor  Suff,  ox,  z.  B.  !^3x,  xnnx 
VB3N  ('tox,  Gen.  22,  7.  34,  6.  Jon.),  x:ux,  pnx,  pnox, 
dag.  px  (Dan.  5,  13.),  Flur,  yisx,  constr.  nrox,  emph,  xnrox, 
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m.  Suff.  tpdn  meine  Väter  (auch  TinziN  Gen.  47,  30.),  pnnpN, 
Mnnis,  pnnns  Exud.  3,  13.,  dag.  pnnnpN  Exod.  4,  5. 

ns  Bruder,  St.  emph.  nhn,  mit  Suffix,  nin,  ^pin,  t-ihn 
(''•ihn  Gen.  4,  8.  T.  H.),  p^riN;  Flur.  ynN,  mit  Suffix,  'ns 
pTN  deine  Brüder,  p'ns. 

□n  Mutter,  St.  emph.  n px,  P/wr.  )n6s,  mit  $w/f.  ‘pnnnpx 
Jer.  16,  3.  aber  auch  pmex  Klagl.  4,  3. 

xdx  Magd,  St.  emph.  xnpx,  mit  Suffix.  "npx  Gen.  21, 
12.,  TinpN  Hiob  31,  13.;  PI.  yipx,  mit  Suff.  nnnpx  Gen.  12, 
16,20.17. 

tF'Jx  (abgekürzte?:)  Mensch,  St.  emph.  xttOx;  Fl.  pi?‘:x  ab¬ 
gekürzt  ptp'j  Ps.  62,  !<*.,  constr.  wx. 

'px  Arzt,  St.  emph.  fODX;  Fl.  ppx,  emph.  xmpx  Gen. 

10,  2.T 


n_N  Löive,  St.  emph.  ;  Fl.  pmx ,  emph.  xnrpx  Riebt. 
14,  5.  2  Kön.  17,  25. 

xnnx  (nnnix  Hiob  25,  4.),  in  pausa  -inx  Gen.  12,  19.  Exod. 

6,  20.  ( n-inx )  Weih,  St.  constr.  nnx  mit  Suff.  \np,x,  pnnx; 
Fl.  pt?J,  emph.  x*pp,  constr.  'pö. 

mp  Haus,  St.  emph.  xrrp  (mtoI,  St.  constr.  mp  pp  Exod. 

7,  28.  Jon.);  Fl.  pF2,  St.  emph.  xT3,  St,  constr.  T2 ,  mit 
Suff,  ijna,  WR3,  V'T.V 

np  Sohn,  St.  emph.  xnp,  mit  Suff,  ppp,  mpp;  Fl.  p:p 
(von'jp),  St.  emph.  fojp,  constr.  ■»Jp ,  mit  Suff,  \pPp ,  'jinpp  etc. 
Daneben  findet  sieb  eine  syrisch-artige  Form  mit  x  prosthet. 
x:px  Prov.  23,  27. 

np  Tochter,  St.  emph.  xnpp,  constr.  rnp  (syr.  JL^),  mit 
Suff,  pnpp,  “p.72;  PL  *j.p  (von  x:p),  St.  emph.  xn:p ,  mit 
Suff.  x:n:p,  VD,n:p. 

p  Mitte,  St.  constr.  (H^),  mit  Suff,  mp ,  m:,. 

□n  Schwiegervater,  mit  Suff,  mon ,  Tj-iDH. 

'$>p  Knabe,  St.  emph.  x^p;  PL  ^p,  *pii>p,  emph.  x>^p 
('x^p  Prov.  1,  4.),  mit  Suff,  m^p  Gen.  22,  3.  Jon. 

-  Hand,  St.  emph,  nt ,  mit  x  prosthet.  ntn,  mit  Suff. 
'T,  pT,  PiT,  aber  fnT,  fOT  Jes.  1,  15.,  Esra  5,  8.,  PL  pT 
(mit  Suff.  Tpx  Prov.  21,  1.) 

x*p:  Prophet,  St.  emph.  x*p:,  FL  y^p: ,  constr.  pp:  1  Kön. 
1  fr,  19.,  emph.  cox’p:,  mit  Suff.  p*p:,  Ti'p:  1  Kön.  22,  22.  f. 
□p  Volk,  FL  vp P37  (wie  im  Syr).  emph,  XTp y. 
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'TD  Frucht ,  PZ/pp' D  Gen.  1,  11.  oder  nhD,  dagegen  mit 
Suff,  qpD  Prov.  8,  19. 

'pp  Stadt,  St.  emph.  fOlj?  Prov.  8,  3.,  NPjpp  Gen.  49,  11. 
Kropp  Esra  4,  15.,  Nipp ,  Nnip  (im  T.  H.),  (mit  Suff,  finnpp 
Gen.  34,  20.),  Fl.  pnp  (mit  Suff.  foppp ,  firripp  Jes.  1,  27. 
Jes.  9,  17.),  St.  absol.  Njipp  Jer.  36,  6.,  auch  VIP'p ,  ’pp-'ip, 
St.  emphat.  nh  :p-v. 

trvp  Kopf,  St,  emph.  NHfn;  PL  pt^p,  einmal  nach  hebr. 
Formation  DiT^'fO  Esra  5,  10. 

••  T 

□tr ,  ü-w  Name,  St.  emph.  n Oüp ,  mit  Suff,  yinqitr  Ps.  1 6.  4., 
PL  ppDLr ,  constr.  nnqcr ,  mit  Suff.  Gen.  2,20.  25,  16. 

§  36. 

Adjectiva  und  Zahlwörter. 

1 .  Die  Adjectiva  werden  in  der  Flexion  ganz  so  behandelt, 
wie  es  ihrer  Form  angemessen  ist,  denn  es  giebt  keine  Ad- 
jectivform,  die  nicht  auch  bei  Substantivis  vorkäme,  mithin 
in  der  Tabelle  schon  berücksichtigt  wäre,  obschon  nicht  um¬ 
gekehrt  alle  Substantivformen  auch  in  Adjectivis  gebräuchlich 
sind.  Die  häufigsten  Adjectivformen  sind;  ^>pp,  ^pp,  i^pp , 
weniger  häufig  ^pp,  ^p'p;  auch  endigen  viele,  welche  von 
andern  Nominibus  gebildet  sind,  auf  und  }G~. 

Für  die  Camporation  hat  auch  das  Chaldäische  keine  beson- 
dern  Formen;  wie  die  Gradus  comporationis  durch  Wortfügung 
(Umschreibung)  ausgedrückt  werden,  lehrt  §  58  der  Syntax. 

2,  Die  Zahlwörter  sind  theils  Cardinalia,  theils  Ordinalia; 
denn  die  Distributiv-  und  Muhiplicativzahlen  werden  durch 
Umschreibung  bezeichnet  (§  59).  Die  Cardinalia  haben,  wie 
im  Hebräischen,  das  Eigentümliche,  dass  sie  von  3  —  10  bei 
Masculinarendung  Feminina,  bei  Femininalendung  Masciäina 
sind.  Von  20  bis  mit  100  ist  immer  nur  eine  Form  für  beide 
Geschlechter  üblich.  Es  lauten  nun  die  Grundzahlwörter  von 
1 —  10  in  beiden  Genn.  und  nach  beiden  Status  folgender¬ 


massen. 
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St. 

constr. 

St, 

absol. 

Fern. 

Masc. 

Fern. 

Masc. 

1. 

rnn 

in 

xm 

t 

in 

2. 

Tnn 

nn 

ypn 

3. 

••  t  : 

nn^n 

“  t  : 

t  : 

t  t  : 

4. 

'nyrjN 

nyzpN  (nyzpN) 

yzpN 

(Nyz“N)  ny nx 

i  i  ’  *“  t  :  :  - 

5. 

■»muton 

..  t  :  - 

nty'pn 

tcton 

Nfi^on 

t  :  ~ 

6. 

Tiniy 
..  T  . 

nnty 

(nt®  iw 

nfiip' 

T  * 

7. 

nyzttf 

••  t  :  • 

nyziy 

jnts; 

Nyzty  (Njjpm/) 

(Gen.  3. 14.  Jon. 

8. 

vroon 

••t  :  -  : 

n^pn 

ppn 

n^d  n 

t  :  -  : 

9. 

nytejn 

y^'n 

10. 

'Fnpy. 

nnpy 

“ID  ]).. 

Nnpy  (rn&yy) 

Mit  nn  sind  öfters  Suffixa  verbunden ;  dann  erscheint  dieses 
Zahlwort  in  der  Form:  ''"in ,  z  B.  ’pnpnn  sie  beide  Gen.  2,  52., 
'jb'nn  ihr  beide  Gen.  27,  45.,  Gen.  4.  8.,  ‘p'npn  wir  beide.  Bei 
andern  Zahlwörtern  kommt  dies  seltner  vor,  z.  B.  Ezech.  1,  8. 

’pnnyznN. 

Die  Zehner  von  30  —  90  werden,  wie  im  Hebr.,  durch  die 
Plurale  der  Cardinalia  3  —  9  bezeichnet,  z.  B.  30 .,  yyppN 

40.,  ■pujpn  50.,  iTiüJf  60.,  yintf  70.,  yopn,  yopn  80.  (ypn  d.  i. 
BJpn  Exod.  7,  7.  Num.  4,  49.  oder  'jjpn  Jos.  14,  10.,  1  Sam. 
20,  18.,  Jer.  4i,  5.  etc.),  90.,  die  Zahl  20  aber  durch 

den  Plural  des  Zahlworts  10  ausgedrückt,  nämlich  ynpy,  yppy 
(Gen.  18,  31.  Num.  3,  30.  Dan.  6,  1).  Alle  diese  Plurale  sind 
Gen.  comm. 

Hundert  bedeutet  hnd,  200  yriND  oder  inND,  300  n^n 
n ND,  400  nNp  yppN,  800  HNp  ppn  (immer  mit  vorausgeschick¬ 
ten  Einern  iu  der  Masculinarform).  Tausend  ist  m., 
2000  vpn ,  3000  ’ppi’N  Nn&n  u.  s.  w.  (immer  mit  voraus- 
geschickten  Einern  in  der  Femininalform);  10,000  izp  f., 
120,000  ]nn  npj;  Nrnn  (Jon,  4?  11.)  vgl.  noch  Ezech.  48,  35. 

Die  Zwischenzahlen  11  —  19  entstehen  durch  Verbindung 
der  Einer  mit  ipy  masc.  und  npjr  fern.,  wobei  jedoch  zu  be¬ 
merken,  dass  1)  jene  Einer  in  dieser  Verbindung  zum  Theil 
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eine  etwas  abweichende  Form  haben;  2)  in  den  spätem 
Targumim  (besonders  Pseudejon.  und  T.  H.)  zuweilen  die 
Einer  mit  ipy  itopy)  und  npy  in  ein  Wort  zusammen¬ 
gezogen  werden  werden.  Folgende  Tabelle  stellt  beiderlei 
Formen  vollständig  dar. 


Femin. 


Mascul. 

_ A _ 


1 1 .  -nDj?  Nnn  ^ 

••  :  -  t  *: 

12.  'ppy  Nirin, 

13.  noy  n^n 

••  ;  -  t  : 


('~;ppn) 

iFnn  0  jD^npp) 
•  • 


pp y  ~n 
-py  nn 

‘Dy  n^n  od.  Nn^n 

'  t  :  t  t  : 


(pppn) 
(np“,n) 
r  "ip'nijn  [ 
"ip^n  | 


14.  ‘‘Dy  ynpN 

15.  ‘‘py  tppn 

16.  npy  nt?;  od.  rw 

1 7.  npy  ypt? 


(np'ppN) 

(np‘pn) 

0‘ipryt?) 

(npppO 


-py  s^zis 
Nppy  nyzpN 
‘Dy  NtPDn 

-  t  :  - 

‘py  Nntp 
-oy 


‘D^3‘N  1 
“iDTiN  I 
(pp'pn) 
(‘DT:^'J 
(lD2U!) 


18. 

19. 


npy  pon  od.  ppn  (np‘:pp) 


■npy  yefifn 


npnt^  ^ 

nont?  I 

.  / 


-py  - 


ropn 

N^DPl 

t  :  -  : 


-py 


(-pppn) 

(-pnt?) 


Zuweilen  steht  der  Einer  im  Stat.  constr.  z.  B.  Lev.  23,  6. 
N‘tpy  rt?'pn;  Num.  28,  17.  N‘py  rt?pn ;  Exod.  12,  6.  nyppN 
NiDy. 

Die  Zwischenzablen  21  —  29,  31  —  39  u.  s.  w.  werden  durch 
Verbindung  der  Zehner  y‘Dy,  yn^F]  u.  s.  w.  mit  den  Einern 
bezeichnet,  wobei  letztere  nächst»  hen  und  durch  ein  i  mit  den 
Zehnern  verbunden  sind,  z.  B.  21  ini  ynqy  masc.  und  yppy 
N*jm  fern.;  28  Nyprv  yypy  masc .  und  ppnt  y~py  fern.;  35  masc. 
NtPpni  ynijn  Num.  1,  37.  Vgl.  Gen.  12,  11.  5,  15.  Num.  2,  11, 
3,  46.  Exod.  38,  28.  Jer.  52,  2*.  Grössere  aus  Zehnern  und 
Einern  zusammengesetzte  Zahlen  (wie  365,  3023,  45650)  siehe 
Gen.  5,  23.  Jer.  52,  28.  Num.  1,  25.  Exod.  3H,  28  etc. 

3.  Die  Ordinalia  3 — 10.  (vgl.  bes.  1  Chron.  24,  7  ff.  27  4.  ff.) 
sind  aus  den  obigen  Cardin,  durch  Antritt  der  Endung  *~ 
('N~)  masc.  und  rs  ~  (iov),  emphat.  mj  oder  nivt-  (nit  ••  ) 
fern,  gel  ildet,  nur  für  primus  und  secundus  ist  ein  besonde- 
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res  Wort  im  Gebrauch,  für  ersteres  'öpj?,  für  letzteres 
(zunächst  an  sich  anschliessend).  Doch  stehen  auch  die 
Cardinalia  in  gewissen  Fällen  für  die  Ordinalia,  s.  §  59,  3. 


F  e  min. 

Mas 

e  u  l. 

absol. 

emph. 

absol. 

emphat. 

3. 

Nir^n 

Nrprvi’p] 

HNn^n 

(^ni?n  Dan. 

5,'  7.) 

(Nn^n 

Esra  6,  4.) 

4. 

Nn'jpzn 

t  :  r  •  : 

Nirjjpp 

(Nnjrppj 

W] 

W 

t  t 

'pp  (fojrqp) 

5. 

tt  •  *: 

Nir^on 

T  *  *  ** 

tt  • 

6. 

— 

NnTiw 

t  •*  •  : 

('fit?  Gen.  30, 

,  19)  'rv 

ptp' 

nNiTPitf 

tt  *  : 

Nrvyaitf 

7. 

t  ••  *  : 

(Nny;p^) 

t^t  *  : 

8. 

— 

t  :  •  : 

■p'pn 

HNJ'D  n 

tt  *  : 

9. 

— 

xrpy'm 

t  ••  *  : 

10. 

— 

Nrrp'pj; 

'yoy 

HNTDy 

t  r  • 

Die  Ordinalia  von  20  an  werden,  wie  im  Hebräischen, 
durch  die  entsprechenden  Cardinalia  bezeichnet,  vgl.  Num.  7. 
72.  Jer.  39,  2.  Esth.  9,  17.  1  Kön.  16,  23.  u.  a. 

Die  Zwischenzahlen  aber  11  — 19  u.  s.  w.  können  sich 
durch  Zusammenstellung  des  Ord.  10  mit  den  Cardinaleinern 
bilden,  wobei  letztere  voran  stehen,  v Tpy.  aber  verkürzt  und  mit 
ihnen  in  ein  Wort  verbunden  wird,  z.  B.  '  pppn  der  eilfte,  Num. 
25,  8.  Jon.,  npnn  ('NpD'pn)  der  zwölfte,  der  dreizehnte  nNiD^n 
1  Chron.  24,  13.,  fern,  rrpppn  oder  n'pD^fi  Gen.  2,  21.  jon. 
der  14te  nNPDniN,  der  15 te  n*CiD'Dn,  der  16 te  mOD'fisG  der 
17 te  nfOD’QBG  der  18 te  nN")D\3DFi ,  der  19 te  nNiD^n  (1  Chron. 
24,  14.  ff.)  Doch  sind  bei  Zeitangaben  (im  11.  Jahre,  Monat 
etc.)  gewöhnlich  die  oben  verzeichneten  zusammengesetzten 
Cardinalia  gewählt,  vgl.  §  59,  3. 

Ueber  die  Bezeichnung  der  Distributiva  und  der  Zahladverbia 
s.  die  Syntax  §  59,  4.  5. 
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Fünftes  Kapitel. 

Von  den  Partikeln. 

Die  chaldäischen  Partikeln  theilen  sich  in  zwei  Klassen, 
die  einen  nämlich  sind  gleich  ursprünglich  zu  Partikeln  be¬ 
stimmt  gewesen,  die  andern  aber  wurden  im  Fortgange  der 
Sprachbildung  von  andern  Redetheilen  übertragen.  Letztere 
bilden  bei  weitem  die  Mehrzahl,  sofern  die  Beziehungen,  welche 
durch  Partikeln  ausgedrückt  werden,  von  den  Orientalen  mei- 
stentheils  nicht  abstract,  sondern  in  concreter  Lebendigkeit 
(als  Nominal-  u.  Verbalbegriffe)  gedacht  werden.  Die  erstem 
sind  wieder  von  doppelter  Art,  entweder  primitiv  und  also 
eigne  Stämme ,  z.  B.  ) ,  n?  ,  ^ ,  \s,  oder  von  einem  Stamm¬ 
worte  abgeleitet,  (ohne  jedoch,  soweit  wir  die  Sprache  über¬ 
sehen,  je  als  etwas  Anderes,  denn  eben  als  Partikeln  functio- 
nirt  zu  haben),  z.  B.  by_ ,  p,  D7j?. 

§  37. 

Adverb  i  a. 

1.  Für  primitiv  können  folgende  gehalten  werden:  wo? 
po  wann  ?  sb  nicht,  fjn  auch. 

2.  Derivate  mit  charakteristischer  Endung  (von  Nomini¬ 
bus)  sind:  acr  am  Tage,  n:ü1'  heute,  Nj'Bdn  sorgfältig,  nvoniDD 
eilig,  iwjfi  wiederum. 

3.  Uebergetragene  Adverbia  sind:  a)  Verbalformen  (Infi- 

nitivi  oder  Participia),  z.  B.  2vn  nochmals  (reverdento) ,  J/7DD 
rückwärts,  b)  Pronomina  und  Nomina,  bald  mit  Praepos., 
z.  B.  ppp  so,  sehr,  N7fpp  zugleich  (vgl.  zu  einem ,  zu¬ 

sammen),  7p  sogleich  {von  der  Faust),  bald  geradezu,  wie 
p  (fest)  gewiss,  recht,  Ntt&Jf'p  richtig ,  bb_2  ganz,  Nnü&fn  jetzt, 
(Nny^'n  diese  Stunde). 

Ausdrücke,  wie  Fjiprp  heftig,  7-^*p2  brevi,  VNß2  augen¬ 
blicklich  NDt^’-ipp  wahrhaftig ,  oder  auch  üi^p  ]ö  (s£  oXrjfSv.af) 
N7pK^  vergebens  (1  Sam  25,  21.)  sind  für  das  Orient.  Sprach¬ 
gefühl  noch  nicht  in  einen  Begriff  zusammengeflossen,  sondern 
Substannvum  und  Präposit.  treten  hier  noch  so  als  besondere 
Wörter  auseinander,  wie  bei  uns:  in  Wahrheit,  mit  Gewalt 
u.  s.  w.  Man  kann  das  nur  Umschreibuug  von  Adverb,  neu- 
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nennen ,  sowie  auch  durch  das  Verbum  Adverbia  umschrieben 
werden,  was  in  die  Syntax  gehört,  vgl.  §  52. 

Zusammengesetzte  Adverbia  sind:  yipPN  wie  ?  ecquando? 

N2D  von  hier  (aus  1p  und  N2),  von  wo?  Dpp  von  dort. 

Das  Adv.  und  das  zusammengesetzte  (aus  und  n\s) 
umschreibt,  mit  Pronn.  verbunden,  das  Verbum  sein,  nicht  sein , 
s.  oben  §  8.  Anm.  2. 

Was  die  Fragadverbia  insbesondere  betrifft,  so  ist  zu  be¬ 
merken,  das  die  einfache  Frage  durch  das  Praefixum  n  (vor 
einem  vokallosen  Conson.  und  vor  n  aber  n)  bezeichnet  wird, 
z.  B.  N^n,  ^pppn,  22^n  Gen.  17,  17.  Dan.  3,  24.  Jer.  26,  19. 
Exod.  3,  7.  Jon.  —  Wenn  Pronn.  und  Adverbia 

fragende  Bedeutung  erhalten  sollen,  wird  ihnen  \s  vorgesetzt, 
z.  B.  *j3p  \x  woher?  An  'n  welche?  ypp  wie ?  —  Vor  Frag- 
adrverbien  drückt  'N  blos  eine  Verstärkung  aus,  z.  B.  'no  \x 
wann  denn? 


§  38. 

Präpositionen. 

2.  Ursprüngliche  Präpositionen  sind  a)  die  inseparabilcs 
3  2  b,  welche  stets  mit  einem  Nomen  oder  einem  Pronomen 
verbunden  sind.  Sie  werden,  wenn  die  Nominal-  oder  Pro¬ 
nominalform  mit  einem  vollen  Consonanten  anfängt,  selbst 
leer  (mit  t),  wenn  jene  aber  mit  einem  leeren  Consonanten 
anhebt,  mit  ~,  vor  mit  einem  Schwa  eompos.  mit  dem  kur¬ 
zen  Vokale  des  letzteren  gesprochen;  z.  B.  2DD2,  kPn2,  pjA. 
In  letzterem  Falle  ist  zuweilen  Contraction  erfolgt,  z.  B.  nrAiO 
Dan.  6,  24.  Dan.  5,  23.  (dagegen  niwA  Esra  6,  9.)  s.  oben 

S.  24.  —  b)  Die  einsilbigen  separabilis  ?y_,  *jp ,  oy,  nA,  npp, 
rnp.  —  Als  übergetragene  Präpositionen  erscheinen :  P]An  an¬ 
statt,  ninp  unter,  nri2  nach  (d.  i.  "ihn?  auf  d er  Stelle),  Nijg 
ohne. 

2  lautet  zuweilen  als  für  sich  bestehendes  Wort  Cant.  1, 
9,  13.,  woraus  aber  nicht  zu  schliessen,  dass  diese  Präposition 
überhaupt  eine  Verkürzung  aus  IT3  oder  *p2  sei.  Wie  für  die 
Zwecke  der  (Nominal-)  Flexion,  so  konnten  auch  für  so  ein¬ 
fache  Verhältnisse,  wie  2,  2  etc.  ausdrücken,  einige  Vorschlags¬ 
buchstaben  verwendet  werden  ;  überdies  kann  2  nur  gezwungen 
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auf  ein  besondeies  Wort  zurückgeführt  werden  M  aber  wider¬ 
strebt  ganz  dieser  Künstelei). 

2.  Die  Präpositionen,  welche  ursprünglich  Nomina  waren 
oder,  von  Verbalstämmen  abgeleitet,  in  den  Formen  von  No¬ 
min.  auftreten,  erscheinen  vor  Suffixis :  a)  einige  als  Femi- 
ninalformen ,  z.  B.  ti^  don,  NJfl^'ttp  Hiob  3,  23.  Ps.  115,  1. 
(vor  und  1*13  aber  fn^Dp  Ps.  106,  26.  58,  S.);  —  b)  an¬ 

dere  als  Plurale  und  zwar  1)  beständig:  by ,  z.  B.  Dan. 
3,  12.,  \niLy  1  Kön.  13,  3.,  Exod.  6,  V).,  yc'i?y  Esra  5,  1.; 

□7j? .,  z.  B.  ->p2j?  Dan.  2,  0.,  pc'pnj?  Jos.  0,  14.,  T'“‘pij?  Jer.  36,  15., 
vüD7p  Dan.  7,  13.;  nr*ND,  z.  B.  \2nir«ND  2  Sam.  in,  V).,  NHiinND 
Ezech.  2,  10.  2)  häufig:  yp ,  z  B.  pp;  2 ,  (nP2  st.  \rp 

inter  me  Gen.  31,  4  4.  Jon.  1  Sam.  24,  16.);  "irjp,  z.  B.  ’nnp 
\nvirn  Gen.  24,  5.  17,  1 9. ;  2.]  (*2:),  z.  B.  'za  und  ••s:  Hiob 
19,  4,  10,  17.,  ry^n,  z.  B.  Pip-^n  und  Rieht  15,  2. 

Hiob  28,  ln.,  “p4n  und  1  Kön.  21,  2.  2,  35.;  ninn, 

z.  B.  'ninn  und  nrnnn  2  Sam.  22,  37.  Gen.  2,  21. 

Die  Präpos.  *;p  steht  entweder  als  als  abgesondertes  Wort 
(Nnznp  ipi,  oder  wird  mit  dem  Nominibus  unmittelbar  zusam- 
mengespi  ochen  ,  vor  solchen  Wörtern,  die  mit  einem  Nicht¬ 
guttural  anfangen,  ist  daun  2  dem  folgenden  Buchstaben  assi- 
milirt,  z.  B.  /pp,  y2D;  vor  Gutturalen  wird,  wie  im  Hebräi¬ 
schen,  p  gesprochen,  NjTiNp,  Kdpnp.  Voi  S'fßxis  lautet  diese 
Präspos.  durchaus  -lp ,  z.  B.  Ppp,  yipp.  *,i“-jp. 

Zusammengesetzte  Präpositionen  sinn  '2^7;  C2j?^,  D7jP  "Jp 
(pp^p)  ^p,  letzteres  vor  Infinn.  (Jes.  1  6.  xt!/'N2N^p,  1  Sam. 
1,  6.  übü),  lp2  und  ^'22  wegen ,  1p?,  ^p,  ”i‘l r Np  u.  dgl. 


§  39. 


Conjunctionen  und  Interjectionen. 

1,  Ursprüngliche  Conjunctionen  sind  i  und ,  2  wie,  als 
in  wenn,  22  da,  ix  oder ;  entlehnte:  eng  aber,  in!>  also,  n 
dass;  zusammengesetzte :  sb  '2  oder  xoin  damit  nicht,  '2  iy 
bis  dass,  3  F^n  und  2  7'22  deswegen  weil,  yi  "y,  ni  by  des¬ 
wegen,  2  ]pg  nachdem. 

2.  Die  Conjunctiones  insepcirabiles  2  und  2  werden  nach 
denselben  Gesetzen  präfigirt,  wie  die  Fraepositiones  insepa- 
rabiles  (§  3S,  1);  i  aber  lautet  (wie  im  Hebräischen)  vor  einem 
leeren  Consonanten  und  vor  f]  D  2  (Dan.  4,  i2.  7,  22.)  -t. 


\ 


157 


3.  Die  Interjectionen  sind  grösstentheils  onomatopoetica , 
z.  B.  Nil  sieh!  'x)b  wenn  doch  (utinam) !  wehe  (vae). 
Von  andern  Redetbeilen  entlehnt  sind  dagegen:  (d.  h. 

n-tyzz  auf  Bitte)  quaeso ,  b'^n  wehe  (vgl.  perii! ),  wohlan 

{agite  imp.  von  zrr). 

Mit  NH  wird  zuw.  das  Personalpron.  der  l.  Pers.  sing, 

verschmolzen  Nj.xH  siehe  ich  (hier  bin  ich»  Gen.  22,  ll.  Jon. 

r  t 

(Onk.  N3N  Nu»,  wogegen  die  andern  Pronomina,  auch  in  den 
spätem  Targura.,  getrennt  beigesetzt  werden,  z.  B.  Gen.  '20,  3. 
n.iN  NH  47,  1.  prrt  NH  Jos.  9,  *25.  NJPGN  NH,  Vgl.  noch  die 
-  Contration  Deut.  1,  10.  'pj'STNn  ecce  vos  estis. 


§  39  a 

Die  im  Talmud  am  häufigsten  gebrauchten  Partikeln.  ‘) 

S' .  Nebst  den  mannigfachen  Functionen,  welche  das  n  in 
der  Euophonie  und  Grammatik  als  einzelner  Buchstabe  ver¬ 
sieht  (als  prosthetischer  Laut  und  Formbuchstabe ) ,  vertritt 
es  in  der  Talmudsprache  ganze  Wörter,  vorherrschend  die 
Praepp.  by_  und  ~y :  \ndn  gleich  by_  wegen  was,  warum  ? 
N2ZN ,  n&;"n  st.  nzz  by ,  Nrz  by  „ auf,  an  der  Thüre“ ;  2'nfb 
NL0'B~i|?N  "id  „sedeat  dominus  in  grabato1'  (xpaßaroc);  n-'hh  Njn 
nhb'HN  ü'Dpi  NöD'j?  „er  (Asmadeus)  sah  einen  Zauberer,  der 
eines  Stück  Brodes  halbe  r  (  ndd'u  by )  Zauberwerke  auf- 
führte “  (vgl.  m.  Buxt.-  Ausg.  p.  123 ,  nota  288)  'Nj?  Nt^'N 
„er  bezieht  sich  auf  den  ersten  Fall  (in  der  Mischna) u 
by_\  ND'DN  NjBfj?  „dann  würde  ja  der  (in  der 

Mischna)  zuerst  behandelte  Fall  im  Widerspruche  stehen 
mit  dem  weiter  behandelten  Falle“,  NB'D  by ; 


»)  Dieselben  bieten  für  den  Leser  insofern  die  grösste  Schwierigkeit 
weil  sie  sehr  häufig  Vorkommen,  in  ihrer  scheinbaren  Unbedeutendheit  un¬ 
gern  von  dem  Leser  in  der  Lexicis  aufgesucht  werden,  während  sie  doch 
von  hoher  Bedeutung  für  den  Periodenbau  n.  die  tu  Im.  Dialektik  sind,  oft 
logische  Wendungen  in  sich  fassen ,  wie  sie  die  Lexicographie  gar  nicht 
einzeln  zu  gebin  vermag.  Vielmehr  bedarf  es  zum  richtigen  Verständ¬ 
nisse  dieser  Redewendungen  und  ihrer  logischen  holgerungen  einer  eige¬ 
nen  Terminologie,  welche  wir,  Deo  j uv  ante ,  in  der  f  ür  die  vorliegende  Gram¬ 
matik  bestimmte  „  Talmudische  Chrestomathie “  zu  geben  beabsichtigen ,  und 
sei  mit  dieser  lexikalischen  Anordnung  der  Partikeln  hierzu  auch  der 
Anfang  gemacht. 


158 


„indem,  während  er  den  ersten  Fall  so  behandelt“  \3FH  iy_; 
idn“!  *|ND  „nach  der  Meinung,  der  Annahme  gemäss 

(N3^  ny)  desjenigen,  welcher  behauptet“ ;  “ip'pN  “ittim  „(Es 
trug  sich  zu)  während,  als  Amemar  noch  Mein  ivar ,  *iy 
"itDin. 

t  : 

Knn2K  soviel  wie  ins  hernach,  nachher,  mit  dem 

T  .  T  T  7  7 

Unterschiede  nur,  dass  dieses  zugleich  die  Reihenfolge  bezeich¬ 
net,  ivie  es  die  Rraep.  Dy  in  sich  fasst,  jenes  aber  nur  der 
Zeit  nach  zu  gebrauchen  ist. 

wegen,  g eie g entlieh,  eigentl.  bei  „gebotener  Ge¬ 
legenheit“  gleichsam  auf  dem  Rücken  ( hy )  eines  anderen 
Gegenstandes  herangezogen.  Oft  ist  das  Verbum  des  Hera n- 
ziehens  (~rp)  dabei  gebraucht  oder  der  Regriff  des  Ge¬ 
legentlichen  ( mix )  mit  bemerkt :  N~n j  2 -in  nh  oder 

ypiitoj?  niii-in  3;.N  „er  lässt  uns  hören  einen  Fall,  herb  ei  - 
geführt  auf  den  Rücken  (seil,  eines  anderen  Falles,  gele¬ 
gentlich),  oder  auf  dem  ihm  nahe  gelegenen  Wege. 

'irntt  unter dess  en,  mittlerweile,  eigentl.  während 
(iy)  es  so  war; 'Dp])  '»dhin  „während  dieses  und  Aehnliches 
sich  zutrug“. 

N3*V]K  entspricht  ganz  unserem  vielmehr  im  contra- 
dictorischem  Sinne.  Es  ist  dabei  das  rp^p  ausgelassen ,  wie 
es  aus  dem  relat.  D  zu  schliessen  ist,  und  würde  ganz  aufge¬ 
löst  lauten:  ripp  xiil  *iy  in  Betracht  dessen,  das  mehr  ist 
(d.  h.  mehr  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  hat). 

TinN  siehe  in  nn:. 

4**  t  :  *•  -  : 

DINTNIN  (Nidda  14a)  griech.  sföuc  alsbald,  sogleich. 

TN  (Ketub.  69)  soll  nach  Luzzatto  apocopirter  Imper. 
von  sein :  wohlan,  gehe,  franz.  allons.  nd=i:  'pn  '*?  'p\s 
njh  *’D'n  N~2-iyi  „wohlan !  sage  mir  den  eigentlichen  Hergang“. 

'N,  erscheint  a)  als  Apocope  von  yx  wenn,  si,  num, 
an,  b)  als  die  von  yx,  nicht.  '3n  \n  (ctbbr.n"x)  „wenn  es 
so  ist“ ;  rvys  'x  (abbr.  x"dx)  „wenn  du  willst  (dn  ^3  yx) 
sage  ich“  d.  h.  kann  ich  diese  Antwort  geben ;  \n  {abbr. 
h"x)  „sollte  man  sagen“ ;  'pj  \s  {abbr.  VA)  oder,  si  etiam,  wo¬ 
bei  das  rpys  ausgelassen  und  'ü:  gleich  NDp  ist.  Auch  bei 
den  Targumisten  schon  im  Gebrauche,  Cant.  7, 13. ;  \x  od.  ivie 
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man  es  gewöhnlich  liest,  nt2/DN  \x  (abhr.  n"n),  es  ist  unmöglich, 
rnpn unnöthi g ,  ohne  Nothw endigkeit.  Endlich 
c)  steht  es  auch  als  Interjektion  im  Gebrauche :  D"jn  üni? 
,,wehe  dem  Sterblichen“ . 

soviel  wie  •'iwpN  und  wegen,  eigentl.  in  Be¬ 
ziehung,  im  Hin  neig  en  (nüö jpertingere ,  contingere )  zu 
einer  Sache  (s.  ob.  S.  66).  sn  -uon  sn  'jjTu  „wir  haben  die  Be- 
sorgniss  für  das  Eine  zu  hegen,  wegen  des  Andern“,  d.  h.  es  kann 
bei  dem  Einem  in  seiner  Neigung  (Verwandtschaft,  Aehnlich- 
keit)  zu  dem  Anderen  derselbe  Fall  eintreten  wie  dort.  Daher 
erklärt  es  sich  auch,  ivarum  dieses  Wort  zugleich  als  Bart,  der 
Beivunderung  und  des  Erstaunens  gebraucht  ist:  xb- iün 
NJ'DNj?  TptiH  „  sollte  ich  etwa  nicht  wissen  ( d.  h.  neigt 

sich  nicht  der  Schein  dahin )  dass  ich  es  richtig  sage“,  -i  un 
nt  Nrrip-n  Nnipp  hnt  „ist  etwa  Gottesfurcht  eine  Kleinigkeit“ . 

So  punctirt  Luzz.,  der  es  auf  das  chald.  enn  vero, 
w ahrhaftig ,  in  der  Th at,  zurückführt.  Richtiger  jedoch 
erkennt  Buxt.  darin  den  Ithpeal  von  ndd,  ndd'N  =  ndditn  .»es 
giebt  sich  als  gesund,  als  vor  das  Auge  tretend  zu  er- 
kennnen“ ,  von  welchem  Verbalstamme  “Q  jenes  chald.  D12 
selbst  herzuleiten  ist. 

contrahirt  aus  durch,  wegen,  anläss- 

lic  h. 

nd  jtn  es  ist  da,  es  giebt  etwas,  das;  nd'n 

(abbr.  !?"n)  „es  lässt  sich  sagen“ ;  nd*n  'Np  (abbr.  ^"nd) 

„was  lässt  sich  da  sagen“,  wie  glaubst  du  diesem  Einwurfe  be¬ 
gegnen  zu  können.  Der  Gegensatz  ist  nd^;  nd  rr!\  (Siehe 
oben  S.  74.) 

•rax,  so  Buxtorf.  Luzz.  hingegen  punctirt  tdn,  schlägt 
aber  auch  die  Bunctation  tdn  vor,  indem  er  das  n  für  ny  nimmt 
und  td  von  n;yp  oder  nyp  herleitet.  Abgesehen  davon  aber, 
dass  TD  aus  rpyp  eine  ganz  ungewöhnliche  Contraction  wäre, 
glaube  ich  richtig  nachgewiesen  zu  haben,  dass  jenes  n:yD 
selbst  nur  eine  Abbreviatur  ist  ( S.  ob.  S.  54),  mithin  es  un¬ 
wahrscheinlich  erscheint,  es  sei  an  einem  Worte,  das  selbst 
nur  Abkürzung  ist,  noch  eine  weitere  Verkürzung  vorgenom¬ 
men  worden.  Dennoch  muss  ich  gestehen,  dass  ich  von  meinen 
Lehrern  ( und  ich  hatte  das  Glück ,  hervorragende  Talmud- 
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lehr  er  zu  haben,  bei  denen  die  talm .  Wissenschaft  angeerbtes  Fa¬ 
miliengut  war)  das  Wort  nie  anders  habe  aussprechen  hören 
als  ton,  ähnlich  wie  es  Luzz.  vorschlägt,  welche  Aussprache, 
auch,  bis  auf  das  Dagesch  im  n,  mir  als  die  einzig  rich¬ 
tige  erscheint .  Denn  ich  erachte  das  TO  als  Contraction  von 
tos  “id,  während  das  n  zweifelsohne  das  iy  vertritt.  Der 
Unterschied  zwischen  den  ihm  sinnverwandten  Nnttfn  u.  ton 
ist  daher  der,  dass  jenes  das  Moment  des  gegemvärtigen  Vor¬ 
handenseins  herborhebt  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  Antec-e - 
denzen  der  Vergangenheit,  dieses  aber,  das  "TON,  den  continuir- 
lichen  Hergang ,  wie  er  bis  allher  sich  gestaltet  hat ,  ins 
Auge  fasst:  tos  to  iy  soweit  es  gekommen  (bis  jetzt 
sich  gestaltet  hat). 

X^X  und  '’/^X  haben  dieselben  Bestandtheile :  eine  Par¬ 
tikel  der  Bedingung  und  eine  der  Verneinung.  Der  Unter¬ 
schied  besteht  aber  darin,  dass  bei  n^n  die  Verneinung, 
eine  bestimmte  ist,  „wenn  nur  die  Bedingung,  ys,  sich  erfüllt“, 
während  bei  'h'hx  die  Verneinung  selbst,  das  n^,  noch  der  Be¬ 
dingung ,  iks,  unterworfen  bleibt.  Für  zusammengesetzte 
Schlüsse  erhalten  sie  beide  noch  ein  D  aus  der  Part .  condit.  dn, 
und  aus  n?n  wird  n^d^n,  wenn  nicht,  während  aus  ^^n 
sich  das  vD?n,  wenn  ja,  herausgebildet  hat. 

XE^X,  XOTK.  Das  erste  ist  von  o^n  fortem,  robustum 
esse,  hergeleitet :  es  steht  fest,  oder,  ivie  man  es  dem  Sinne 
nach  übersetzt :  wissen  wir  doch;  'yTi  nd^n  ist  es  ja  sicher, 
dass  sie  es  wissen.  Das  zweite  ist  gleichbedeutend  mit  nsij 
warum,  welches  bei  indirecter  Frage  mit  ^y  zusammenge¬ 
setzt  ist:  nd?n  ( wenn  es  so  ist)  warum  haben  wir  dort 

so  und  so  gelehrt  ? 

^1EÜX_  wegen.  Siehe  in  von  und  vgl.  oben  S.  66. 

^X  aus  p]n  und  •’iks  oder  ^  dn  ?]n  „gesetzt,  selbst 
wenn  es  so  wäre. 

^  2%  h]l  ^|X  ( abbr .  D"yN ,  y'ys)  ob  schon,  ob¬ 

zwar,  selbst  (?)n)  auf  Grund  jenes  Umstandes  ('’D  oder 

Aussage  oder  beruhenden  Thatbestandes)  lässt  sich  die 
folgende  Meinung  behaupten. 


XlfitZfK,  N^n  Nn&y  dieses,  das  laufende  Jah\ 
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xrpD'ij?  xFfii  das  frühere,  vergangene  Jahr. 

eyne  irn  Midrasch  häufig  gebrauchte  Interj.  der 
Verwunderung :  sonderbar ,  seltsam,  staunenswert  h 
(ron),  für  welches  im  Talm. ,  namentlich  von  talmudischen 
Commentatoren  das  Nomen  njDFi  mit  der  Praep.  z}  rvonz, 
gebraucht  wird. 


w  egen,  in  Büch  sicht  auf;  \J\)3  meinetwegen, 
iJV.z  seinetwegen,  in  Büchsicht  auf  ihn,  H^ZZ  etc.  (lieber 
die  Etymologie  s.  ob.  S.  54). 

^>H3  wegen,  weil,  damit,  eigentl.  im  Interesse ; 

n^zz  in  seinem,  -o^zz  in  unserem  Interesse. 


^'iz  m  meinem , 


"njna  gesch  ebenen  Falls,  contrah.  aus  “Dj;  \xzz, 
„wenn  er  es  schon  gethan  hat Entgegengesetzt  ist  das  n^nnz^, 
wo  es  sich  erst  um  das  Anfängen  der  Handlung  fragt. 

Hr?—'  nnrq  Siehe  in  '»'in.  'ZZZ  siehe  in  'iz. 


auch  NHr£  ( Tarnid  22)  für  sich  b  eso n  d e r s, 
ei  g  e  n  s,  lb\oc,  proprius,  privat  u  s.  Dies  die  allgemeine 
von  Buxtorf  vorgeschlagene  Etymologie,  der  auch  ich  seiner¬ 
zeit  folgte  in  Ermangelung  einer  besseren.  Aber  „dies  diem  do- 
cet“,  und  glaube  ich  heute  das  Bichtige  zu  geben,  wenn  ich  das 

Wort  als  Partie,  pass,  fern,  Jjjoj  angebe  von  dem  Verb  J)6)} 
arab.  hebr.  rnn  (Jes.  11,8.)  tetendit,  manum  di- 

rexit  ad  aliquid.  Njzn  oder,  wie  wir  es  nach  der  gegebenen 
Etymologie  richtiger  mit  Patach,  N'zn,  lesen,  heisst  daher  so¬ 
viel,  als  wenn  wir  sagten :  das  je  n  i  g  e,  n  a  c  h  w  eiche  m  d  i  e 
Hand  ausgestrec  h  t  iv  i  r  d,  worauf  wir  gleichsam  mit  der 
Hand  zeigen, ')  welches  Partie.,  wie  die  meisten  von  Nomen  ge¬ 
bildeten  Adverbien,  mit  der  Praepos.  z  hier  verbunden  ist. 

sc  hie  cht  w  eg,  blos,  nichts  Ausser  gewöhnliches, 


V)  Ob  das  Particip.  ganz  in  dieser  Form  im  syr.  Schriftthume  sich 
vor  findet,  ist  mir  nicht  erinnerlieh  und  steht  derzeit  mir,  leider,  auch 
Payne  Smith' s  Thesaurus  behufs  Einsicht s nähme  nicht  zur  Verfügung,  um 
mir  darüber  Gewissheit  zu  verschaffen.  Deshalb  bin  ich  auch  nicht  der 
Sache  ganz  gewiss,  ob  jener  Gelehrte,  dem  selbst  in  Talmudicis ,  da  wo  das 
Wort  syrisch  ist,  selten  das  Richtige  entgeht,  nicht  bereits  die  von  mir 
heute  als  neu  bczeichnete  Etymologie  schon  in  seinem,  höchst  schätzba¬ 
ren  Werke  hat.  Sollte  dies  der  Fall  sein ,  gebe  ich  die  Versicherung, 
dass  der  Diebstahl  von  mir  nicht,  willentlich  geschah. 

Winer.  chald.  Gramm. 
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sondern  wie  es  häufig  im  Leben  {in  der  Welt  süb]) )  vor - 
kommt. 

“D  a  u  s  s  e  r ,  mit  D  a  u  ss  er  de  m  d  ass ,  a  u  sge  n  o  m  - 
men.  Davon  das  Adv.  *»n“)3n  nach  Aussen  hin,  *nzz£  oder 
auch  1Z;>D  von  draussen. 

r  :  • 

mag  es  gelten,  unbestritten  bleiben,  in  Frie¬ 
den  besteben,  nd^z  rnDN  \x  ( abbr .  z'nn)  für  möN  ‘n  nd^*z 
„dies  geht  wohl  hin,  wenn  du  so  sagst'1 ,  d.  h.  kann  unter 
dieser  Voraussetzung  bestehen,  nicht  aber,  ivenn  die  Voraus¬ 
setzung  eine  andere  ist.  Der  Nachsatz  wird  mit  phdn  \x 
„wenn  du  aber  sagst“  eingeleitet. 

0*0  wahrhaftig ,  fürwahr,  vom  Verbum  n"c,  des¬ 
sen  Stamm  "D  den  Begriff  des  B e st  eh  enden ,  ( daher- 
N'“3  pinguem ,  sanum  esse )  und  wirklichen  Vorhan¬ 
denseins  (n”ü  creare)  in  sich  fasst.  Das  d  ist  Adver¬ 
bialendung,  wie  in  Djj'j  von  p'~<  ,  djdn  von  |DN,  ddI'  von 
□v>*)  Von  demselben  Stamme  ist  auch  das  talm.  Adj.  “-n: 
und  Nomen  >rq,  wovon  wieder  das  Adv.  >nzz  sicher¬ 
lich,  gewiss,  im  Talmud  gebraucht  ist. 

h'zwz  wegen,  etwa  „auf  dem  W e g e  {b'zw)  befindlich 

nrn  nach,  n a  chher ,  nach  de m  ( contrahirt  aus  inNZ 
an  Stelle),  gehört  in  den  bibl.  Chald.,  hat  aber  in  der  Tal¬ 
mudsprache  eine  Erweiterung  erfahren  durch  die  Annahme 
der  Pers.  Suffixe  'jnz,  ipjn?,  Nrinz  etc. 

ist  eigentlich  Nom.,  das  Innere,  steht  aber  häufig 
im  Gebrauch  als  Adv. :  inwendig ,  von  innen,  1;z, 

innerhalb ,  isp  von  Innen  aus  (entgeg.  dem  \s;pzq 
von  aussen). 

04  ww  zz  Bücken,  das  Obere,  adv.  bei,  neben;  nnn  "'z; 
bei,  neb einander ,  'nz;  -uT^^  (Berach  10)  möge  Jesaja 
zu  mir  kommen;  n#D  neben  Mose,  d  h.  im  Vergleich 
mit  ihm. 


*)  I)as  Wort  gehört  übrigens  dem  biblischen  Chaldäismus  an  lind 
sei  nur  hier  mitbehandelt ,  um  es  vor  der  gewöhnlichen  Etymologie  des  la- 
tein.  verum  und  vor  dem  Anscheine  zu  schützen ,  als  wäre,  wie  bei  den 
zahlreichen,  hergezählten  Adverbien,  das  2  bei  ihm  Servilburhstabe. 
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aus  yxtvenn,  und  dass  wenn ,  für  den  Fall 

d  a  s  s. 

oder,  wie  man  es  mit  doppeltem  )  zur  Spürbar- 
machung  dieses  Buchstaben  schreibt,  Ngin  sor g faltig  auf 
das  Kleinste ,  genau  (vom  Verbum  pn,  pp”i  attenuari, 
contundi)  besorgt.  Die  Negation  ist  Ngin  in!\ 

f  H  >  findet  sieh  schon  im  bibl.  Chaldaismus,  jedoch  ge¬ 
trennt,  (  Esra  7,  23)  damit  nicht,  dass  nicht. 

Im  Tedmud  hat  die  Partikel  die  Erweiterung  erfahren,  dass 
sie  nicht  nur,  ivie  dort,  prohibitiv,  sondern  im  weiteren  Sinne 
als  Modus  der  Möglichkeit:  vielleicht ,  möglich  dass, 
gebraucht  wird:  rri?  -upN  ppopN  ndP'I  ,  „es  ist  wohl  möglich, 
dass  sie  es  cds  rechtliches  Eigenthum  ihm  zuerkannt  haben“. 
Ausschliesslich  prohibitiv  im  Sinne  des  bibl.  gebraucht 

der  Talmud  die  Umschreibung  N^p  "O  damit  nicht 

siehe  in  Np. 

NH,  verkürzt  p,  ist  eigentl.  Pronom.  demonstr.  (verwandt 
mit  5>n),  in  welcher  Eigenschaft  es  sich  bei  den  spätem  Tar- 
gumisten  und  häufiger  noch  im  Talm.  erhalten  hat:  Np  2  Np 
K^n  ,, dieses  hängt  von  diesem  ab“ ;  ):i~  ijnp  Np  n^n.  ’)  „und 
wie  verhält  es  sich  mit  dem,  ivas  unsere  Lehrer  gelehrt 
haben  ?“  'ppp  ijnp  Np  wd  „wer  ist  es  (n-h  ind),  ist  der  Autor 
von  dem,  was  unsere  Lehrer  gelehrt  haben  ?“  Von  diesem  Be¬ 
griffe  des  Gegenwärtigen  und  von  dem  vorherrschendem  Ge¬ 
brauche  bei  Fragen  bildete  es  sich  II.  zur  e up li e m is tische n 
Fr ag e partikel  heraus  in  der  Bedeutung :  doch,  und  doch, 
da  ivo  man  dem  Gegner  nicht  widersprechen,  sondern  durch 
den  Hinweis  auf  einen  anderen  ähnlichen  Lehrsatz  ihn  zum 
Widerrufe  seiner  Meinung  bewegen  will,  'pni1  -i“  iDNpi  „und 

’)  Gewöhnlich  punctirt  man  hebräisch  ^UP,  •'OP”!-  So  ungern  ich 
auch  die  Gewohnheit  verletze ,  was  namentlich  bei  den  nach  Gestus  und 
Ton  gleichsam  traditionell  übernommenen  Talmudstudien  störend  ist , 
und  so  wenig  fehlerhaft  es  andererseits  auch  ist,  wenn  wir  ein 
Verbum  im  Talmud  hebräisch  aussprechen  ( da  wir  viele  aus  der 
Mischna  dahin  verpflanzte  Ausdrücke  so  aussprechen  müssen),  so  wäre 
es  doch  ein  Verstoss  gegen  die  Grammatik ,  wenn  wir  das  Verbum  NJP, 
Pjp,  das  in  der  hebr.  Sprache  gar  nicht  vor  kommt ,  hebräisch  aussprä¬ 
chen.  Besonders  haben  wir  noch  von  diesem  Verb  zu  bemerken ,  dass 
es  nicht  blos  für  lehren,  docerc ,  allein ,  sondern  auch  für  lernen, 
discere ,  gebraucht  wird.  (Siehe  Buxt.  s.  v.) 

li  * 
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doch  hat  dagegen  Ilabbi  Jachanan  gelehrt“  eigentl.  ,,unä  wie 
verheilt  es  sich  mit  dem,  was  im  Gegensätze  zu  dieser  Mei¬ 
nung  B.  J.  gelehrt  hat?“  ’ijnn'j  , .haben  wir  doch  (an  einer  an¬ 
deren  Stelle )  gelernt“ ,  Npnrj'i  „ist  es  doch  dort  gelehrt  wor¬ 
den?“ ') 

Dieser  vorherrschende  Gebrauch  des  Nm  in  Fragesätzen 
ist  ein  derart  allgemeiner  und  in  der  Voraussetzung  begriffe¬ 
ner  geworden,  dass  man  füglich  im  hypothetischen  Satze 
auch  die  conddt.  Part,  dn  od.  *pN  als  selbstverständlich  konnte 
weglassen,  wo  sie  dem  Sinne  nach  geboten  war.  So  sagen 
die  Talmudisten :  nNl"i  nh  (Baba  mezia  83),  nitn  nh  (ib.  86) 
■on  Nm  ivo  überall  der  Sinn  fordert  “Nil  w;  ün  nh 
„wenn  es  aber  Jemand  sieht“ ,  nitn  'pN  n n  „ivenn  es 
aber  so  ist“,  *»Dn  in?  “pN  sn  „ivenn  es  aber  nicht  so  wäre“; 
weil  man  schon  in  der  Fragpartikel  für  sich  den  Aus¬ 
schluss  jeder  bestimmt  bejahenden  Aussage  voraussetzen 
durfte. 

III.  giebt  es  noch  ein  nh,  das  von  den  Targumisten  zu¬ 
meist  für  das  hebr.  *jn  (Gen.  3,  22.)  und  run  (ib.  1,  20.) 
gebraucht  ist,  und  auch  in  die  Talmudsprache  in  dieser  Be¬ 
deutung  als  Inter jection,  en,  ecce,  gedrungen  ist :  nhi  snz:.  nh 
Nj?D'i“i  „siehe  her,  hier  ist  der  Mann,  hier  sein  Beglaubigungs¬ 
schreiben“. 

frUTNn  n u n >  jetzt,  dieser  Zeit,  aus  nh  und  ypy 
soviel  wie  NJTy  hn.  Das  V  wurde  elidirt,  wie  in  dem  Worte 
gleicher  Bedeutung  Nfiüifn  statt  Nny^  nh. 


*)  N'JPl  ist  II.  Partie  von  NjFI.'  es  ist  gelehrt  worden,  man 
hat  gelehrt ,  d.  h.  Andere  haben  es  gelehrt  in  der  Beraita,  ausser¬ 
halb  (N"p,  '  der  Schule  Rabbi  Jehuda  ha-Nassi  s,  wo  die  als  Penta¬ 

teuch-Ergänzung  (Halacha)  autorisirte  Mischna.  redigirt  wurde.  pH  hin¬ 
gegen  ist  l.  Part,  contrahirt  aus  pN  und  ‘OH,  also  pN-'JP)  wir  haben  ge¬ 
lernt ,  d.  h.  es  ist  in  der  Schule  von  Rabbi  Jehuda  gelehrt  worden.  Auch 
hier  hat  die  Aussprache  pH  sich  allgemein  geltend  gemacht,  was  unrich¬ 
tig  ist ,  da  nach  der  Contraction  pH  oder,  wie  man  es  sich  schon  zur 
Erleichterung  der  Aussprache  erlauben  darf,  m  zu  lesen  ist.  Auch  U«3 
mit  Beibehaltung  des  Zere  von  'JH  wäre  nicht  unrichtig,  würde  aber 
leicht  mit  NPJH,  3.  Pers.  pl.  praet.,  verwechselt  werden ,  was  nicht  die¬ 
selbe  Kraft  wie  pN  ’Jfi  hat,  in  welchem  das  wir ,  gleichsam  ipsi,  wir 
selbst,  betont  ist. 
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]Nn  im  hierosol.  Dialekte  soviel  wie  das  hebr.  )x  oder  njN, 
ivo,  wohin. 


ist  der  Pronominalstamm,  aus  dessen  Reduplication 
das  Corr elativuni  v“nn  entstanden  ist.  Aber  weder  das  Eine 

•*  T  “S 

noch  das  Andere  stehen  sie  in  dieser  ihrer  eigentlichen  Be¬ 
deutung  im  Gebrauche  der  Sprache,  als  sie  vielmehr  nur 
Träger  der  Praepositionen  '2,  hx ,  hy  u.  p  sind.  nnp  mit 
mir,  T;i ns  mit  dir,  pnp'inp  mit  ihnen;  gegen,  um, 
d u r  c h ;  'TjnN  gegen  e i n a n  der,  pi":  od.  m i t 

einander ,  'Tin?  gegen  einander ,  H/ino  von  einan¬ 
der.  Der  Begriff  der  Correlation,  insofern  das  Eine  von 
dem  Anderen  gleichsam \  angezogen  und  geleitet  tvird ,  ist 
in  dem  dem  ganzen  semitischen  Sprachstamme  gemeinsamen 
Verb  rn  n ,  (jr  und  t  et  e  n  di  t ,  dir  ex  it ,  m  a  n  u  m 
direxit  ad  aliquid,  gegeben. 


hierauf,  hernach,  unterscheidet  sich  von  dem 
gleichbedeutenden  -in  dadurch,  dass  es  nicht  das  blosse  Ne¬ 
beneinanderstellen  der  Th at Sachen  und  Handlungen  in  ihrer 
äusserlichen  Ordnung,  sondern  auch  nach  ihrer  innerlich 
zusammenhängenden  Reihenfolge  bezeichnet.  Gebildet  ist  das 
Adv.  aus  dem  Verbum  Tin  redire,  reverti. 

NDTi  u.  sind  beide  Composita  des  interr.  Pron. 
nur  hat  N2V1  das  Adv.  loci  X2,  hebr.  nä  als  zweites  Element 
der  Zusammensetzung,  dient  daher  zur  Frage  nach  dem  Orte, 
während  das  'O'n  die  Vergleichungs-Partikel  'p  hebr.  ij'n,  r,yx 


zum  zweiten  Bestandtheile  hat  und  daher  zur  Frage  nach 
der  Beschaffenheit  dient:  'n;n  nd'HD  „wie  kommst  du 

dazu,  es  zu  erlauben  ?“  von  ivo,  von  welchem  Gesichtspunkte 
aus  kannst  du  als  erlaubt  es  erachten?  nd\h  hu  überall, 

T  ••  T  7 

„ivo  immer  du  mit  nd'H  fragst.“ 

u.  ‘2T 1  haben  auch  beide  das  demonstr.  Pron.  n“  zum 

T  T  *  T  j 

ersten,  jo  und  zum  zweiten  Theile  ihrer  Zusammensetzung 
und  unterscheiden  sich  nur  von  dem  vorangehenden  JO\n  und 
'P'n,  dass  sie  nicht  fragend  sondern  demonstrativ  sind. 

w eil,  da,  nachdem,  siehe  weiter  in  ud.  Ueber 
die  Etymologie  vgl .  Buxt.  s.  v. 

darum,  deshalb.  In  der  Punktation  ist  von 
uns  hier  die  gewöhnliche  Aussprache  befolgt,  die  aber  eine  un- 
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richtige  ist.  Denn  als  Stamm  der  Partikel  haben  wir  das 
Wort  Tj 3  anzusehen ,  das  im  Hebräischen  nb  lautet  und  im 
biblischen  Aramäismus  sonst  auch  mit  paragogischem  n  ge¬ 
schrieben  ist,  HD3.  Aus  dem  mehrfachen  Gebrauche  des  hehr. 
HD  als  Adv.  similitudinis ,  sic  ita,  als  Adv.  loci,  hie,  vel 
huc  und  endlich  auch  als  Adr.  temporis  huc  usque,  er¬ 
gäbt  sich  uns  als  Grundbegriff  der  des  Bestimm  ten,  Aus- 
g  e  m  a  chte  n  und  Zweifellose  n.  G  eschieh  t  nun  Etwa  s 
dieses  bestimmten  Umstandes  wegen,  gleichsam  zu  dessen 
Gunsten,  so  erhält  diese  Partikel  das  b  dativi  (commodi) 
und  es  wird  daraus  Tjzb,  wo  dann  der  bestimmte  Begriff ? 
des  T]D  als  untergeordneter ,  der  ihm  accommodirte  Begriff' 
aber  eds  Hauptsatz  erscheint  Wo  hingegen  die  in  tjd  ge¬ 
schehene  Aussage  als  Hauptsatz  selbstständig  bereits  bespro¬ 
chen  ist,  da  muss  nothwendigerweise  ein  Relativpronomen 
kommen  zur  Verbindung  der  beiden  Sätze,  und  gebrauchte 
man  hierzu  das  talm.  Pron.  relat.  tvoraus  dann  unsere 


Part,  entstand.  Aber  auch  die  Punktedion  des  Etymons  selbst 
mit  Patach,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  obschon  sie  die 
allgemeine,  in  punktirten  Texten  und  selbst  die  in  der  Li¬ 
turgie  gebrauchte  ist.  Denn  welche  Verwandtschaft  besteht 
zwischen  Cholem  und  Patach,  dass  wir  im  Hebräischen  nb , 
hier  aber  "|D  lesen  sollten  ?  Jenem  Cholem  entspricht  nur 
als  kurzer  Vokal  das  Qamez  chatof,  sowie  in  der  That  das 
HD3  auch  Qamez  hat  und  das  dem  talm.  gleichkom  - 
mende  gewöhnlich  mit  Qamez,  Tp‘D^  geschrieben  und  aus¬ 


gesprochen  wird.  Dieser  ihrer  Entstehung  nach  hätten  wir 
daher  diese  Partikel  nicht  sondern  !pi^n  zu  lesen, 

wie  auch  Buxtorf  ganz  richtig  punktirt. 

eine  Verstärkung  des  im  bibl.  Chald.  gebrauchten  '~x 
denn ,  n  ä  m  lieh  das  je  n  i  g  e ,  w  ci  s  w  i  r  a  l  s  Ur  s  a  che, 
als  Beweg  gr  u  n  d  eine  r  S  ae  h  e  an  geben,  worauf  wir 
mit  antivorten.  In  diesem  Sinne  ivircl  es  im  Talmud 
auch  (Baba  kama  3a)  substantivisch  gebraucht  für  das  ei¬ 
gentliche  Merk  mal ,  für  das  Kriteriu  m  einer  Sache: 
Ninsn  nns  nizn  nn  xb]  -nan  nns  AT.  xb  „was  als  Kri¬ 
terium  (der  Strafbarkeit)  bei  dem  durch  den  stossenden  Och¬ 
sen  zugefugten  Scheuten  erscheint,  lässt  eds  Kriterium  sich 
nicht  auf  stellen  bei  dem  durch  die  (offene)  Grube  veranlassten 
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Schaden,  und  was  sich  wieder  bei  der  Grube  cds  Kriterium 
aufstellen  Hesse,  bewahrt  sich  nicht  als  solches  beim  weiden¬ 
den  Vieh Aus  diesem  Gebrauche  als  Nomen  ergiebt  sich 
auch  die  Etymologie  des  Wortes  *nn ,  dahin  gehend ,  es  haben 
die  Talmudisten  dem  substantivisch  gebrauchten  nx  das  de- 
monstr.  Fron,  xn  vorgesetzt,  und  wäre  es  richtiger  zu  lesen 
pn,  gleichsam  px  xn. 

f  soviel  wie  xF}/t2/'  xn  diese  Zeit,  jetzt ,  ge¬ 
genwärtig.  Von  dem  synonymen  xjtxf  unterscheidet  es 
sich,  ivie  die  nomina  pp  und  aus  welchen  sie  zu¬ 

sammengesetzt  sind,  indem  jenes ,  entsprechend  dem  hehr,  np 
die  bestimmte ,  festgesetzte  Zeit ,  dieses  aber,  hebr.  njjsy ,  den 
zufälligen  Augenblick  bezeichnet. 

□nn  ist  das  genau  b  es  ti m mte,  b  e r  eits  in  Rede 
stehende  pF  {hebr.  dkJ)  dort:  onn  pxty  „dort  (in  der  ange¬ 
führten  Stelle  pF  xn)  ist  es  ivas  Anderes “. 

'KnI  g  e  w  iss,  s  i  eher  lic  h,  gleichsam  e  i  ng  e  stände  n  e  r 
Weise,  vom  hebr.  Verbum  m\ 

j'jET  oftmals,  zuweilen ,  zeitw eilig ,  von  dem  No¬ 
moi  pt  Zeit.  Es  unterscheidet  durch  das  Zufällige  und  Un¬ 
erwartete  sich  von  dem  ihm  verwandten  üpy;  von  ny  be¬ 
stimmte  Zeit,  das  die  periodische  Wiederkehr  eines  Zu¬ 
standes  bezeichnet. 


genügend,  hinreichend,  richtig,  wie  das 
hebr.  2LDM  in  Jona  4,  4. 

m  e  li  r ,  vor  wiege  n  d ,  auch  u  n  ü  bert  r  e  ffl  i  c  h, 
Fass.  Part,  vom  Verb.  xsp  auxit,  ad  auxit.  Entgegengesetzt 
ist  FD'FFD  xh  XF'B'D  TS2  sb  „nicht  weniger  cds 

sechs  und  nicht  mehr  als  zwölf u  ( Fesach .  10 b). 

rq  cipocop.  Form  des  chald. 

qiD  damit,  auf  dass,  desto  mehr,  aus  p  oder  p 
und  d  comparationis.  Siehe  Fuxtorf. 

Kirn  72  was  immer  es  ist,  sonst  x-m^’  np,  w'p. 


H13  oder,  wie  es  in  unpunktirten  Texten  zur  Spürbar- 
machung  des  Vav  nvo  geschrieben  wird,  wie,  in  dersel¬ 
ben  Weise,  wie,  kommt  ohne  Personalsuff,  selten  vor  und 


lautet  mit  denselben:  pir, 

/  T-r  •  y  •  : 


F\m3 

**t  : 


Fr*? , 

tt  ;  J 
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pnp,  ’pn}3  —  ilnnis,  pnp  —  NJnp.1)  Es  hat  stets  den  Ge¬ 
netiv,  *1 ,  nach  sich  aus  dem  von  uns  oben  (Seite  75)  bei 
Angabe  der  Etymologie  nachgewiesenen  Grunde. 

'2  dient  oft  als  Part,  der  Vergleichung,  z.  B.  pn*  '3  „wie 
unser  Land“  ( Sabb .  94). 

1^5  im  hier osolymitis chen  Dialekte  für  &xz  als  ob. 


]p  sobald  al  s,  nachdem.  Ueber  die  Etymologie  vgl. 
meine  Buxt.-Ausgabe  in  yo. 

dieses  Alles,  dieser  grosse  Aufwand  (an  Wor¬ 
ten),  adverbialiter:  so  sehr,  so  üb  er  massig.  Oft  wird 
dafür  gebraucht. 


12P3  wie?  auf  welche  Weise?  eigentlich :  nach  wel¬ 
cher  Seite  hin  ?  w. 

0^3  ist  ursprünglich  Pron.  infin.  a  l i q  u id ,  q u  i c q u a  m 
ullum,  aus  d-ind  bz  ( hehr .  hd-ind  mit paragogischem  r),  wird 
aber  auch  adverbialiter  gebraucht,  ganz  so  ivie  unser  etwa 
als  Beiläufigkeits-Partikel  von  dem  unbestimmten  Pronomen 
etwas:  fcp.  D-p  „sollte  es  etwa  einen  Weibgebore¬ 

nen  ( Sterblichen )  geben?“  ( Sank .  10“).  TjTjp  px  ü'bz 
„herrscht  etwa  nicht  Eintracht  in  deiner  Mitte“? 

Partikel  zur  näheren  Erklärung :  und  z w a r, 
näm  lich.  Statt  nbN?  „um  zu  sagen“  vom  Verb  7 ns,  ist  als 
Infin.  zo)b  im  Gebrauche ,  das  mit  dem  z  comp,  das  Adv.  “Dp 
„als  sollte  damit  gesagt  sein“  giebt. 


"  p  dient  als  Wendepartikel  für  den  Folgesatz  in 
der  gradatio  a  minori  ad  majus  (nplrn  bp_):  vielmehr t  um 
so  mehr ,  wörtlich :  bz  „  dies  Alles  ( der  mit  dn  oder  rp-'i 
gewöhnlich  eingeleitete  Obersatz)  dient  als  Beleg,  dass  es 
so  0)3t£)  ist.  Zur  Bekräftigung  des  Schlusses,  um  nämlich 
zu  zeigen,  dass  es  nicht  anders  möglich  ist,  wird  die  Partik. 
xb  noch  vorgesetzt ,  die  selbstverständlich  fragend  zu  nehmen 
ist:  ptrfe  xb  tmi  p  m  ü'DH  p  „wenn  Er  (Gott)  aus  Wasser 


*)  Es  stimmt  diese  Flexion  ganz  mit  der  des  fl1  überein  (in\  “jT 
■n:  m;  etc.),  aus  welchem,  wie  wir  oben  ( Seite  74)  gezeigt  haben  ,  das 
njD  gebildet  ist.  Du  auch  das  Hl  *7  denselben  Ursprung  hat ,  wird  es 
ebenfalls  ganz  wie  das  HID  flectirt. 
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( eine  stoffliche  Welt)  gebildet  hat,  um  wieviel  mehr  aus 
Schlamm u  seil,  dass  Er  sie  bilden  kann,  oder  wörtlich :  ist  nicht 
dieses  Alles  ( der  Obersatz)  ein  Beiveis,  dass  es  so  ist?  "iv 
*6  •'ipp  pn  pp  n^;  pn  xh  p;p  pnppNp  Njzpn  „Wehe 
euch,  ihr  Schuldbelasteten,  die  ihr  sagt,  es  lebe  das  Todte 
nimmer  auf.  W as  nie  war ,  lebte  auf,  um  wieviel  mehr  dasjenige T 
das  einst  schon  da  war“.  Uebrigens  kennen  schon  die  Targum. 
diesen  Terminus,  wo  er  dem  hehr.  p  mit  &  ganz  entsprechend 
aramäisch  lautet  p“  fe:  N5yvPi  p“l  bl  „um  so  mehr  die  Frev¬ 
ler  (Job.  4,  19.) 


vor,  gegen,  'BN^  vor  dem  Gesichte,  in’s  Gesicht 
hinein,  mit  d  der  Vergleichung:  nijyp  pip  gegen  Oben,  gegen 
Gott.  K'S  ^Bte  siehe  oben  S.  78,  wo  ich  nur  noch  hinzu¬ 
zufugen  haben,  dass  Aruch  nPn  ptp  liest,  gleichsam  „ die 
Sache  von  Hinten  fungeschickt)  anfassen “. 

N/  nicht,  als  Verneinungs-Part,  überhaupt,  in^  hingegen 
wenn  es  absprechend  ist,  irgend  Etwas  näml.  von  einer  Person, 
Sache,  oder  von  einem  Umstande  verneint.  Denn  es  entspricht 

das  talmud.  'isb  der  syr.  contrahirten  Form  dL  per  Krasin 

aus  ob)  JJ°,  wo  das  Obj.  der  Verneinung  schon  mitgenannt  ist. 
Mit  Np  findet  sich  die  Negation  sb  im  Talmud  (Salb.  64 
und  131,  Pesach  54,  Haha  kama  25 1>)  st.  Np  d  „ist 
es  nicht  so  ?“  was,  wie  es  Raschi  durch  npNB  giebt,  das  Ge- 
gentheil  besagen  soll,  d.  h.  fragend  zu  nehmen  ist. 

und  rr£  siehe  oben  S.  74.  rr£  wird  auch  mit  Suff, 
declinirt:  np;!?  fern,  nir^ ,  •irprri?  fern.  pjrr$>. 

PE  wird  gewöhnlich  auf  das  chaldäische  Nomen  p  was 
Rücken  bedeutet,  zurückgeführt  und  in  Vergleich  mit  dem 
talm.  "pp,  a u  s  dem  Inneren ,  ex  eo  quod,  gebracht,  da  u 
die  chald.  U eher  Setzung  von  "pn  ist ,  also:  darum,  deshalb 
weil,  gesetzt  dass,  und  liest  man  auch  dieser  Etymo¬ 
logie  gemäss  mit  Cholem,  i-ip.  Doch  möchte  ich  lieber  ^‘p , 
mit  Schurek,  lesen,  indem  ich  es  für  apocopirt  von  pp  halte. 
Aus  dem  pers.  ,  gun,  colo  r ,  m  o  du  s ,  spe  des , 
hat  nämlich  der  Aramäismus  alles  Mögliche  gemacht :  das 
Nomen  Vu  talm.  njvi  ü  Gestalt,  Art,  Weise,  das  Verbum 

TT  TI“  7  7  7 

p  colorare,  colore  inting er e ,  das  Adverb,  pp  die 
Praep.  pp  und,  wie  ich  in  m.  Buxt.-  Ausg.  nachgewiesen 
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habe ,  auch  das  nom.  compos.  rrHjiX  Hier  also  erscheint  es 
in  dem  Worte  -lp  st.  pp  in  apocopirter  Form  als  juridischer 
Terminus  für  die  r  i  e  h  t  erlich  e  An  n  a  h  m  e,  für  den  Ge¬ 
sichtspunkt,  von  iv  el  ehern  aus  der  Richter  den  Rechts¬ 
fall  auf  fas  st  ( das  Wort  ivird  nur  in  juridicis  gebraucht), 
weshalb  es  stets  mit  dem  1  genitivi  construirt  ist.  Und  das 
ist  es  eben,  'wodurch  sich  das  in  der  subjcctiven  Auffassung 
liegende  ‘;,p  von  seinem  Synonymen ,  ^Nin  und  "jinp,  unter¬ 
scheidet,  die  vom  objectiven  Thatbestande  ausgehen :  np'rn  -v,p 
xnyPzN  p3  Tfisfn  NJppN  „von  dem  Gesichtspunkte  aus,  (weil) 
dass  er  des  Geldes  ( der  Vorenthaltung  des  Geldes)  verdäch¬ 
tig  erscheint ,  erscheint  er  auch  des  falschen  Schwures 
verdächtig “ 

ist  in  der  häufigen  talrnud.  Beantwortungsformel als 
NJ'DN  nn  ndtti  lno  gebraucht,  ivo  es  dem  Sinne  nach  un¬ 
bedingt  soviel  wie  Ninnp  *)  (wnn  mit  der  Praep.  p)  sein  muss, 
„aus  dem,  was  du  sagst,  hätte  ich  gesagt “,  d.  h.  du  fragst, 
wozu  neben  dem  Allgemeinen  noch  diese  od.jene  detaillirte  Aus¬ 
einandersetzung  ?  ich  erwiedere  „aus  dem  Gesagten  (xp;rn  inp 
aus  der  Allgemeinheit)  hätte  ich  sagen  können  (NJpN  nn),  wäre 
der  Annahme  Raum  gegeben,  anders  den  Fall  aufzufassen, 
als  es  in  der  weiteren .  Auseinandersetzung  geschieht. 

das  hebr.  Inter. -Fron.,  hat  in  der  Talmudsprache  den 
personalen  Charakter  abgestreift  (dafür  ist  p)  und  sich  nur 
als  Fragepartikel  erhalten :  xnp  ~px  p  oder  2pp  p  „  sagt 
denn  die  Schrift “,  „ist  es  den  geschrieben  ?“  ipxn  pp  xd\x  p 
(gewöhnt,  abbr.  Td)  „giebt  es  denn  Einen,  ist  denn  Jemand, 
welcher  behauptet  ?“  xpn  Nj?  p  xnpy  „kann  Staub  denn  auf¬ 
leben  ?“ 

TP  sogleich,  „ von  der  Hand  weg u  T“p. 

'Tö,  verwandt  dem  chald.  onn,  membratim  conscin- 
dere,  in  frusta  secare  et  dividere  (daher  das  Hag. 
im  i  zum  Ersätze  des  ausgefallenen  ],  vgl.  m.  Buxt.-  Ausg. 

')  Auch  der  Usus  will  erklärt  sein;  und  hier  ivird  jeder  Talmundist 
sich  wohl  zu  erinnern  wissen,  dass  er  das  Wort  nie  anders  habe  ausspre¬ 
chen  hören  als  etwa  ,,mai weil  man  das  Fron.  Kinn  wie  das  ihm  ver¬ 
wandte  pH  einsilbig,  hai,  auszusprechen  sich  gewöhnt  hatte ,  welches 
P,  on.  Kinn  in  Verbindung  mit  der  Praep.  !2  ebenfalls  einsilbig,  m’ai 
—  m’hai  gesprochen  wurde. 
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s~  v.  oin1),  ist  sowohl  als  Adj.  wie  auch  als  Adv.  im  Ge¬ 
brauche,  tvo  das  Nomen  oder  Verbum  beschränkt  und  auf 
das  möglichst  Geringe  zurückgeführt  wird,  entspricht  somit 
in  seiner  adjectiven  wie  auch  adverbialen  Bedeutung  ganz 
dem  oben  behandelten  o-fe.  In  'Tp  iin  ( Sank .  04)  kann 

das  'Tü  sowohl  als  Object  des  Sehens  „das ,  tvas  sie  sahen 
war  ein  Nichts“,  wie  auch  als  Adverbium  genommen  werden 
„sie  sahen  gar  nicht“ :  sfs  NDp.p  wn  *p;p  {Bes.  17)  „ liegt 
denn  das  Mindeste  als  Grund  vor,  lassen  beide  Fälle  sich 
denn  irgendwie  auf  einander  beziehen?  “  m^'pp  m;p 

Npp  \3p  „ eignen  Narren  und  Verruchte  sich  denn  im 
Entferntesten  zu  Richtern ?“  ( Ketub .  105)  Ninp  "TD  wird 
gewöhnlich  dem  Sinne  nach  übersetzt:  „was  soll  es  anders 
sein“ ,  d.  h.  „ liegt  denn  das  Mindeste  vor ,  ist  denn  Etwas 
vorhanden,  das  der  Annahme  Raum  gäbe,  es  stehe  der  vor¬ 
liegende  Fall  aber  jenem?“  Der  Begriff  der  Ueberordnung 
oder  des  sich  Unterscheidenden  ivird  gewöhnlich  in  der  nach¬ 
folgenden  Braep.  gegeben,  welche  als  n  dem  vergleichenden 
Nomen  vorgesetzt  wird:  xmn  ndI’  4-1  sn;  d"\\  mm  'p;p  „was 
soll  es  anders  sein,  als  mop  dP,  als  alle  ( die  übrigen)  Tage 
des  Jahres?“  eigentl.  „ist  denn  das  Mindeste  vorhanden 
(mo),  ist  denn  ein  Anhaltspunkt  gegeben,  dass  (p)  es  sei 
(mn  stehe)  über  (by)  diesem  oder  jenem  Begriff. 

KfjPP  {Beroch  10),  nmp  (Bes.  9  fj  oder  auch  •’imp  (Jc- 
bam.  63)  j  cd  och,  d  e  n  n  o  c  h ,  gl  eie  h  w  ohl,  iv  i  e  i  m  m  e  r. 

contrahirt  aus  ppp  ]p  „ a u s  dem ,  w as  so  is t  “ 
d.  h.  „ nach  den  früheren  Vorgängen“ ,  daher:  da,  nach¬ 
dem,  da  doch:  wn  xm.i  wnm  fom  byi  nhd:  n-ihh  mso 

t:~  -  :  tt:  ••  :  t  :  “  “  • 

„da  doch  dieser  Mann  Feind  dieses  Mannes  (euphemistisch, 
für  mein  Feind)  ist“.  (Get.  65 f>.) 

Npt?D.  So  wird  zwar  das  Wort  gewöhnlich  punktirt. 
Richtiger  jedoch  lesen  wir  n jj'pp ,  gleichsam  „aus  dem  Worte 
(xbü  |p)  selbst  hervorgehend“ ;  d.  h.  eo  ipso,  selbstver¬ 
ständlich,  schon  im  Begriffe  liegend. 

]£•  Diese  Braep.  zeichnet  sich  durch  die  mannigfaltigen 
Contractionen  aus,  in  welche  sie  mit  anderen  Redetheilen 


•)  Gewöhnlich  hält  man  das  Wort  für  das  syr.  ,  was  sovie 


sein  soll  wie 


,  was  immer  es  ist,  quidquid. 
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eingeht.  So  zwar  verbindet  sie  sich  mit  dem  Adv.  wo, 
zu  x-jft  anstatt  ]p ,  von  wo;  4p  pn  N^p  oder ,  wie  es  im 
Talmud  auch  in  Einem  Worte  geschrieben  ist,  4p  ’pnjp  (meist 
abbr.  d;,hd)  „von  wo  haben  wir  jene  Worte  her?“  Sehr  oft 
tritt  noch  das  Fron.  ]b  (=  -i4)  hinzu,  und  es  wird  das  im  Tal¬ 
mud  häufig  gebrauchte  4-'P>  soviel  wie  4  1P-  IIer  Gegen¬ 

stand  des  Besitzes,  seil,  der  erlangten  Einsicht,  wird  gewöhn¬ 
lich  als  etwas  Ausgemachtes  d.  i.  Bestimmtes  mit  sn  nach¬ 
gesetzt:  pr2~  ijn4]  nh  |4p  „von  wo  haben  wir  dasjenige 
her,  was  unsere  Babbinen  gelehrt  haben?“  d.  h.  dasjenige, 
was  unsere  Babbinen  gelehrt  haben,  ist  uns  bekannt;  aber 
rvo  ist  es  uns  bekannt  geworden  oder  auf  welche  Weise  sind 
jene  selbst  zu  der  Satzung  gekommen.  Da  wo  das  demonstr . 
Nn  aber  nicht  ausdrücklich  nachfolgt,  haben  wir  es  als  ver¬ 
steckt  in  dem  4jP  selbst  uns  zu  denken,  das  dann  etwa  so¬ 
viel  ist,  wie  4  nh  ]x  (P .  Wo  daher  das  Objekt  des  Wissens 
kein  bekanntes  oder  anerkanntes  ist,  .sondern  erst  deducirt 
und  als  richtig  begründet  werden  soll,  da  tritt  zu  der  Fraep. 
*|D  statt  des  bestimmenden  )x  das  unbestimmte  pN  und  es  wird 
■jpp  ,  das  dem  hehr.  pNp  entspricht. 

Der  lautlichen  Aehnlichkeit  ivegen  sei  hier  zugleich  des 
in  der  talmud.  Dialektik  gebrauchten  ud  Erwähnung  gethan. 
Wo  nämlich  daselbst  zweien  oder  mehreren  Tanäim  (Bandi¬ 
ten,  Lehrern  der  Mischna)  Meinungen  vindicirt  werden,  mit 
denen,  dem  Anscheine  nach,  die  Satzungen  einer  andern 
Ortes  vorhandenen  Mischna  sich  nicht  vereinbaren  lassen,  da 
ensteht  die  Frage,  wer  wohl  der  Autor  jener  Mischna  sein 
mag,  wn  )xd  „wer  ist  es“  seil,  der  Autor  der  Mischna  ?  Ge¬ 
wöhnlich  aber  wird  der  Terminus  dem  Sinne  nach  übersetzt 
„wie  tver  sollte  die  Mischna  kommen“,  d.h.  wem  wird  sie  zu¬ 
kommen,  zuzueignen  sein  ?  weil  immer  der  muthmassliche  an¬ 
genommene  Autor  mit  dem  d  comp,  verbunden  wird;  und 
zwar  ist  der  hypothetische  Nachsatz  durch  'N"1  n(=  pN  px),  der 
bestimmt  verneinende  durch  n4n4  verbunden :  n4  'üv  72  n4  • 

TT  T  :  T 

rn-iir  72  „wie  tver  sollte  die  Mischna  kommen,  nicht  wie  B. 
Jose  und  nicht  wie  B.  Jehuda?  rn-irp  72  \s  'Dp  72  ^p  wie 
wer  wird  die  Mischna  kommen;  wenn  sie  kommt  wie  B.  Jose 
(dann  müsste  sie  so  heissen),  wenn  hingegen  sie  kommt  wie 
B.  Jehuda  (dann  müsste  sie  anders  lauten). 


1 


~  •> 
l  o 


vom  Nomen  Wurzel,  Anfang.  "Np  Nip^j/p 
ipp jj  „tvass  hat  er  anfangs  gedacht,  wie  fasste  er  die  Sache 
früher  auf?“  Anstatt  von  npy  wird  im  gleichen  Sinne  das 
Adv.  von  £\n~  gebildet,  wo  es  dann  &y"pp  lautet,  n:"Dn  njn  B>"pp 
„von  Anbeginn  her  ( anfangs )  hatte  ich  gesagt,  war  ich  der 
Meinung .“ 

um:,  vom  Nomen  üti  oder  □•i&y  Namen,  □•lty'D  "Di*  ":n  ddn 

..  ••••-“  T 

Yiypty  cp  „Rabbi  Jose  sagte  vom  Namen  her  (im  Namen)  des 
R.  Schimion er  sagte  die  Meinung,  fügte  aber  gleich  den  Na¬ 
men  dessen  hinzu ,  v  o  n  pp)  dem  dieselbe  herrührt.  Da  aber 
die  hehr.  Namen  grösstentheils  nach  gewissen  Eigenschaften 
oder  nach  qualitativen  Beschaffenheit  des  Benannten  gebildet 
sind,  so  dient  das  talm.  D-i^'p  zugleich  als  Partikel  der  Eigen  - 
schuft ,  der  Ursache  n.  des  Grundes:  als,  wegen,  mittelst. 
npc"  D^p  oder  n:np  o-iBto  ( Baba  bathra  126 c)  „er  erhält 
es  als  Erbtheil,  als  Schenkung “  d.  h.  unter  dem  Rechtstitel 
der  Erbschaft  oder  unter  Form  der  Schenkung,  cn  mtpp 
von  dieser  Beschaffenheit  aus,  dessiveg e n. 

ftnp  g  es  etztenf  alls ,  wenn  auch,  selb  st  dan  n, 
gleichsam  n~  pN  „wenn  auch  dies “  seil,  sich  bestätigt. 


au  ch.  Gewöhnlich  liest  man  "ö:  oder  auch  "D"  wo- 

.  -  **T  7 

bei  freilich  wenig  der  Etymologie  Rechnung  getragen  ist,  die 
Np:  erfordert,  etwa  als  Fut.  von  idn;  Np": ,  lasset  uns 
sagen,  gesetzt  dass  ivir  sagten,  d.  h.  zugegebenen 
Falles,  wenn  auch:  "p:  cn  (abbr.  :"n)  „sei  es  so“ ;  "p:  "n 
(abbr.  :"n)  oder,  gleichsam  Np":  pN  „wenn  wir  auch  sagten“. 

/  (Rer.  18b,  Sanh.  52 a)  alsbald,  sogleich, 
unser  ,,-im  Umdr ehen“,  vom  Begriffe  des  Rundsems,  des 
Sichdrehens ,  wie  dieser  Begriff  bei  dem  Stamme  hxj  in  den 
verschiedenen  Formen  zu  Tage  tritt. 

t>:  mit  folgendem  l,  während,  indem,  als:  ervp  ny 
(Ber.  2)  „als  sie  noch  sassen.“  "Njpp  ny  (Ibid.  6)  „ während 


sie  standen“. 


als  Praep.  ü  ber,  au f,  verdient  nur  wegen  der 
Declination  mit  den  Suffixen  hier  Erwähnung,  wo  sie  gleich¬ 
sam  als  nomen  plural.  tantum  nach  dem  Muster  popp,  pCN 
ein  "i  erhält,  ivelches  wegen  seiner  consonantischen  Bedeutung 
meist  doppelt  geschrieben  ist :  "Np  \'2.  (Nid.  65),  ppipp  (Ber.  9), 
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(B.  Kama  117),  •lrp'iiipi;  iß  er.  10).  Mit  der  Fraep . 
b9  xb'yb,  b'yb  dient  es  als  Adv.  loci:  oben  befindlich. 

Np  f  und  mit  dem  folgenden  Farticip.  {Fall  und  Feil ) 
verbunden  p ,  ist  apocopirt  aus  D'Nj?,  I.  Fart.  von  Dip,  und 
dient  als  Verstärkungs-Part,  namentl.  der  V er  iv  und  er  ung 
und  der  Frage:  Nj^p  Np  od.  .Tnjn  Npppp  „seine  Meinung 
hatte  sich  verstiegen  {zu  der  irrigen  Annahme )“  d.  h.  er  hat 
die  Meinung  in  diesem  oder  jenem  Sinne  anders  aufgefasst , 
als  sie  gemeint  'war.  Gewöhnlich  geht  die  irrige  Auffassung , 
welche  zur  Verwunderung  oder  Frage  anregt,  voran,  wodurch 
der  Satz  dann  die  Frageform  annimmt:  pnjn  Np^pp  „kann 


deine  Meinung  dahin  (zu  dieser  Annahme)  sich  versteigert1 , 
ist  es  ivohl  möglich  ,  dass  du  jene  Meinung  so  auffasst  ? 

'DITl  T>ND  '1  ^2  Nj j?  HiH;  NZ-itt  Np  NH  „  Sie  (die 

Hellenisten)  kränkten  ihn  im  m  e  r  w äh  rend  empfindlich,  und 
B.  Mäir  fuhr  fort,  ihretwegen  zu  beten“.  Nttpn  •pnp  „im  er¬ 
sten  Falle  (der  Mischna)  ist  doch  gelehrt“.  Oft  wird  diese 


Partikel  auch  mit  1  rel.  verbunden:  rr?  ntcd  Npz  „weil  & 


annimmt,  iveil  er  in  der  Meinung  besteht;  Njj^p  „aus 
dem,  was  er  sagt“. 


für  'ppp,  vor,  in  Gegenwart:  Njpuf  'pp  „vor 
Gott“,  pni'  rr>pp  in  Gegenwart  des  B.  J.  'ppp  vor. 

m ’  contr.  aus  NJDZ p  vor  uns ,  uns  bevo r stehen  d , 
ist  nur  mit  praef.  b  im  Gebrauche:  löp?  „weiter  unten“. 

schön,  gut,  richtig:  ^b  “ipNp  „er  entgeg¬ 
net  ihm  ja  richtig  (Berach  2h)  'pp  t*büp  „es  scheint  gut“, 
ist  zulässig. 


^  apoc.  aus  2-in  hebr.  :  wiederum,  noch  mehr, 
:ni  und  ferner. 

HUT),  soviel  wie  non,  es  ruhe,  ist  bei  Voraussetzungen  r 
die  man  gelten  lassen  will,  im  Gebrauche  wie  das  oben  be¬ 
handelte  nd^'z.  Gewöhnlich  wird  für  das  Bestehende  das 
demonstr.  Np  gesetzt,  ivo  dann  die  Formel  rp'Pin  entsteht: 
dieses  ist  recht,  diese  Annahme  kann  unter  diesen,  nicht 
aber  unter  anderen  Umständen  aufrecht  bestehen. 

Y11F1  statt  TWim,  hebr.  nnn  unten. 


siehe  oben  S.  24. 


Dritter  Hanpttheil. 


Syntax. 

Erstes  Kapitel. 

Vom  Pronomen. 


§  40. 


Gebrauch  des  Personal-  und  Possessivpronomens. 


1.  Die  Promt,  person.  separata  schliessen,  wo  sie  das 

Subject  des  Satzes  bilden,  das  Verbum  substantivum  ein,  z.  B. 
1  Sam.  9,  21.  “ü  ein  Sohn  des  Stammes  Benj. 

(bin)  ich,  Gen.  42,  44.  Jon.  i'FiN  Kundschafter  (seid)  ihr , 

Gen.  34,  23.  Jon.  ppN  Njij'n  N^n  (sind)  sie  nicht 

unser?  Num.  14,  40.  pp?D  n:h:n  ivir  sind  hinauf  steigend 
(steigen  hinauf)  Gen.  6,  2.  Jon.  ton  VfBVt  (f.  p3n)  sie  sind 
schön.  So  heisst  auch  HD  tver  sind  sie  Esra  5,  4.  Zach. 

1,  9.  1  Sam.  25,  10.  Die  Pronomina  der  3.  Pers.  vertreten 
ausserdem  zuweilen,  wo  das  Subject  des  Satzes  die  1.  oder 

2.  Person  ist,  geradezu  die  Stelle  der  Copula  z.  B.  Esra  5,  1 1 . 
ni?N  n  ‘nnny  ton  NJf"UN  wir  sind  Knechte  etc.  Dan.  2,  38. 
fern  to  ntr'Nn  wn  hhjn  du  bist  der  Kopf  etc. 

2.  Pronomina  separata  sowohl  als  suffixa  sind  oft  incor- 
rect  hinsichtlich  des  Genus  gebraucht,  z.  B.  Ruth  1,  8,  9.  yoßy 
(von  den  Schwiegertöchtern  der  Noomi),  oder  nach  dem  Sinne 
construirt,  z.  B.  Jona  1,  3.,  pnßy  bezogen  auf  die  Schilfer,  deren 
Begriff  in  lag.  Auch  werden  die  Pluralformen  (in  man¬ 
chen  Ausgaben)  nicht  selten  statt  des  Sing,  gesetzt,  von  dem 
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sie  sich  meist  nur  durch  die  Scriptio  plena  unterscheiden, 
z.  B.  furo^D  Ps.  149,  2.  st.  ‘prq^D,  rrn/D^p  Num.  24,7.  Exod. 
31,  4.  Jon. 

Keine  Enallage  numeri  ist  Gen.  3,  18.  Jon.  u.  T.  H.  n-iy,|'?3 
Das  Suffix  meine  (nicht  unsere )  ist  gewählt  in  Beziehung 
darauf,  dass  zunächst  dem  Mann,  als  Haupt  und  Versorger  der 
Familie,  das  Arbeiten  zukommt. 

3.  Die  Suffixa  sind  oft  (doch  nicht  so  häufig,  wie  im  Syr. 

vgl.  Hoffmcinn  p.  318.)  pleonastisch  gesetzt,  nämlich  in  folgen¬ 
den  drei  Fällen:  a)  an  dem  Nomen,  welches  einen  Genitiv 
regiert,  z.  B.  Gen.  7,  10.  Jon.  nfe-inp“  n^p-ix,  Gen.  19,  38. 
Onk.  1103;  \n  ■>*!  ‘jimzux,  Dan.  3,  8.  x^pp  ^7  llirsnj?,  3,  9.  srn 
nxjfin  '7,  3,  25.  xjpnin  Dan.  2,  20.  3,  26.  Prov.  16,  13. 

12,  3.  13,  24.  Jer.  23,  26.  Jon.  2,  4.  Gen.  3,  14.  Jon,  (vgl.  im 
Deutschen:  den  Reichen  ihr  Stolz  etc.);  —  b)  verbunden  mit 
einer  Präposition,  die  sogleich  mit  dem  Nomen  selbst  folgt, 
z.  B.  Esra  4,  11.  xn^hrrix  \>y_  1^,  Dan.  5,  12.  r\2 

—  c )  seltner  in  Abhängigkeit  von  einem  Verbum,  wo  das  Ob¬ 
jectsnomen  ebenfalls  folgt.  Hos.  13,  1.  x^ppy^  pni?  Tnx  xrprn. 

4.  Kein  Pleonasmus  ist  es,  wenn  das  Pronom.  noch  ein¬ 
mal  wiederholt  wird,  in  Fällen  wie:  ^  rjx  pp  73  Gen.  27,  34. 
Denn  dies  ist  nachdrücklicher  gesagt,  als  das  blosse  prnp  vgl. 
noch  Gen.  20,  5.  Gleicher  Nachdruck  ist  beabsichtigt,  wo 
nach  dem  Suffix,  das  Pron.  separ.  wiederholt  wird,  wie  Esra 
7,  21.  oytt  nnü&Wnpnx  xjx  vd  Dan.  7,  15.  Letzterer  Idio- 

;  •  -j.  ......  T  ...  .  J 

tismus  findet  statt,  wenn  ein  Hauptwort  vorangeht,  z.  B.  Gen. 
4,  26.  Jon.  T^nx  N-in  P)n  rwb. 

5.  Das  Nominalsuffix  ist  nicht  selten  objective  zu  nehmen, 

wie  nn^rn  seine  Furcht,  d.  i.  die  Furcht  vor  ihm,  Exod.  20  20., 
ttux  sein  (des  Schiffs)  Lohn,  von  dem  für  das  Schiff  (das 
Mitfahren)  zu  entrichtenden  Gelde;  —  das  Verbalsuffix  drückt 
gew.  den  Accus,  aus.  Hiervon  giebt  es  jedoch  wenige  Aus¬ 
nahmen,  z.  B.  Dan.  5,  6.  '’ifrip  seine  Gestalt  wurde  an¬ 

ders  an  ihm  (V.  9. 

6.  Die  Possessivpronomina  mein,  dein  etc.  werden  im  Chal- 
däischen  nicht  blos  durch  die  Suffixa  nominum  §  8,  3.,  son¬ 
dern  auch  durch  die  aus  ^7  und  den  Suffixis  Verbi  sich  bil¬ 
denden  besondern  Formen,  wie  ^7  mein,  niyn  sein,  un¬ 
ser  etc.  ausgedrückt,  s.  §  8,  3.  Anm.  1.  Als  singulär  ist  hier 
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nur  noch  zu  bemerken ,  dass  statt  mein  Vater  gewöhnlich 
bios  der  Vater  (wie  jetzt  auch  oft  im  Deutschen)  gesprochen 
wird.  z.  B.  Gen.  31,  42.  8387  87^8  der  Gott  des  (meines) 
Vaters  19,  34.  20,  12.  27,  12.’ Exod!  18,  4.  Rieht.  6,  15.  etc. 
So  auch  im  Vocativ  Vater ,  nicht  mein  Vater  Gen.  22,  7.  27,  34. 


7.  Zwei  im  Genitiv verhältniss  stehende  Wörter  werden  als 
ein  Begriff  angesehen,  dah.  das  Suffixum  an  das  zweite  an- 
tritt,  z.  B.  Lev.  26,  38.  yo'227  ^y.2  eure  Feinde,  Jes.  56,  7. 
n'2  mein  Bethaus ,  2,  1.  7*H-ip  nn  mein  heiliger  Geist. . 


i  IGS 


§  41. 

Gebrauch  des  Relativpronomens. 

1.  Die  Form  des  Relativpronomens  '7  oder  7  für  sich  allein 
drückt  nur  zunächst  den  Nominativ  oder  Accusativ  (z.  B.  Exod. 
32,  34.  Num.  20,  12.  Gen.  3,  9.  Jon.  Joel  3,  2.)  aus,  doch 
wird  letzterer  auch,  zumal  wo  Zweideutigkeit  vermieden  wer¬ 
den  soll,  durch  Beifügung  des  Personalsuffix  am  Verbum  noch 
ausdrücklich  bezeichnet,  z.  B.  Ps.  1,  4.  nippen  '7  quem  dis - 
pellit.  Der  Dativ  cui  lautet  am  einfachsten  7^7  Deut.  4,  8. 
doch  wird  Dativ  und  Genitiv  des  Relativi  gewöhnlich  so  aus- 
gedrückt,  dass  auf  '7  oder  7  innerhalb  des  Satzes  Dativ  oder 
Genitiv  des  Personalpronom.  zurückbezogen  wird,  z.  B.  Deut. 
28,  49.  yp^'n  xb  *7  NDy  dessen  Sprache  du  nicht  ver¬ 

stehen  wirst,  Ps.  144,  8.  bbüü  pnp'ED  ^7  deren  Mund  redet , 
Deut.  8,  8.  Hier  ist  '7 ,  7  offenbar  nur  Zeichen  der  Relat., 
gerade  wie  in  Verbindung  mit  Präpositionen,  die  einem  Pron. 
vorgesetzt  sind,  sie  mögen  nun  unmittelbar  an  das  Relat.  an- 
treten,  wie  Obad.  8.  -727  in  welchem,  oder,  was  gewöhnlicher, 
im  Satze  nachfolgen  Exod.  6,  4.  72  -*2ninN7  y78  Land,  in 
welchem,  Jes.  43,  7.  p7^y  "ptp  npn87  von  welchem,  1  Kön. 
18,  15.  \7iö7p  NJtp'öBto  **7  vor  welchem  ich  diene,  Deut.  1,22., 

*  *  t»t:  t  :  • 

I7rv?  >iy:  '7  877p  Städte ,  zu  denen  wir  etc.,  Jer.  1,2.  8777 
7py  7N--2:  D;np  mit  welchem  u.  s.  w.  In  letzterem  Falle  fehlt 
jedoch  zuweilen  das  Pronom.  pers.  mit  seiner  Präpos. ,  vorz., 
wenn  diese  schon  im  Vorhergehenden  vor  dem  Hauptworte 
stand,  worauf  das  Relat.  zu  beziehen  Gen.  3,  5.  pTp^ri7  8072 
an  dem  Tage,  an  ivelchem,  Gen.  35,  13.  Jon.  7py  ^pp  871782 
an  dem  Orte,  an  welchem  ( wir )  1  Sam.  25,  15  f.  Aber,  wie 

Winer,  chald.  Gramm.  12 
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Orts-  und  Zeitangaben  überhaupt  (§  57,  1.)  ohne  Vermittel¬ 
ung  einer  Präposition  ausgedrückt  werden,  so  stellt  auch  das 
Relativ,  geradezu  in  dieser  Beziehung,  z.  B.  Joel  2,  25,  d^'k 
njddv  pzrp  -uzn  rji?n  nhzu  Njjtsjpzi?  statt  der  Jahre  {welche) 
in  'welchen  euch  plünderten  etc.  Exod.  5,  11. 

2.  Wird  das  Belat.  mit  Adverhiis  verbunden,  so  macht 
es  diese  zu  Relativadverbiis,  z.  B.  Gen.  13,  3.  'jön  nDpDp  wo¬ 
selbst ,  auch  Exod.  20,  21.  psni,  Gen.  3,  22.  pznp  TznNp  unde 
(e  terra)  creatum  est  (v.  18. 

3.  Vor  dem  Belat.  muss  häufig  das  Fron,  derjenige  etc. 

hinzugedacht  werden,  besonders  wenn  eine  Fräpos.  od.  Nota 
Casus  mit  dem  Belat.  verbunden  ist,  z.  B.  Mich.  2,  1.  ltzi  izypp 
zu  thun  (das),  was  schlecht  ist,  Num.  22,  6,  “pzn  *n  rp  {der) 
den  du  segnest,  Exod.  15,  7.  Nfipzn  diejenigen ,  ivelehe 

sich  erhoben  hatten,  Gen.  43,  16.  NJppni?  tzn  dem,  welcher, 
Gen.  31,  1.  N:p_  von  dem,  was  unserm  Vater  (ge¬ 

hörig)  etc.,  Gen.  4,  8.  Jon.  pTpp  ppp  besser  als  die ,  ivelehe 
dein  etc.  Gen.  43,  11.  1  Sam.  25,  8.  So  auch  in  Zeit-  und 
Ortsangaben,  z.  B.  Num.  21  ,  19.  nzrpnNpp  seit  er  gegeben 
worden  war,  Gen.  3,  24.  Jon.  nnjzsp  “jr  TtJ'Np  p 

4.  Zuweilen  (doch  weniger  häufig  als  bei  den  Hebräern) 

ist  das  Belat.  ausgelassen,  wenn  es  zum  zweitenmale  stehen 
sollte  z.  B.  Jes.  43,  7.  p-inTz  prr^y  npnHi  pznnzN 

et  {cpios)  ereavi  (Dan.  7,  27.  aber  gehört  nicht,  wie  Lengerke 
will,  unter  diese  Regel;  man  übersetze:  sein  Beich  ist  ein 
ewiges  Beich.) 

Wo  im  Hebräischen  “i&J/N  nach  einem  Stat.  constr.  ausge¬ 
lassen  ist,  z.  B.  Exod.  4,  13.  n^Fi  TZ ,  da  pflegen  die  Targum. 
nicht  nur  das  Relcit.,  sondern  vollständiger  1  zu  setzen, 
z.  B.  r\7&'0?  pp  TZ  durch  die  Hand  dessen ,  der  geeignet 

ist  u.  s.  w.  Klagl.  1,  14.  PHI  IT^H  *)D  ''TZ. 

5.  Gar  nicht  selten  steht  das  Belat.  nach  einer  gewissen 
Verbosität,  wo  es  ausgelassen  werden  konnte,  z.  B.  T  N^rpp 
□hs'-iTG  der  Tempel,  welcher  in  Jerusalem,  Dan.  5,  2.  nfitz 
'*103  *n  die  Burg,  welche  in  Medien,  Esra  6,  2. 

§  42. 

Gehrauch  des  Demonstrativ-  und  Fragpronomens. 

1.  Wenn  das  Demonstr.  zweimal  nach  einander  steht 
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und  durch  die  Copida  l  verbunden  ist,  so  hat  man  zu  über¬ 
setzen:  dieser  und  jener  (ähnlich  im  Lat.  hie  et  hie  statt  hie 
et  Ule)  Dan.  4,  6.  7,  3. 

Das  Feminin,  des  Demonstrativs  vertritt  zuw.  die  Stelle 
des  Neutrum  Joel  1,  2.  n“i  mnrr-Ni  -i ynw  .hört  dieses  —  ob 

t  tt  v:  v  t  : 

dieses  geschehen  etc,  3,  9.  2  Chron.  25,  16.  Nah.  19,  14; 
dieses  alles  Gen.  41,  39.  Jon.  Doch  ist  darum  gew.  pn  by 
und  so  (secundum  hoc)  ppp. 

2.  Das  Fragpronomen  ist  als  Genitiv  zu  fassen,  wenn  ein 
Nomen  in  der  Form  des  Stat.  construct.  unmittelbar  vorher¬ 
geht,  z.  B.  Gen.  24,  23.  pin  *jp  nz  die  Tochter  wessen  (bist)  du  ? 
1  Sam.  12,  3.  rr^3j?  *jp  Tp  aus  der  Hand  wessen  u.  s.  w. 


§  43. 

Ausdruck  der  im  Chaldäischen  fehlenden  Pronominalformen . 

1 .  Das  Pronomen  reflexivtim :  sich ,  wird  —  ausserdem,  dass 
es  in  den  Passivconjugationen  enthalten  ist  (§  10,  5.)  vgl. 
Jon.  3,  6.  er  hüllte  sielt  in  einen  Sack ,  2  Sam. 

16,  6.  ’npfiDN  hüte  dich ,  Rieht,  13,  4.  —  gewöhnlich  ausge¬ 
drückt  durch  das  Suffix  der  3.  Person,  z.  B.  Gen.  22,  3. 
n'py  pzn - rr  nzp  er  führte  mit  sich,  1  Kön.  18,  23. 

N-im  pn5>  nnn?  sie  mögen  sich  tvählen  (sibi),  Esth.  6,  1.  "idn 
nNlTN?  er  befahl  vor  sich  zu  bringen,  Rieht.  20,  40. 
piTpnz  pp*2i  rv:n  -lNpsriN  hinter  sich,  Exod.  5,  19.  Zuwei¬ 
len  aber  sind  gemäss  dem  Charakter  orientalischer  Anschau¬ 
lichkeit  Wendungen  gewählt,  die  das  Reflexivpron.  umschrei¬ 
ben,  wie  Gen.  18,  12.  xrrytzz  mty  nzun  lachte  bei  sich.  Dies 
geschieht  vorzüglich  auch;  wo  das  Pron.  der  1.  und  2.  Person 
retiectirt  wird,  z.  B.  Deut.  4,  9.  ~^'b:  np  custodi  animam  tuam 
(te);  Jer.  37,  9.  pD'n^BJ  pytsn  sb;  Jes.  26,  9.  Nlpnp 
ich  sehne  mich.  Vgl.  Dan.  7,  15. 

Statt  Z'BJ ,  das  übrigens  schon  im  Hebr.  dem  Pron.  eine 
reciproke  Bedeutung  giebt  {vgl.  1i&toJ3  1D1  „er  ist  sich  selbst 
am  Leben  schuld“),  gebrauchen  die  Talmuäistcn  die  Nomm. 
□sy.  und  rj-i;, :  z.  B.  'izuyz  \~.pp  „ich  gefährdete  mich  selbst“ 
(Ber.  10 b)  i nis  „er  mache  sich  selbst “  (Ibid.  17  b) 
•up wir  selbst,  Dpaj;  sie  selbst  etc.  nb-i:  nh  „das 
enthält  den  Widerspruch  in  sich“,  widerspricht  sich  selbst. 

Dieser  Sprachgebrauch  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass 
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hier  Gebein  (2*y)  und  Körper  als  Träger  der  sicht¬ 
liehen  Individualität ,  des  per  so  n  lic  h  e  n  Ich ,  genommen 
werden ,  me  etwa  &Bj,  „tte  animalische  Leben“,  den  Hebräern 
als  Träger  der  Seele,  der  geistigen  Individualtät  oder  der 
seelischen  Ichheit  galt.  {Vgl.  nt.  Bu.xt.-Ausg.  pag.  1099, 
nota  31.) 

Da  ferner  der  Neuplatonische  Logos  im  Grunde  nichts 


Anderes  ist,  als  das  Hervortreten  der  Gottheit  aus  sich, 
selbst,  als  die  V e  r  k ö rp e r u n g  d e r  Idee '),  wie  die  Letz¬ 
tere  ( die  Idee)  für  die  in  Gott  ruh  ende  ewige  Vernunft  von 
den  alten  Platonikern  gebraucht  wurde,  wird  von  den  Targ. 


die  iop^p,  d.  i.  der  Logos  auch  da  für  die  Gottheit  gesetzt, 
ico  dieselbe  individuell  als  Person,  etwa  im  Sinne  des  hehr. 


und  talmudi sehen  osy  oder  eins  vor  gestellt  werden 
soll.  ( Dies  als  flüchtige  Erklärung  der  vielbesprochenen  und 
von  unserem  Autor  in  der  folgenden  Note  berührten  n~iD'D 
des  Onkelos.) 

Nicht  eigentlich  hierher  gehörig  sind  diejenigen  Stellen,  wo 
in  der  reflexiven  Rede  Gottes  ’Hp'D.  gebraucht  ist,  wie  Gen. 
17.  2.  Jon.  pj'O'  'r)p,|p  p2  *|F1N  zwischen  mir  und  dir , 

Gen.  9,  12.  Onk  'pp'p“’p2  Dir  NJN  H  CTp  nN ,  Exod. 

31,  13.  Lev  26,  46.  Was  die  Targurn.  durch  das  für  Gott 
gesetzte  Wort  Gottes  bezwecken ,  darüber  s.  Paulus  Comment. 
über  das  N.  T.  IV.  1.  p.  8.  sqq.  meine  Dissert.  de  Onkeloso 
p.  44.  sqq.,  vgl.  auch  de  Jonathanis  paraphrasi  chald.  Spec.  1. 
(Erlang.  1823.  4.)  p.  25.  sq. 

2.  Das  Pron.  derjenige ,  vor  dem  Relativ  um ,  wird  regel¬ 
mässig  ausgelassen  (§  4),  3.);  bisweilen  ist  es  durch  *jp  be¬ 
zeichnet,  z.  B.  Dan.  3,  6.  bs)  iS1?  ~  ]p  derjenige,  welcher  nicht 
niederfällt ,  4.  14.,  Exod.  32,  33.  2“  H  "jp  derjenige,  welcher 
sündigt ,  doch  entspricht  letzteres  mehr  dem  verallgemeinern¬ 
den  o£  av,  quisquis. 

3.  Jeder  wird  ausgedrückt,  a)  wenn  es  substantivisch 
steht,  durch  12; ,  z.  B.  Joel  2,  8.  Exod.  15,  3.  Jes.  53  ,  6. 
Jon.  3,  8.  1  Sam.  25,  13.,  oder  tliix  Rieht.  9,  55.,  auch  ver¬ 
doppelt  Exod.  36,  4.,  nnTpyp  ipir-inN  sie  kamen  —  jeder 
(Mann  für  Mann)  von  seinem  Geschäft ;  b)  wenn  adjectivisch 


*)  Sowie  weiter  die  reale  Welt  wieder  nur  verkörperter  Logos  ist. 
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durch  Wiederholung  des  Substantivs,  z.  B.  nöj;  nö#  jedes 
Volk  2  Kön.  17,  29.  Esth.  1,  22.  oder  durch  bi.  —  Quicun- 
que,  quoäcunque  ip-^2,  np  “ b'l  Joel  2,  14.  Gen.  3,  19.  Jon. 

4.  Jemand,  ( irgend )  einer  ist  tspN  Lev.  1,  2.  4,  2,  5,  1. 
Irgend  etwas  wird  ausgedrückt  durch  ndjdd  (Hebr.  72“)  Gen. 
18,  14.  NDjrjD  ü“j?“jp  Npsri;“  kann  etivas  verborgen  sein 
vor  Gott?  So  auch  adjectivisch  irgend  ein ,  mit  vorhergehen¬ 
dem  Stak  constr.  eines  nom.  absract.  G:np  n“'2y  Deut.  24,  1. 

—  Bei  Partitionen  liegt  etwas  eingeschlossen  in  der  partiti- 

tiven  Präposition  *jp ,  z.  B.  Dan.  2,  33.  '7  pn:p  '“^:,7 

seine  Fasse  —  von  ihnen  (war  etwas,  ein  Theil)  aus  Eisen. 

—  Kein  ist,  wo  es  den  Begriff  jeder  negirt,  wie  im  Ilebr. 

bi--*1?  oder  z.  B.  Gen.  3.  1.  721/7'“  N7'27“^2, 

T  .  T  f  ••  :  •  T  T  •  7  7 

Lev.  3,  17.  p?2'7  N277’72  (das  Nichtessen  soll  von  jedem 

Fette  gelten,  d.  i.  kein  Fett,  'keine  Art  von  Fett  sollt  ihr 
essen),  ausserdem  aber  wird  es,  wie  im  Latein,  durch  das 
einfache  uh  ausgedrückt  Gen.  15,  3.,  7^  727P  'b  mir  hast 
du  kein  Kind  gegeben,  Deut.  15,  3.  Nichts  sub staut,  heisst 
z.  B.  Gen.  39,  6.  Djnp  7  pp  pv  sb  Deut.  8,  9.  oder 
'7'p““N^  Hiob  6,  6.;  77  mmsb  ist  als  Zahlangabe  {auch)  nicht 
einer  2  Sam.  13,  30.  77  ]irpp  7nw‘n  xb  kein  einziger  ist 
übrig  geblieben. 

5.  Der  Eine,  der  Andre,  alter,  wird  bezeichnet  a)  durch 
Wiederholung  des  Fron,  demonstr .,  z.  B.  Jes.  6,  3.  p“  pi?2j?p 
n  v.  es  rief  einer  dem  andern  zu,  Dan.  5,  6.  N7  77  2 37  n 

seine  Kniee  schlugen  eins  an  das  andre  ( an  ein¬ 
ander),  oder  die  des  Zahlworts  77  Exod.  17,  12.  1  Sam.  14,  40.; 

—  b)  durch  72;  mit  ns,  z.  B.  Gen.  13,  11.  ni?jp  72.1  -it£n27N 
•717N  sie  schieden  sich  einer  vom  andern,  Deut.  1,  16.,  oder 
“2.1  mit  727  z.  B.  Rieht.  6,  29.,  letzteres  selbst  von  leblosen  Ge¬ 
genständen  Ezech.  37,  7.  “'727  ni7  ND7.1  n*D7,i  -T2'“j7  es  näher¬ 
ten  sich  die  Gebeine,  eines  dem  andern,  Dan.  7,  20.,  auch  77 
mit  727  Esth.  1,  17.  “7727  Dp  N77  ^nn^pp. 

6.  Derselbe  oder  eben  der  wird  ausgedrückt  aj  durch 
das  Fromm,  person.  oder  demonstr.  mit  dem  hebr.  Artikel, 
Lev.  20,  4.  N-177  N72.1,  s.  oben  S.  29.  —  b)  durch  das  vor 
dem  Substantiv  vorausgeschickte  Pronomen,  Dan.  3,  6.  15.  72 

in  demselben  Augenblick  (Gen.  22,  10.  T.  H.  N7^'2  72), 


182 


Dan.  3,  7.  8.  h:d\  ,tz  zu  derselben  Zeit,  wofür  Cant.  1,  13.  'Z 
NjDT  N'n.  So  häufig  im  Syrischen  s.  Hoffman n  p.  330. 

Wie  überhaupt  im  Aramäismus  durch  die  Wiederholung 
des  Verbs  eine  intensive  Handlung,  durch  die  des  Nomens  eine 
Verstärkung  des  Begriffes  erzielt  wird,  so  wird  daselbst,  um  dem 
demonstr.  Fron,  eine  verstärkte  Bedeutung  zu  geben,  diesem  ein 
zweites  Fron,  demonstr.  beigefügt ,  so  z.  B.  7““  aus  sn  und  pi, 
hebr.  jonn  aus  niM  und  br.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  von 
unserem  Autor  sub  b)  angeführten  Beispiele  «ny#  “z .  njdt  rz, 
da  das  n  von  nz  aus  bn  entstanden  ist,  und  der  St.  emph.,  wie 
wir  oben  gezeigt  haben ,  ebenfalls  nur  Verschmelzung  des 
Nomens  mit  dem  demonstr.  Pronomen  nh  ist,  mithin  durch 
jene  Beispiele  dieselbe  Verstärkung  des  Hinweisens  durch  Ver¬ 
doppelung  des  Fron,  demonstr.  erzielt  ist,  wie  im  Fron,  pin 
oder  Kinn,  und  es  reduciren  die  von  unserem  Autor  als  zwei 
besondere  Sprachen scheinungen  angeführten  Beispiele  sich 
auf  ein-  und  ^dasselbe  Gesetz. 

Da  ferner  mit  der  gesteigerten  Bedeutung  des  demonstr. 
Fronomens  sich  der  Kreis  um  den  besonders  hervor  gehobenen 
Gegenstand  immer  mehr  verringert,  so  ist  es  von  selbst  verständ¬ 
lich,  dass  mit  dem  Hinweise  auf  die  Wesenheit  des  Dinges 
der  Kreis  um  dasselbe  am  engsten  gezogen  und  der  demon¬ 
strative  Charakter  am  schärfsten  ausgeprägt  ist. 

In  diesem  Umstande  ist  der  Grund  zu  suchen,  warum 
der  älteste  Aramäismus ,  wie  er  uns  in  einigen  samaritani- 
schen  und  syrischen  Formen  erhalten  ist,  die  notci  accus.  rv, 
hebr.  nN  als  verstärktes  Fron,  demonstr.  gebraucht  So  zwar 
lesen  wir  im  Samaritern.  Texte  ^V^A  ^AflT3  „in  eaclem 
terra“*,  äACUA  „eoclem  anno“  (niHN  nrvz  u.  nn&y  nirz 

'  v  t  :  -  tt  :  t“  tt  : 

zu  punktiren),  wo  es  im  hebr.  Texte  heisst  (Gen.  26,  12.) 
Ninn  njtsjz  Naövi  Ninn  pNZ  pnsr  ynm ,  also  das  nmh  durch 
re  ivieder gegeben :  und  wo  es  im  Urtexte  des  Evangeliums 
Matth.  27,  3.  und  Joh.  8,  3.  wahrscheinlich  ctd\h  piNZ,  N-innz 
n:öt  oder  ny&^n  nniNZ  Mess ,  da  hat  die  eine  syr.  Version 
j_LZ>)  00p).  während  die  andere  hierosolymitanische  Ver¬ 
sion,  die  theüs  eine  Vorliebe  für  griech.  Nomina  zeigt  (statt 
n:d*  gebraucht  sie  xaipos)  theils  die  edlen  ararn.  Formen 
liebt,  Joov^iD  ojko  hat;  wo  also  in  beiden  Dialekten  das  Fron. 
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demonstr.  xinn  durch  rp  gegeben  ist,  ganz  so  wie  diese  Form 
sich  auch  bis  in  die  Mischnasprache  forterhalten  hat  in  dem 
inixz  „eodem  die “  rwn  nnixz  „ eoclem  ctnno nüüp 
~dn  (. Ber.  18b ),  nzn  nnix  nox  tdih  inix  hty  in^x  pi 
pöJin  inix  ( Äboda  s.  1(F ) ;  über  all  die  hehr.  Nota  accus. 

r  x  mit  dem  von  dem  folgenden  Nomen  regierten  Suffixe  statt 
des  Fronomens  demonstr  ativi. 

Weil,  wie  wir  oben  S.  76  ff.  gezeigt  haben,  die  nota  acc. 
n_'  und  nx  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  nach  die  Wesen¬ 
heit  des  Dinges  bezeichnet,  durch  welchen  Hinweis  auf  die 
Wesenheit,  wie  wir  soeben  erklärt  haben,  das  demonstr.  Element 
ersetzt  ist.  So  gebraucht  auch  der  Samaritaner  das  Nomen 
2~:.  os,  ossis  als  Pronom.  demonstr.  und  zwar  aus  dem 
Grunde ,  iveil  es,  wie  das  hebr.  üuy  ( siehe  unsere  voran¬ 
gehende  Notiz)  und  wie  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  rp, 
die  Wesenheit  und  mit  ihr  auch  das  demonstr.  Fron,  ersetzt.*) 


Zweites  Kapitel. 

Syntax  des  Verbi. 

§  44. 

Gebrauch  der  beiden  Haupttempusformen. 

1 .  Die  vorhandenen  Tempusformen  werden  im  Chaldäischen 
weit  weniger  mannichfaltig  gebraucht,  als  im  Hebräischen. 
Das  Fraeteritum  bezeichnet  die  Vergangenheit  in  allen  Be¬ 
ziehungen  und  ist  darum  auch  das  gewöhnliche  Tempus  hi- 
storicum ,  da  die  Chaldäer  ein  Vau  conversivum  nicht  haben, 
z.  B.  Gen.  9,  1.  n:  rp  "  Tj-nn-i,  statt  des  Hebr.  tj nzn.  So  schliesst 
sich  im  erzählenden  Styl  Praeteritum  an  Praeteritum.  In 
Nebensätzen  steht  er  als  Flusquamperfectum ,  z.  B.  Gen. 
2,  2.  quod  fecerat,  Jon.  1,  10.,  und  in 

')  Nicht  genug  könnte  man  sich  über  den  wahrhaft  gründlichen  Ken¬ 
ner  des  Sama ritani sch en ,  über  Friedr.  U hiemann ,  wundern ,  der  in  seinen 
Institulioncs  linguae  Samaritanaeil  §  62  Nota  6  die  Aehnlichkeit  zwi¬ 
schen  dem  von  den  Samaritanern  gebrauchten  Nomen  Dil  als  Fron,  und 
dem  hebr.  O^y  richtig  herausfindet ,  während  er  bei  HPl1,  dem,  wie  wir 
gezeigt  haben ,  dasselbe  Gesetz  zu  Grunde  liegt ,  auf  die  höchst  sonder¬ 
bare  Idee  gcrath ,  es  für  das  griech.  6  autc's.  zu  halten. 
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indirecter  oder  hypothetischer  Rede  ist  es  als  Conjunctiv  die¬ 
ser  Zeitformen  zu  fassen,  z.  B.  Num.  14,  2.  iorPD7  dass 
wir  gestorben  wären,  Jes.  11,9.  rnicy  'zrvp  wie  die 

Bewohner  Gomorrha’ 's  wären  wir  umgekommen ,  Rieht.  14,  18. 
*n“nn  pnnptp'N  nP  TjriNn  pripna  iIdWn  wenn  ihr  nicht  susge- 
forscht  hättet,  so  hättet  ihr  nicht  gefunden,  Hiob  3,  13.  Gen. 
31,  27.  20,  16.  Jon.  Esth.  7,  4. 

Wie  das  Plusquamperf.  wird  auch  das  Fut  exacium  in 
dem  mit  “iy  und  '7  eingeleiteten  Futursatz  ausgedrückt : 
pD<H'  yny  njDty  iy  (I)an.  4,  20.)  „bis  sieben  Zeiten  wer¬ 
den  gewechselt  haben“;  yi:n  n  "iy  (Ibid.  4,  22.)  „bis 
du  wirst  erfahren  haben“;  NlTü&jp  'rrn  ~y  ( Onk .  Gen. 
49,  10.)  „ bis  der  Messias  wird  gekommen  sein“;  fini 
'ntiit  yiP'N  N2  ynins  trppn  (Ecba  rabbata  cect  vn  ü'bp 
irDTn)  „bis  du  ivirst  bezwungen  haben  die  Barbaren, 
komm ’  und  bezwinge  jene  Judäer“. 

2.  Das  Präsens  wird  durch  die  Form  des  Bräter,  bezeich¬ 

net,  vorzüglich  in  den  Verbis ,  die  ein  Sein  oder  einen  Zu¬ 
stand  ausdrücken  oder  eine  solche  Handlung,  welche  nicht 
in  bestimmmte  Zeit  eingeschlossen  ist,  z.  B.  Ps.  10,  3.  niFiPN 
niste:  >n:n  by_  Njptsh,  14,  2.  nlP:  ^3  pn In  njdü^d  "  ausser¬ 

dem  s.  §  47. 

Das  Praeter,  propheticum  ist  im  Chald.  nicht  gewöhnlich,  die 
Targumisten  haben  überall  das  Fut.  gesetzt,  z.  B.  Exod.  17,  4. 
Jes.  1,  31.;  und  auch  wo  im  Hebräischen  das  Praeteritum  im 
bestimmten  Context  den  Imperativ  ausdrückt,  wählten  sie  re¬ 
gelmässig  das  Futur.,  z.  B.  Gen.  6,  21.  33,  10.  27,  44. 

3.  Das  Futurum  drückt  zwar  gewöhnlich  und  weit  con- 
stanter  als  im  Hebräischen  die  Zukunft  aus,  steht  aber  auch, 
um  verwandte  Zeit-  und  Modalverhältnisse  zu  bezeichnen, 
nämlich  a)  den  Optativ ,  z.  B.  I  Kön.  17,  31.  NOpn  nb£Dj  iyp  a-nnn 
möchte  doch  zurückkehren,  Hiob  3,  3.  ndü  izirp  per  tat  dies ; 
—  b )  den  Imperativ  theils  nach  einem  andern  Imperativ 
Gen.  27,  4.  Esth.  6,  5.,  theils  und  hauptsächlich  in  Abmah¬ 
nungen  und  Verboten  Exod.  20,  13.  tt'DJ  Pittpn  n<j,  14.  p-un  n? 
Joel  2,  17.  inn  Pn  ne  des ,  Jon.  3,  7.  Gen.  46,  3.  Prnn  Np. 
So  schliesst  sich  an  ein  verbietendes  Futur,  zuw.  das  Gebot 
im  Imper.  an,  Ruth,  1,  20  'b  -np  —  —  *Qp  ^inn  n^  etc.  — 
c)  den  Begriff  sollen,  können,  dürfen .,  z.  B.  Gen.  2,  16.  btyn 
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du  magst,  darfst  essen,  Gen.  3,  2.  bty:  Nn:;<  ]b'x  'Tpö  dür¬ 
fen  wir  essen,  Rieht.  14,  16.  onN  popN  7fb  wie  sollte  ichs 
dir  anseigen?  Jon.  4,  11.  .Tiro  by_  d-T,n  non  ich  sollte  nicht 
schonen  ? 


Dagegen  ist  das  Futurum,  wo  es  im  Hebräischen  irgend  wie 
die  Vergangenheit  bezeichnet,  von  den  Targumisten  stets  mit 
Praeterit.  oder  Particip.  vertauscht  worden,  vgl.  Jes.  10,  12. 
1  Kön.  3,  16.  Gen.  2,  6.  u.  a.  Auch  für  das  Fut.  der  Prae¬ 
sens- Bedeutung  Hiob  1,  7.  Gen.  3,  15.  Rieht.  15,  9.  Jon.  1,  6. 
(in  Fragen)  haben  sie  das  Particip.  gesetzt.  [Jos.  9,  8.  steht 
das  Praeterit.  in  dem  Sinne:  woher  seid  ihr  gekommen ?] 

4.  In  den  Umfang  des  Futuri  fällt  ferner  auch  der  Aus¬ 
druck  theils  des  Hypothetischen,  Hiob  10,  18.  warum  hast  du 
mich  aus  dem  Mutterleibe  hervorgehen  lassen,  n rjr  ioopn 
OUppn  xb  ich  wäre  gestorben  und  kein  Auge  hätte  etc.;  so¬ 
wie  des  blos  Beabsichtigten ;  daher  steht  das  Fut.  regelmässig 
nach  den  Partikeln  dass,  damit,  z.  B.  Gen.  11,  7.  pyptsn  n^7 
dass  sie  nicht  hören,  Lev.  10,  7.  pruDn  noU“  damit  ihr  nicht 


sterbet,  Ezech.  20,  26.  Dan.  2,  16.  23.  So  besonders  häufig 
nach  (dass),  z.  B.  Exod.  5,  1.  ',^nr  'pyrr  r\bw  entlasse 
mein  Volk  und  sie  werden  ein  Fest  feiern,  d.  h.  dass  sie 
feiern ,  Exod.  2,  7.  Jon.  Rieht.  14,  15.  Gen.  27,  4.  Jon.  1.  11. 


§  45. 

Umschreibungen  gewisser  Tempora  finita. 

1.  In  den  spätem  Targumim  steht  zuweilen  das  Praeter. 
eines  Verbi  mit  dem  Praeter,  des  Verbi  Substantivi  in  der¬ 
selben  Person  verbunden,  vorzüglich  in  Nebensätzen  (Relativ¬ 
sätzen),  und  ist  dann  als  Plusquamperf.  oder  Imperf.  aufzu¬ 
fassen,  z.  B.  Gen.  4,  l.'Jon.  x^xbnb  riTDn  N-irn  rmvnN  yT  welche 
begehrte  (begehrt  hatte),  Cant.  1,  22.  fTrpn  pp:  Nin  nn  np7pö7 
weil  er  früher  ausgegangen  ivar  etc. 

2.  Das  Fut.  wird  zuweilen  umschrieben  durch  Tny  ( be¬ 
reit )  sq.  Infin.  mit  b  oder  sq.  Verbo  fin.  mit  7,  z.  B.  Nah.  1,  2. 
yppnN^  “  Tny  Jehova  wird  strafen ,  puniturus  est,  Gen.  3, 
15.  Jon.  7pyp^  fü'N  fTny  (auch  v.  20)  Joel  1,  15.  2,  31.  Gen. 
21,  7.  rnty  pjs  ppirn  nTny  paritura  est  fdios,  Dan.  3,  15. 
pypirn  T  *pTny  ’jtoTpN  audituri  estis.  Verwandt  hiermit  ist 
die  Construction  n}.7  sq.  infin.  mit  b,  nur  dass  vermöge  der 
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Flexion  dieses  Verbi  alle  Formen  des  lat.  Futuri  periphrast. 
ausgedrückt  werden  können,  z.  B.  Gen.  15,  42.  Npjpt^  rnni 
byüh  die  Sonne  ivar  zum  unter  gehen,  d.  h.  wollte  untergehen. 
In  beiden  Cnnstructionen  ist  der  Infin.  act.  zuweilen  passi¬ 
visch  aufzufassen,  z.  B.  Deut.  13,  17.  bj'üh  pnp  sie  werden 
verzehrt  werden,  Coliel  11,7.  'sn  *rny  sie  wer - 

den  beleuchtet  werden  (sie  stehen  für  das  Erleuchten  bereit). 

Beide  Formeln  sind  gewissermassen  verbunden  Deut.  32,  29. 
Jon.  ~P>  wo  entweder  geschrieben  werden  konnte 

'üb  Tny.  np  oder  pnpi?  \np  np. 

§  46. 

Gebrauch  des  Imperativs  und  Infinitivs. 

1.  A  on  zwei  Imperativen,  welche  durch  t  verbunden  sind, 
ist  in  der  affectvollen  oder  sententiösen  Rede  zuweilen  der 
zweite  von  Erfolge,  mithin  als  Futur,  aufzufassen,  wie  in  dem 
bekannten  divide  et  impera,  z.  B.  Jes.  45,  22.  np'p^  lJBnN 
^pnBnNi  wendet  euch  zu  mir  und  seid  glücklich,  für:  und 
ihr  werdet  glücklich  sein  8,  9.  (vgl.  Grammat.  N.  T.  288). 

2.  Der  Infin.  mit  Präpositionen  (besonders  2  oder  p)  ver¬ 
bunden,  muss,  zumal  in  der  historischen  Rede,  oft  durch  das 
Verbum  finit,  und  eine  Conjunction  aufgelöst  werden;  doch 
findet  sich  diese  Construction  seltner,  als  im  Hebr. ,  und  die 
Targumisten  haben  solche  hebr.  Infixnn.  meist  ins  Verbum 
finit,  mit  “ip  als ,  “I  n?n  darum  dass  etc.,  nach  Maassgabe 
des  Contextes,  verwandelt,  z.  B.  Gen.  2,  4.  12,  14.  39,  18. 
Exod.  16,  7.  Deut.  7,  8.  Jes.  60,  15.  Doch  vgl.  Gen.  33,  18. 
chn  17PP  '“irr pp  bei  seinem  Kommen  d.  i.  als  er  kam,  44,  30. 
pnpy  rnb  'rypp  wenn  ich  komme  zu  deinem  Knechte ,  Exod.  11,1. 
nn-inWp  wenn  er  entlassen  ivird  (hier  steht  im  Hebr.  das 
Verb,  fin.)  Jes.  29,  23.  Rieht.  6,  18.  \xrrp  ny  bis  ich  komme, 
Joel  3,  19.  rn-wT  pp  Fponp  wegen  des  Bedrückens ,  weil  sie 
bedrückten ,  und  negativ:  Gen.  27,  1.  pnp^p  dass  er  nicht 
sehen  konnte  Gen.  11,  8.  pppj>p  wapnN  dass  sie  nicht  bauen 
konnten  38,  9.  Der  Infin.  hat  in  solchen  Fällen  zuweilen 
noch  einen  Objectcasus  bei  sich,  pnip;  p;n  ^pp  Ps.  119,  7. 
Jes.  29,  23.  'j'pzp  \“mnpp  wenn  er  sieht  das  Herrliche. 

3.  Hängt  der  Infin.  von  einem  vorhergehenden  Verbum, 
welches  eine  Absicht,  einen  Befehl  oder  ein  Vermögen  aus- 
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drückt,  oder  von  einem  Nomen  ab,  so  ist  er  mit  denselben 
meist  (und  zwar  Öfter  als  im  Hebr.)  durch  b  {zu)  verbunden, 
z.  B.  Exod.  2,  15.  i?p(pp^  Nyz  er  suchte  zu  tödten,  1  Reg.  3,  7. 

VT  njn  r\'b  ich  weiss  nicht  auszugehen  u.  s.  w.,  Gen.  41, 
1.  Jon.  'Cnp5>  •iioV.'nN  sie  verschworen  sich  zu  werfen ,  Dan.  3,  20. 
nnsp^  “idn  er  befahl  zu  binden,  Gen.  29,  7.  zpzpi’  n? 
es  ist  nicht  Zeit  zum  sammeln,  Esth.  6,  1.  2,  9.  Doch  fehlt 
auch  dieses  b,  besonders  wenn  der  Infin.  von  Nominibus 
abhängt,  z.  B.  Jos.  10,  27.  Nt^pfisf  ^p  ‘jpy. 

Folgt  der  Infin.  mit  b  auf  TN,  N^  oder  ,  np  so  hat 


man  zu  übersetzen:  es  ist  erlaubt ,  nicht  erlaubt,  es  darf,  darf 
nicht  etc.  Dan.  6,  9.  N7  T  NZDZ  eine  Schrift,  die  nicht 

geändert  werden  darf  Gen.  4,  8.  T.  Hier.  Dp  TN  ipp1?  N7, 
Jer.  7,  8.  Coh.  4,  1.  vgl.  Ewald  622. 

4.  Oft  ist  der  Infin.  neben  sein  Verbum  finitum  gestellt, 
um  irgend  eine  Verstärkung  des  Verbalbegriffs  zu  bezeich¬ 
nen,  z.  B.  Gen.  2,  17.  3,  4.  TDT  np'p  moriendo  morieris,  du 
wirst  getviss,  unausbleiblich  sterben,  Gen.  26, 11.  Vpprr  N^ppPN 
Gen.  2,  16.  bo'n  ^Z'p  du  magst  immerhin  essen,  Gen.  43,  3. 
n:z  thdn  nipidn  er  hat  uns  ernstlich  versichert.  1  Sam.  20,  6. 
^NPBfN  N/NPfi^N  er  hat  dringend  gebeten,  Gen.  43,  7.  yppn 
pyT  NJ\\n  konnten  wir  denn  wissen,  1  Sam.  6,  12.  p^TN 
sie  gingen  immer  fort .  Vgl.  noch  Exod.  5,  23.  18,  18.  Joel  1,  7. 
Gen.  40,  15.  Deut.  3,  26.  Esth.  6,  13.  Rieht.  15,  2. 

Eine  besondere  Form  für  diesen  Infin.  absol.  ist  im  Chald. 
nicht  ausgebildet.  Ein  Ansatz  dazu  wird  sichtbar  Gen.  49,  6. 
Pittp  ^ttp,  Ps.  40,  2.  miD  N7ZDO,  Ps.  132,  15.  sTD N  NZ7ZQ 
und  in  den  V er  bis  N  b:  TIIN  N1PID  Jes.  61,  20.,  WTPl  NTflD 

,  ••  :  v  t  :  v  r  ••  -.  t  -.  v 

Gen.  26,  28.,  \xPn  HN7D  Exod.  18,  18.  Doch  stehen  diese 
Formen  keineswegs  fest  für  den  Infin.  absol. 

Wo  der  Infin.  im  Hebr.  geradehin  fürs  Verbum  finit,  stand 
oder  zu  stehen  schien,  da  haben  ihn  die  Targum.  immer  in 
das  passende  Tempus  verwandelt,  z.  B.  Ezech.  1,  14.  Jer.  14,  5. 


2  Sam.  3,  18.  u.  a. 

5.  Das  an  den  Infin.  angehängte  Personalsuffix  ist  nicht 
immer  von  dem  Subjecte  der  Handlung  wie  Gen.  33 ,  18. 
vrtrppp  bei  meinem  Kommen,  d.  h.  als  ich  kam,  2  Kön.  2,  42. 
“ppp  D7Z  am  Tage  deines  Ausgehens ,  d.  h.  wenn  du  ausgehst 
(s.  oben  No.  2.),  sondern  auch  von  dem  Objecte  zu  fassen, 
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mithin  durch  den  Accus .  aufzulösen,  wie  Dan.  6,  20.  rp'Z'.'t'b 

7  7  >  t  t  *•  : 

d/cA  zu  erretten. 


§  47. 

Gebrauch  des  Parti ’cips. 

1.  Der  Gebrauch  des  Particips  a)  mit  dem  Verba  sub¬ 
stantive),  zur  Umschreibung  der  Tempora  finita,  ist  im  Ghald. 
(Syr.  und  Talm.)  weit  häufiger  als  im  Hebr.  und  wird  haupt¬ 
sächlich  da  angewendet,  wo  eine  ausdauernde  Handlung  zu 
bezeichnen  ist,  z.  B.  Exod.  15,  14.  pzirr  Vin  sie  bewohnen, 
l  Sam.  25,  15.  ntf  N^n  in  als  wir  wohnten ,  Dan.  2,  31. 
rnn  rnn  du  sahst,  Joel  3,  18.  'pträ  ps:  'pp  er  wird  ausgehen 
und  bewässern,  Esth.  6,  1.  ynpnp  Vin  sie  werden  gelesen,  Dan. 
7,  2.  i*n  '('"‘i'r,;  seht  euch  vor,  Coh.  5,  6.  Zach.  10,  9.  p-ppn  nn 
Ruth  1,  20.  pinn  ’iN'jj?  t<h  ihr  sollt  nicht  rufen,  Hos.  7,  13.; 
b)  mit  dem  Pronomen  person.  oder  mit  n\\  (==  s^)  und 
dient  das  Participium  ebenfalls  zur  Bezeichnung  der  Tempora 
finita,  gew.  des  Präsens,  seltner  und  nur  wo  die  Beziehung 
des  Contextes  auf  Vergangenheit  oder  Zukunft  klar  ist,  für 
Praeter,  und  Futur.  Gen.  32,  11.  n:n  ich  fürchte,  Joel  1,  19. 
n:n  ich  bete,  Jon.  1,  12.  njn  pT  ich  iveiss ,  Gen.  23,  29. 
tpxv  pin  du  fragst  nach  meinem  Namen,  Gen.  19,  13. 
n:p,jn  ppinp  wir  werden  zerstören,  15,  14.  n:n  po  ich  werde 
richten,  Hos.  7,  13.  Hagg.  1,  9.  Cohel.  4,  16.  Deut.  32,  52. 
Rieht.  14.  3.  Auch  als  Optativ  ist  zuw.  (in  Sätzen,  die  sich 
als  Wunsch  oder  Ausruf  charakterisiren)  diese  Construction 
aufzulösen  Ruth  3,  10  fün  rann  gesegnet  (seist)  du,  1  Sam. 
25,  32.  Mit  n'N  und  s.  Rieht.  6,  36.  p'PD  pn\N  on  wenn 


du  rettest,  Jes.  36,  5.  Grp  n:n  nG  ich  bin  nicht  vermögend, 
Jon.  2,  9.  pin;  U*n  rr^,  Deut.  4,  22.  Gen.  42,  14.  Jon.  — 
Selten  steht  das  Particip.  für  sieh  allein  statt  des  Verbi  tim, 
z.  B.  Hiob  1,  13.  pntin  p^DN  'ijg  Dan.  2,  5.  7,  38. 

2.  Regieren  die  Participia  ein  Nomen,  so  sind  sie  a)  ent¬ 
weder  als  Nomina  behandelt  d.  h.  sie  stehen  im  Stat.  constr. 
oder  das  beigefugte  Nomen  hat  das  r  Genit.,  z.  B.  Joel  1,5. 
non  'nur  die  Weintrinkenden,  1,  2.  sgis  -cn*1  . Bewohner  des 
Landes,  1  Kön.  2,  7.  TpinD  ^DN  die  an  deinem  Tische  essen , 
1  Kön.  18,  19.  Gen.  34,  24.  Jon.  ynn  'pEJ  Pp  alle  durchs  Thor 
Pingehenden,  Deut.  32,  24.  Fjly  G;:n  aufgezehrt  von  den  Vö- 
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yeln,  Ps.  24,  4.  n>tn  'in  rein  an  Händen,  dageg.  Gen.  22,  12. 

Gott  fürchtend,  Gen.  49,  26.  \“inNn  nephd  (gl.  Bru- 
dergeschieden )  geschieden  von  seinem  Bruder;  —  b)  oder 
sie  werden  als  Theile  des  Verbi  behandelt  und  nehmen  das 
Nomen  geradehin  als  Objectivcasus  zu  sich,  z.  B.  Exod.  25,  20. 
YimpT;,  •jD’np  aasbreitend  ihre  Flügel,  Jes.  53,  2.  xyiv 
seiner  bedürfend,  1  Kön.  22, 10.  ytsfai?  gekleidet  in  Klei¬ 

der,  vgl.  §  50,  2. 

4.  Das  Partie.,  wo  es  als  Beiwort  auftritt,  drückt  regel¬ 
mässig  das  Praesens  oder  in  erzählender  Rede  das  Praeter, 
aus:  letzteres  z.  B.  Gen.  19,  14.  htijz  '3DJ  die  seine  Töchter 

•*TS  •*  2T 

nahmen.  Wo  dagegen  in  einem  auf  die  Zukunft  sich  bezie¬ 
henden  Satze  das  Particip.  im  Hebräischen  auch  als  Futur, 
steht,  haben  es  die  Targumisten  meist  durch  Tny  aufgelöst, 
z.  B.  Exod.  11,  5.  Ps.  22,  32. 

§  48. 

V  o  m  0  p  t  a  t  i  v . 

Zum  Ausdrucke  des  Wunsches  wird  im  Chaldäischen  das 
Futurum  (§  44,  3.),  speciell  in  folgenden  Wendungen  gebraucht: 
a)  in  der  Form  einer  Frage,  Rieht.  9,  28.  noj;  rv  p 
möchte  mir  doch  jemand  dieses  Volk  übergeben,  2  Sam.  15,  4. 
n:h  'J }ü  möchte  mich  doch  jemand  mm  Richter  bestellen. 
Besondere  Bemerkung  verdient  das  dem  Hebräischen  nach¬ 
gebildete  )FC  ■jp  in  Formeln  wie  Deut.  28,  67.  ^np  *jp 

möchte  es  doch  Abend  sein  ;  —  b)  mittelst  Vorgesetzten  '}b , 
z.  B.  Gen.  17,  18.  "Dij?  jcpj?rr  möchte  er  doch  bestehen 
vor  dir.  Betrifft  der  Wunsch  die  Vergangenheit,  so  ist  na¬ 
türlich  in  dieser  Wendung  das  Praeter,  gebraucht,  wie  Num. 
20,  3.  v)$>  teuren  wir  doch  gestorben. 

§  49. 

Numerus  und  Personen  des  Verbi. 

1.  In  der  Beziehung  der  Personen  des  Verbi  auf  das  Sub- 
ject  finden  zuweilen  Unregelmässigkeiten  statt:  a)  hinsichtlich 
des  Genus:  Exod.  12,  16.  T.zyrv  xh  NTaj/"$o.  Ruth  1 ,  8. 

statt  in-o#,  Esth.  1,  20.  yorr  statt  yjrp  Jer.  7,  20. 

?non,  Exod.  2,  18.  Jon,  f.  yvnSx  (vgl.  im  Anfänge 

des  Verses :  hnfin)  ;  —  b)  hinsichtlich  des  Numerus :  na)  die 
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Collectivnomina  haben  oft  das  Verbum  im  Flur,  bei  sieb, 
Jer.  28,  4.  nmm  n-'ta,  Gen.  33,  13.  njj;  b?  pmer, 

Gen.  35,  11.  !pq  pm  ppp#  nqöm  op  \id  Jes.  52,  14.  53,  8. 
1  Sam.  14,  41.  45.  Num.  10,  3.,  oder  es  bezieht  sich  ein  Plu¬ 
ral  auf  ein  vorausgegangenes  Collectivnomen,  Exod.  5,  1.  nbsp 
V'iüfT)  'ßy "  m  entlasse  mein  Volk  und  sie  werden  etc.,  2  Chron. 
25,  15.  ß)  Das  einem  Pluralsubjecte  vorangehende  Verbum 
steht  im  Singular,  z.  B.  1  Sam.  1,  2.  pjq  Nim,  Jes.  1,  7. 

Joel  1 ,  13.  'pqqj'i  pJ2mp  yjpnN.  Es  wurde  in  diesem  Falle 
entweder  das  Subject  noch  nicht  in  klarer  Vollständigkeit 
gedacht  oder,  wo  solches  geschah,  als  eine  Einheit,  als  ein 
Ganzes  angessehen.  S.  unten  6. 

Nicht  als  Enallage  gen.  ist  zu  betrachten  Gen.  4,  26.  Jon. 
dem  Setli  wurde  ein  Sohn  gehören  KnJN  npt&fTT  rnp-l  und  sie 
(nämlich  die  Mutter,  die  auch  anderwärts  den  Namen  giebt) 
nannte.  So  vielleicht  auch  Deut.  14,  7.  Manches  Andre  ist 
wohl  Schreib-  oder  Druckfehler,  wie  Lev.  8,  15.‘,  N‘2*Dj  st. 
•imqj. 

2.  Die  3.  Pers.  sing,  steht  in  beiden  Generibus  oft  imper¬ 
sonell,  1  Sam.  30,  6.  npj;  es  ward  dem  David  bange, 
Gen.  21,  31.  mriqi?  ^  mn  es  diene  mm  Zeugniss. 

Nach  dieser  Regel  ist  auch  die  talm.  Redeart  ):z'  T)22 
~ü'ftb  ( Rechoroth  7}) ),  statt  vn  on-up,  m  erklären  und  das 
Prtic.  Qal  für  das  Hithp.  N22npq  impersonell  m  nehmen: 
„es  leuchtet  ein,  es  gab  sich  den  Anschein,  dass  die  Rab- 
binen  annahmen.  “ 

3.  Das  unbestimmte  man  wird  im  Chald.  ausgedrückt : 
a)  durch  die  3.  Pers.  Sing.,  Gen.  11,  9.  N2p  man  nannte 
ihren  Nomen ,  48,  1.  pplG  “pN  man  sagte  zu  J. ;  —  b)  durch 
die  3.  Pers.  Flur.,  Jes.  47,  1.  fnp'7  yispqin  Nb  man  wird  dich 
nicht  iveiter  nennen,  Jes.  52,  15.  Joel  2,  17.,  ebenso  mit  Plur. 
Particip.  Dan.  3,  4.  ynpN  *p2^.  —  Diese  Construction  (vorz. 
die  letztere  Wendung)  ist  im  Chald.  sehr  häufig  und  muss 
geradehin  durchs  Fassiv  aufgelöst  werden,  z.  B.  Dan.  2,  30. 
pymn;  xzbtzb  n*Pd  p  dass  kund  gemacht  tverde  die  Deutung 
4,  19.  ppp  “ppb  sein  Herz  soll  verändert  werden;  —  c)  durch 
die  2.  Pers.  Sing.  Jes.  41,  12. 

4.  Im  Chald.  weit  häufiger,  als  im  Hebräischen  (Ewald 
596  f.  mein  Simonis  Lexic.  p.  103),  ist  mit  Passivis  ein  Accu- 
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sativ  des  Nomens  verbunden,  das  man  als  Subject  vielmehr 
im  Nominativ  erwarten  sollte,  z.  B.  Gen.  21,  8.  pniTTP  ^pnnN 
es  wurde  Isaak  entivohnt,  17,  5.  cnpN  pDttpir  niy  nprr  xb 
es  werde  nicht  mehr  dein  Namen  genannt  Ahr.  Man  sagt 
dann  rp  sei  nota  nominativi,  aber  wahrscheinlich  dachten  sich 
die  Sprechenden  das  (vorausgehende)  Verbum  ursprünglich 
impersonell:  man  entwöhnte  den  Isaak  (vgl.  ablactandum  fuit 
filiam),  man  nenne  nicht  mehr  deinen  Namen  etc,;  nach  und 
nach  vergass  man  den  ursprünglichen  Sinn  der  Construction 
und  wendete  sie  empirisch  geradehin  an,  wo  dem  Passiv  sein 
Subject  vorausging  oder  nachfolgte.  Beispiele  sind  ausser¬ 
dem:  Exod.  3,  7.  'ft y_  i-ny^’rp  Wj?  Gen.  31,  42.  Jon. 
'*■  CHj?  ’WDTP,  21,  5.  pn^;"n:  -7  T^nN,  Exod.  10,  8.  Jon. 
ntp'trrp  TpD  Gen.  34,  5.  Onk.  Jos.  9,  24.  wnriN  nwn 

v  ippp  rp  pjpyb,  Deut.  1,  34.  So  auch  bei  Verbis  neutris, 
Exod.  6,  5.  Jon.  bxi'W'  ftz  p'-x  n 1  ^07p  by,  Deut.  30,  1.  Jon. 
N^ojnp  ^3  rp  iidppi;  ip. *) 

5.  Der  Plural  der  1.  Person  steht  zuw.  als  Plural  maje- 
stat.,  wo  ein  König  oder  bedeutender  Mann  redend  angeführt 
wird  z.  B.  Esra  7,  24.  pjnVip  Dbb  wir  thun  euch  kund,  Dan. 
2,  36.  iftx:  rn&pp  vgl.  Esra  4,  18. 

6.  In  Verbindung  mit  mehreren  Subj.  steht  das  Verbum 
bald  im  Singular,  z.  B.  Exod.  21,  4.  \nn  nü:2-i  NnfiN,  Esth.  7,  1. 
ipni  N3^p  bald,  und  zwar  häufiger,  im  Plural,  Ps.  85,  11. 
Gen.  41,  1.  Jon.  Der  Sing,  ist  dann  besonders  gewöhnlich, 
wenn  die  Subjectsnomina  nach  dem  Verho  stehen,  Gen.  8,  16. 
Num.  20,  11.,  1  Sam.  14,  41.,  oder  wenn  bei  wacMolgendem 
Verbum  ein  Subject  als  Hauptperson  hervorgehoben  werden 
soll,  wie  Exod.  21,  4. 

§  50. 

Construction  der  Verba  mit  Dativ  und  Accusativ. 

1.  Obschon  der  Dativ  und  Accusativ  (da  auch  der  letztere 
zuweilen  durch  b  praefixum  bezeichnet  wird  z.  B.  Dan.  2,  24  f. 
5,  4.  Gen.  40,  1.  Jon.)  im  Chald.  äusserlich  nicht  so  bestimmt 
geschieden  sind,  wie  im  Hebr.,  so  kann  man  doch,  nach  Maass¬ 
gabe  solcher  Stellen,  wo  der  Accusativ  durch  rp  bezeichnet 
ist  (und  mit  Rücksicht  auf  hebr.  Analogie),  festsetzen,  dass 


')  Siehe  oben  S.  76. 
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abweichend  von  der  lat.  und  deutschen  Syntax,  folgende  Verba 
als  transitiva  behandelt  werden  und  somit  ihr  Object  im  Accus, 
zu  sich  nehmen:  a)  einen  Accus.  Person  thn  antworten, 
Rieht.  8,  8.,  nrv  -uphn  sie  antworten  ihm  1  Sam.  25,  10.  ypy 
begegnen  ( accidere ),  treffen  Gen.  42,  29.,  "jinir  jnjH  bj  alles 
ivas  ihnen  begegnet  war  1  Sam.  25,  20.  Jos.  2,  23.,  lp_D  be¬ 
fehlen  Gen.  7,  8.,  nj  rp  ^  Tj?p"i  ndd  wie  Job.  dem  Noah  be¬ 
fohlen  hatte  Deut.  1,  16.  18  f.,  ypn  trauen  Rieht.  11,  20., 

" n;  'pirp  yp'H  xb  er  traute  Israel  nicht ,  dienen, 

Gen.  49,  4.  Ezech.  44,  12.  etc.,  npp  verkündigen  2  Sam.  18, 19. 
(dag.  wird  wn  mit  Dat.  Pers.  verbunden).  Der  Begriff  ist 
hier  so  gewendet,  wie  man  ihn  auch  im  Deutschen  ausdrücken 
kann:  jem.  bescheiden,  befehligen,  benachrichtigen,  bedienen 
etc.  —  Dann  aber  sind  2)  auch  die  Verba  satt  sein  und  sät¬ 
tigen,  voll  sein  (werden)  und  erfüllen,  mangeln  und  fehlen 
mit  dem  Accus,  des  Gegenstandes  verbunden,  womit,  wovon, 
woran  gesättigt,  erfüllt  etc.  wird,  z.  B.  Cohel.  4,  8.  xb 
rnny  ypppi?,  Jer.  31,  14.  -q-iu  rr  'py  yp^N  ich  will  mein  Volk 
sättigen  mit  meinem  Gute ,  Joel  2,  19.  ~rr  yyst^n  ihr  sollt 
damit  gesättigt  werden  Hiob  20,  11.  .T^n  -lN^pnN,  Gen.  6,  13. 
yp^n  njtin  nN^pnN,  Joel  2,  24.  Gen.  1,  20. 

trr,“  es  sollen  wimmeln  die  Gewässer  von  etc.,  Jer.  9,  18. 
yypp  Njry  yisppi  dass  unsere  Augen  Überflüssen  von  Thrä- 
nen ,  Klagl.  3,  48.  Deut.  2,  7.  oypp  rnon  xb  du  hast  an  Nichts 
Mangel  gehabt ,  18,  28.  Ntfjpn  y>0]  ytsfpn  ynpn,  ü'-xti  vielleicht 
entbehren  die  zehn  Gerechten  noch  der  fünfe.  Doch  werden 
die  Verba  des  Füllens  und  Sättig ens  (Sattseins)  auch  mit 
p  (2  Kön.  9,  24.  61.  65,  5.)  construirt  s.  §  51,  4. 

lieber  den  Accusat.  bei  Passivis  s.  §  49,  4. 

2.  Emen  doppelten  Accusativ  nehmen  zu  sich:  a)  die 
Konjugg.  Fael  und  Aphel,  wo  sie  causative  Bedeutung  haben, 
z.  B.  2  Kön.  20,  13.  ''Hip:  rpp  b'D  ry  patriN  er  liess  sie  sehen 
seinen  Schatz ,  Hiob  39,  19.  NQp-in  m-iu  tv'ibn  du  bekleidest 
seinen  Hals  mit  Kraft,  Gen.  37,  23.  Jon.  rjpVrp 
nn'enpTT  sie  zogen  dem  Jos .  sein  Kleid  aus  *),  1  Sam.  14,  12. 
ND.inp  ]lDn:  yiln:  wir  wollen  euch  es  halten  lehren,  Gen.  41, 

’)  Statt  des  acc.  rei  steht  aber  in  dieser  Constr.  auch  zuw.  2,  z.  h». 
6,  26.  xppp.p  |W'n 


I 


39.  Jon.  bd  m  im  yiiN,  Exod.  15,  25.  n>/n  ”  ms^N  Exod. 
29,  9.  i\m-i  finm  PTn;  im  Kal.  die  Verba  des  Bedeckens 
und  U eher ziehens  Exod.  36,  34.  jcm  Nsm  n-di  n\  des  Be- 

T  -  TT  T  -  - 

sciens  Lev.  19,  19.  i'Z-imy  ymn  n?  N?pn;  des  Erzeugens,  Lei¬ 
stens  (Gutes  oder  Böses,  tuoislv  tivoc  u)  1  Sam.  24,  18. 
khzo,  Gen.  30,29.  prmim  m  m ;  des  Bittens  (rogare  aliquem 
aliquid)  und  Antwortens  Deut.  14,  26.  tj&di  H ,  1  Kön. 

18,  21.  mns  “m  ovin  des  Beauftragens  2  Sam.  11,  22. 
2nV<  Deut.  1,  18.;  des  Mächens  zu  etwas  Exod.  30.  25. 


ntßfp  mm  mzyn  oder  Lev.  24,  5. 


am 

TT 


'D‘n  buche  es  zu 


Kuchen. 

Bei  diesen  Verbis  bleibt,  wenn  die  Construction  passivisch 
gewendet  wird,  natürlich  der  Accus,  (der  Sache)  unverändert 
(Gesen.  Lehrgeb.  821.)  1  Kön.  22,  10.  Indess  haben  die 
Targumisten  dafür  meist  geschmeidigere  Fügungen  gewählt, 
z.  B.  Mich.  2,  10.  Die  von  Gesenius  auch  hierher  gezogene. 
Stelle  Jes.  1,  20.  3  ln  •'l^pNn  lautet  im  Targum  so:  airp 

V^ttpnn  hnjd. 


3.  Der  Dativ  steht  ausser  den  gewöhnlichen  Fällen  a)  nach 
Kip  rufen,  Gen.  3,  9.  Rieht.  16,  25.  etc.,  nach  p&2  küssen, 
Gen.  27,  26.  Exod.  4,  27.,  nach  consulere  Hiob  8,  8.  — 
b)  nach  Passivis,  um  die  Ursache  zu  bezeichnen,  von  der  die 
Wirkung  ausgeht,  z.  B.  Ezech.  14,  3.  fini?  ^npiu^n  ich  wurde 
von  ihnen  gefragt ,  Exod.  12,  16. 


Anm.  Das  von  einem  Verbum  abhängige  Nomen  ist,  gemäss 
der  Einfachheit  semitischer  Construction,  gewöhnlich  nach  dem 
Verbum  gesetzt,  Ausnahmen  s.  z.  B.  Dan.  2,  16.  IVinn?  NlfiSfD, 
18.  xyzo^  pom  4,  15.  idn  hfuni  hjn  mm  ND?n  n:i; 
1  Kön.  18,  23.  ttb  nFIU^N  Esth.  1,  19.  Es  ist  dies  ge- 

schehen  bald  um  des  Gegensatzes  willen,  bald  weil  das  Nomen 
hervorgehoben  werden  sollte. 


§  51. 

Verba  mit  Präpositionen. 

1.  Mit  3  (an)  construiren  sich  die  Verba  des  Fassens, 
Haltens  an  (Anfassens,  Festhaltens),  Prov.  4,  13.  Nn-nipz  pmnN, 
Num.  11,  17.  htsDz  pnzien  (dagegen  “TN  m.  acc.  pers.  ergrei¬ 
fen  feindlich  [xpamv  xiva]  1  Sam.  23,  26.  Rieht.  7,  25.); 
des  Bekennens  oder  Ableugnens ,  Gen.  25,  34.  Njnc  mnnp  ibz 

Winer,  chald.  Gramm.  1 3 
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(T.  H.)  er  läugnete  die  Auferstehung  der  lodten,  Gen.  25,  29. 
Jon.  ND'j?n  xbr\m  nDD  Deut.  32, 15.  T.  H.  Jer.  2,  27.  Ps.  12,  5. 
(vgl.  über  das  nachgebildete  opLoXo^siv  sv  tivi  Grammat.  N.  T. 
204.);  des  Sehens,  Hörens,  Biechens  u.  s.  w.,  wenn  der  Neben¬ 
begriff  des  Geflissentlichen  und  Beharrlichen  ( anblicken ,  an¬ 
riechen,  darauf  hören)  ausgedrückt  wird,  z.  B.  Gen.  21,  16. 
N*a*n  Nrncc  'ihn  xb  ich  kann  nicht  mit  ansehen  den  Tod 

t  :  -  :  t  :  •••••:  v  r 

des  Knaben,  Exod.  30,  38.  F2  nphn?  daran  zu  riechen,  Deut. 
26,  14.  Jon.  '"i  nfö'D  ?p2  NjljDtfij  wir  hörten  auf  das  Wort 
Jon.  1,  14.  Nin-iyz  ^2p  erhöre  unser  Gebet;  des  Ekel  =  (Ab¬ 


scheu  =)  Empfindens  (an  Jem.)  1  Sam.  25,  14.  ]iri3  y j?;  —  des 
Anrufens  (im  Gebet),  Gen.  4,  26.  ndl&?2  —  des 

Beherrschern  (Herrschen  über  Jem.)  Joel  2,  17.  flnp  uh&pb 
um  sie  zu  beherrschen,  des  Behandelns  Jem.  (thun  an  Jem. 
so  oder  so),  Dan.  4,  32.  ^Pi2  12Vt  vgl.  Gesen.  Monum. 
Phoen.  S.  229. 

Als  2  des  Gegenstandes  ißt  auch  zu  fassen  Gen.  4,  2.  n^D 
N3T1N2  anbauend  das  Land ,  sowie  2  Sam.  23,  10.  'NF!^B2 
machte  eine  Niederlage  an  (unter)  den  Philistern. 

Wie  im  Hebräischen  wird  auch  hier  dem  Gefäss,  aus  wel¬ 
chem  man  isst  und  trinkt,  2  vorgesetzt,  z.  B.  Gen.  44,  5. 

H2  ‘JiZp  Tl^'“  fH,  Dan.  5,  2.  Es  liegt  hier  dieselbe  Vorstel¬ 
lung  zu  Grunde,  wie  im  Deutschen:  auf  Silber  speisen,  oder 
in  auro  bibere ,  Seneca  Thyest.  453  etc.  Gram.  N.  T.  372.  Anm. 

2.  Mit  b  (stc)  werden  verbunden  die  Verba,  welche  be¬ 

zeichnen:  ein  Werden  oder  Machen  zu  etwas,  Jer.  9,  11.  '(fn 
Tysb  D/jtifn;  rp,  Exod.  4,  16.  \Tj  Joel  1?  7.  '\P. 

mb  vpu  n;p  vgl.  noch  Gen.  17,  4.  1  Sam.  4,  9.  Joel  3,  19. 
auch  Dan.  4,  27.  s.  Lengerke  z.  d.  St.  (doch  vgl.  §  50,  2.); 
seltner  die,  welche  ein  Gelten  für  etwas  ausdrücken,  1  Kön. 
10,  21.  cyFp^  xb  ytfnnN  (Xoy^eo^m  &l ;  Rom.  2,  26.  9,  8.  etc.) 

3.  by_  nehmen  zu  sich  die  Verba  der  Gemüthsbewegungen, 
des  Erbarmens,  Zornigwerdens  über  Deut.  28,  50.  Joel  2,  17  f. 


Jon.  3,  9.  4,  9.  10.  Jes.  11,1.  ^y  ornn,  der  Freude  und  Trauer 
über  etivas,  Jon.  4,  6.  p^p  by_  nn,  Zeph.  3,  17.  pijy  pn ' , 
Joel  1,  11.  ypn  b y  ’Wn  (doch  werden  die  erstem  auch  mit 
2  construirt  Jes.  25,  9.  Gen.  34,  10.  Hab.  3,  18.);  des  Ver¬ 
ächtern,  2  Sam.  6,  16.  '“i??y  rr,D2,  12,  9.,  des  Schonens  Joel 
2,  18.  ny~N  b])_  on  Jon.  4,  11.,  in  anderer  Wendung  dann 
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des  Bedeckens  (Deekens  auf)  und  Beschützern,  Num.  16,  33. 
xyix  fn'by  nsn,  Ezech.  37,  6.  2  Kön.  20,  6.  «mp  by  von 
(dah.  auch  by  ~)B2  in  der  Bedeutung  sühnen,  Exod.  29,  36. 
Lev.  1,  4.  4,  20.  etc.);  des  Lastens  auf,  d.  h.  Beschwerlich¬ 
seins  2  Sani.  13,  25.  rjj?np  n^  ;  —  des  Beauftragens, 

Uebertragens,  wie  2  Chron.  36,  23.  "r2üb  'by  Tj?D  er  trug  mir 
auf  zu  bauen. 

5.  Mit  ip  construiren  sich  a)  die  Verba  des  Fürchtens, 
Hütens,  Fliehens,  sich  Enthaltens  {vor,  von  etw.),  Ps.  40,  12. 
pp  pprn  y:.pn  xb,  Deut.  1,  21.  prup  p^rnn  xb,  Ps.  119,  63. 
—  b)  häufig  die  Verba  des  Vollseins,  Anfüllens,  Mangelns 
(an,  mit  etiv.),  Prov.  1,  31.  pyip *  ■pnp^pp ,  Coh.  4,  8.  rv  npnp 
Nn-U'pp  Das  ip  weist  auf  die  Masse  hin,  von  welcher 

her  oder  aus  welcher  (partitiv)  etwas  gefüllt,  voll  ist  (doch 
vgl.  §  50,  1.);  —  c )  das  Verb.  ^2jP  in  der  Bedeutung  Jeman¬ 
dem  gehorchen  Gen.  21,  12.  ~3p  i?2j?  gehorche  ihr,  37,  27.  etc. 
(eig.  von  Jem.  annehmen  [die  Weisung,  die  er  uns  ertheilt]), 
dag.  ist  der  Befehl,  das  Gebot,  dem  man  gehorcht,  im  Dativ 
ausgedrückt,  Gen.  3,  17.  “npN  ~p'p^  Nni?3j?,  16,  2.  Deut 
11,  13. 

Mit  inp  sind  verbunden  die  Verba  des  Folgern  ( Nach¬ 
folgern,  Verfolgern),  Gen.  44,  4.  Np:;  nn2  *)Ti. 

§  52. 

(rehrauch,  der  Verba  zur  Umschreibung  der  Adverbia . 

Nicht  selten  sind  zwei  Verba  so  mit  einander  verbunden, 
dass  das  eine  als  Adverbium  aufgefasst  werden  muss.  Hier¬ 
her  gehören  vorzüglich  die  Wörter  rppiN  hinzufügen  für  noch¬ 
mals,  ferner,  2'piN  gut  machen  für  gut,  trefflich,  enj?  zuvor¬ 
kommen  für  zuerst,  vorher,  2'iD  zurückkehren  für  wieder.  YpN 
eilen  für  schnell,  odn  viel  machen,  vervielfältigen  für  viel; 
z.  B.  Gen.  4,  12.  inp^  rypln  xb  Gen.  8,  10.  Gen.  3,  24.  Jon. 
ib'nb  np'DiN  Jon.  2,  5.  njh  rp  nbv  rprflx  Ps.  33,  3.  -n^piK 
Gen.  49,  8.  $>N^p^  pp^pp  pnp  Gen.  26,  18.  rp  nprn  2n 
n"vq  vgl.  Jer.  36,  15.  28.  nniN  Nfi^pp  rjb  zo  3-in  nimm  dir 
wieder  etc.  2  Chron.  17,  6.  Gen.  22,  9.  Jon.  Gen.  27,  20. 
xnzvxb  nrpniN,  Exod.  2,  18.  Jon.  'n;p^  yirvryiN  pp  np  was 
(warum)  kommt  ihr  so  zeitig,  Esth.  6,  10.  ssto?  rp  2p  ^niN,. 

Gen.  31,  28.  Nr^pDN  ipypi?  du  hast  thöricht  gehandelt,  Joel 

13* 
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2,  20.  yi£”Z  'izy.D?  pDN  er  viel  Böses  (Böses  in  Menge) 
gethan. 

§  53. 

Gonstructio  praegnans,  Brachylogie  und  Ellipse  des  Verbi. 

1.  Bisweilen  ist  mit  einem  Verba  ein  Nomen  durch  eine 
Präposition  verbunden,  das  von  einem  andern  ausgelassenen 
Verbalbegriffe  abhängig  gedacht  werden  muss  (Constructio 
praegnans),  z.  K.  Num.  14,  24.  ^rn  “inz  d^n  perf'ecte  sec- 
tatus  est  reverentiam  mei  Jes.  21,  9.  PPIPT  NnnjyD 

'werden  zur  Erde  (geworfen  und)  zermalmt  tv  erden, 
Dan.  4,  13.  nzzt?  s.  L enger ke  z.  d.  St.  Deut. 

1,  16.  In  anderer  Weise  sind  brachylogisch  zwei  Sätze  in 
einander  verschlungen,  1  Sam.  10,  9.  NjZHIn  xih  y  psy 
Jehova  verwandelte  ihm  ein  anderes  Herz ,  d.  h.  wandelte  ihn 
um  und  gab  ihm  ein  anderes  Herz. 

2.  Zuweilen  ist  das  Verbum  des  Satzes  ganz  ausgelassen 
und  muss  aus  den  Theilen  des  Prädikats,  die  ausgedrückt 
sind,  supplirt  werden,  z.  B.  1  Kön.  22,  36.  "iz>'i  “rnj^ 

jeder  (begebe  sich)  in  seine  Stadt,  jeder  in  sein  Land. 


Drittes  Kapitel. 

Syntax  des  Nomen. 

§  54. 

Umschreibung  der  Adjectiva  and  der  Substantira 

denominativa. 

1.  Die  cbaldäiscbe  Sprache  bat  verhältnissmässig  nur  we¬ 
nig  Adjectiva  und  es  ist  bei  der  anschaulichen  Vorstellungs¬ 
weise  des  Morgenlandes  vorgezogen  worden,  die  Adjectivbe- 
griffe  durch  Hauptwörter  zu  umschreiben,  welche  als  Genitivi 
dem  Nomen  regens  folgen ,  z.  B.  Dan.  3,  5.  xzrn  Bild 
von  Gold  d.  i.  goldenes  Bild,  Ps.  2,  9.  N^npp  szuin  eiserne 
Ruthe,  Gen.  3,  14.  Jon.  Nninn  nd'Hn  tödliches  Gift  (vgl.  40,  1.), 
Gen.  3,  21.  Onk.  y&rni?  kostbare  Kleider  (Exod.  29,  29.) 
Gen.  17,  8.  njqriN  ewiger  Besitz. 

Wo  das  Eigenschaftswort  als  Nomen  regens  steht,  wurde 
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die  Hervorhebung  dieses  Begriffs  als  Hauptbegriff  bezweckt, 
z.  B.  Exod.  13,  3.  T  r|ipn2  mit  Stärke  der  Hand,  Lev.  7,  21. 

niNiD  Unreinheit  eines  Menschen  (im  folgenden:  NT'1/2 
N2NDD).  So  ist  jeder  (alle)  stets  durch  den  Substantivbegriff 
bz  (universitas)  ausgedrückt. 

2.  Concrete,  besonders  persönliche  Eigenschaften,  sie  moch¬ 
ten  adjectivisch  oder  substantivisch  zu  bezeichnen  sein,  sind 
durch  gewisse  concrete  Substantiva,  denen  die  Eigenschafts¬ 
wörter  als  Genitivi  beigegeben  werden,  umschrieben  namentl. 
durch  byz,  72;,  '7p,  "12,  z.  B.  Exod.  4,  10.  Wp7  72;  der 
Mann  der  Bede  d.  h.  Beredter ,  Gen.  37,  19.  N'DPn  7D  Trän - 
mer ,  2  Kön.  1,  8.  piyo  byz  behaart,  Gen.  29,  1.  Np;  7p  *02 
Morgenländer ,  Exod.  12,  5.  «nttf  72  einjährig.  Besonders 
häufig  ist  N227  byz  Feind,  feindselig  Exod.  15,  8. 

§  55. 

Vom  Numerus  and  der  Verdoppelung  eines  Nomen. 

1.  Der  Plural  ist  zuweilen  in  nachlässiger  Allgemeinheit 
gebraucht,  wo  der  Natur  der  Sache  nach  hätte  im  Singular 
gesprochen  werden  sollen,  z.  B.  Rieht.  12,  7.  lyby  \np2  72pnN 
er  ivurde  begraben  in  den  Städten  (in  einer  der  Städte)  Gi- 
leads  (wie  Liv.  1,  4.  in  silvis  natus),  dag.  Gen.  8,  4.  Nr-iü'n  nn; 
•i77p  n-iü  by  auf  den  Carduchisischen  Bergen  ist  mehr 
als  Collectivum  zu  fassen :  auf  dem  Card.  Gebirge,  vgl.  auch 
Hiob  21,  32. 

2.  Als  Plur  excellentiae  (von  einer  Person)  werden  ge¬ 

braucht  die  Nomina  ppp  und  p;l27,  doch  im  Ganzen  ziem¬ 
lich  selten,  Gen.  40.  1.  D‘7^p7  ndW'  Jes.  1,  3.  yv 

77707  Np7-iN  N7DQ.  Dagegen  bezeichnet  der  Plur.  pn^N  immer 
eine  Mehrheit  1  Sam.  6,  2.;  nur  im  bibl.  Chaldäismus  Dan. 
7,  18.  findet  sich  von  Gott  yjV^y  der  Allerhöchste. 

3.  Der  Plural  wird  auch  gebraucht  zu  Bezeichnung  des 
Gepaarten ,  da  wo  im  Hebr.  der  Dual  steht,  z.  B.  Arnos  4,  6. 
■p;tp ,  Exod.  11,  5.  NV]7,  Num.  19,  36.  ijjtnd.  Wo  aber  der 
hebr.  Dual  für  das  Zweifache  stand  und  das  Zahlwort  zwei 
ausdrückt,  haben  die  Targumisten  zu  dem  Plural  ynn  hinzu¬ 
gefügt,  z.  B.  Exod.  16,  29.  ypl'  ppn  biduum. 

4.  Doppelt,  unmittelbar  hintereinander,  steht  ein  Nomen : 
a)  ohne  Copula,  um  eine  Vielheit  auszudrücken,  Gen.  11,10. 
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pvp  *pTr.  (Yulg.  puteos  mutlos),  Joel  3,  14.  j;7^p  £7^p  lau¬ 
ter  Heereshaufen ,  —  oder  um  eine  Partition  oder  den  Be¬ 
griff  jeder  zu  bezeichnen,  Gen.  32,  16.  N77y  N77$/  jede  Heerde 
einzeln,  Heerde  für  Heerde ,  Num.  14,  2.  N7pn  N7pn,  2  Kon. 
17,  29.  ns#  ns#  Volk  für  Volk,  Num.  9,  10.  72:  72:  Mann 
für  Mann ;  b)  unter  Dazwischentreten  der  Copula  i ,  um  eine 
Verschiedenheit  oder  ein  Fortschreiten  auszudrücken ,  Deut. 
25,  13.  $>j?np  verschiedenes  (zweierlei)  Gewicht ,  Esth. 

3,  4.  NS17  ndü  Tag  für  Tag ,  täglich. 

Nicht  hierher  gehört  es,  wenn  ein  Wort  im  Affect  der  Rede 
verdoppelt  wird  Deut.  16,  20.  Jer.  4,  10.  vgl.  Jes.  52,  11,  Cant 
6,  12.  Dies  fällt  in  das  Gebiet  der  Rhetorik,  nicht  der  Grammatik. 

§  56. 

Bezeichnung  der  Casus. 

1.  Das  Genitivverhältniss  wird  entweder,  wie  im  Hebräi¬ 
schen,  durch  den  Stat.  constr.  (§  32,  2.),  oder,  was  hier  häu¬ 
figer  ist,  durch  das  7  ( praefixum )  oder  '7  vor  dem  zweiten 
Worte  bezeichnet;  Beispiele  für  beides  sind:  n 4p, 
N#7N7,  n'2  '1  nWn  Esra  5,  16.,  '7  nd4^  Dan. 

2,  15.,  'iTGNl  nj#  1  Sam.  17,  14.,  ynn  Nsr4i  vp^s  n7d# 
25,  18.  Bei  Zeitangaben  findet  sich  auch  h  als  Nota  Geni¬ 
tiv! ,  z.  B.  Gen.  8,  5.  Nrn_4  7172,  2  Kön.  12,  1.  rpKfp 

im  Jahre  7  des  Jehu.  Ezech.  1,  5.  Auch  ist  das  b  auctoris 
in  den  Psalmenüberschriften  beibehalten  worden.  Uebrigens 
ist  die  Bedeutung  des  Genit.  zuw.  objectiv,  z.  B.  Gen.  7,  10. 
Jon.  r4pPnp7  7  ^2 -in  die  Trauer  über  Meth .,  Hiob  3,  26.  Jes. 
53,  18.  N*pp#  Volkerunterjochung ,  d.  h.  Unterjochung, 

die  von  Völkern  ausgeht,  Gen.  3,  24.  rn'N  JFVyy 
Baume ;  auch  kommt  der  Genitiv  des  Stoffs,  aus  dem  etwas 
besteht,  im  Chaldäischen  oft  vor,  Dan.  5,  7.  N277  ^7  NDOD7 
vgl.  §  54,  1. 

In  den  spätem  Targumim  wird  zuweilen  jede  Bezeichnung 
des  Genitivverhältnisses  vermisst,  z  B.  Esth.  1,  9.  N*£Ö  NfiüÖ'D 
Gen.  6,  17.  36,  21.  Jon.  Anderwärts  dagegen  ist  sie  doppelt 
vorhanden ;  es  steht  nämlich  7 ,  *7 ,  obschon  der  Stat.  constr. 
vorausgeht,  z.  B.  Dan.  7,  10.  70  ^7  773 ,  Gen.  2,  7.  \*H7  nftSJÖ 
4,  11.  Jon. 

Umgekehrt  ist  die  Form  des  Stat.  constr.,  bes.  im  Plural, 


in  den  Targumim  oft  geradehin  für  den  Stai.  absol.  gesetzt, 
z.  B.  Gen.  1,  10.  N2p,  Gen.  39,  20.  n'DN  IT2,  Prov.  12.  24. 
HDüh  flrr  'XQ1  Prov.l,  22.  10,  26.  12,  24.  Gen.  37,  32. 
Hiob  3,  26.  1  Chron.  22,  15.  Exod.  5,  11.  S.  ob.  §  31,  2. 

2.  Der  Dativ  hat  h ,  der  Accusativ  b  (fast  immer  im  Targ. 
der  Proverbien)  oder  (gewöhnlicher)  rr  als  charakteristisches 
Zeichen,  doch  ist  letzterer  oft  gar  nicht  bezeichnet  und  es 
muss  der  Objectcasus  aus  der  (einfachen)  Structur  des  Satzes 
als  solcher  erkannt  werden.  Der  Yocativ  wird  gewöhnlich 
durch  die  Form  des  Stat.  emph.  ausgedrückt,  z.  B.  Jer.  22,  29. 

'^2p  N;HN. 

•  • »-  ••  t  :  •  :  t  :  “ 

§  57. 

Das  Romen  als  bei  geordnet  im  Satze. 

1.  Ausser  dem  Verhältnisse  unmittelbarer  Rection  durch, 
ein  Verbum  oder  Nomen  kommt  das  Nomen  in  Sätzen  als 
beigeordnet  vor,  um  gewisse  Nebenbestimmungen  auszu¬ 
drücken l),  nämlich  a)  am  gewöhnlichsten  Zeit-  und  Maassbe- 
stimmungen,  seltner  Ortsangaben  (auf  die  Frage  wo?)  Gen. 
8,  12.  pp'r  s.]yyp  niy  pniN  er  wartete  noch  sieben  Tage ,  Jon. 
2,  1.  Rieht.  14.  12.  nintz'  ^  nrp  ynnn  dn  ob  ihr 

cs  mir  anzeigen  werdet  die  sieben  (im  Laufe  der  sieben)  Tage 
der  Hochzeit ,  1  Sam.  15,  15.  Exod.  12,  30.  njriB  Dp 

stand  auf  bei  Nacht,  Gen.  7,  20.  -iD'pn  pöN  ^’pn 

fünfzehn  Ellen  stieg  das  Wasser,  Gen,  38,  11.  NpppN 

V'-N  rrc  bleib  .  .  inr  Hause  deines  Vaters . 

•  % 

Die  Bewegung  nach  einem  Orte  wird  gewöhnlich  durch  P , 
1  Kön.  11,  40.  Gen.  27,  3.  18,  22.  Obad.  3.,  das  Verweilen 
an  einem  Orte  durch  2  bezeichnet  Gen.  28,  1.  Auch  bei  Zeit¬ 
bestimmungen  steht  auf  die  Frage  wann  oft  2  ,  z.  B.  Gen.  19,  5. 
N‘h‘p2  in  der  Nacht. 

t  :  : 

Anderwärts  b)  soll  ein  solches  beigeordnetes  Nomen  einen 
einzelnen  weitschichtigen  Begriff  beschränken  und  kann  dann 

•)  Die  Griechen  brauchen  hier  gewöhnlich  den  Accusativ ,  darum 
aber  darf  man  nicht  auch  in  einer  Sprache,  wo  das  Gefühl  des  Ca¬ 
sus  so  wenig  zu  klarem  Bewusstsein  gekommen,  von  einem  Accusa¬ 
tiv  als  Casus  adverbialis  reden.  Die  Hebräer  und  Aramäer  setzten 
in  solchen  Fällen  das  Nomen  geradezu  und  ohne  an  eine  bestimmte 
Rection  zu  denken,  in  den  Satz  ein. 


200 


durch:  in  Hinsicht  auf  übersetzt  werden,  z.  B.  Gen.  41,  40. 
p;p  Tj?‘  \“x  Nrvn^D  2<n^  nur  hinsichtlich  des  Königs¬ 
thrones  will  ich  geehrter  sein,  Klagl.  4,7.  ]p  2'Fr  -nn  -ip'po 
ppnr  röther  von  Ansehen  als  etc.  Esth.  2,  2.  Diese  Construc- 
tion  ist  jedoch  seltner,  als  im  Hebr.,  und  die  Targumim  ha¬ 
ben  dafür  oft  die  Präpos.  2 ,  2  Sam.  21,  20.  1  Kön.  15,  23., 
oder  eine  andere  Wendung,  Deut.  33,  11.,  gebraucht. 

3.  Seltner  steht  es  c)  um  überhaupt  adverbiale  Modificatio- 
nen  auszudrücken,  z.  B.  Jes.  9,  2.  xn-,x^  x2H  xy'D 

X22p  sie  versammelten  sich  um  ein  Treffen  zu  liefern,  ein 
Haufe ,  d.  h.  junetim  vgl.  §  37,  3.  Oefter  aber  wo  dies  im 
Hebräischen  stattfand,  haben  die  Targumim  eine  andere  Wen¬ 
dung  gewählt,  1  Sam.  15,  32.  Ezecli.  11,  13. 

§  58. 

Bezeichnung  des  Comparativs  und  Superlativs. 

1.  Der  Comparativ  der  Adjectiva  wird,  wie  im  Hebr., 
durch  die  Präposition  'jp,  die  dem  Verglichenen  vorgesetzt 
ist,  ausgedrückt,  z.  B.  Gen.  3,  1.  X22  rnn  crpy  listiger 
als  edle  Thiere  (listig  vor  allen  Thieren,  sich  durch  List  von 
allen  Th.  trennend,  scheidend,  sie  hinter  sich  zurücklassend), 
Ezech.  28,  3.  ^x\no  nx  o^n  xn  Gen.  4,  8.  Jon.  7H'2)2 
besser  als  die  Heinigen ,  3,  24.  Jon.  Deut.  7,  14.  Jon.  4,  8. 
*>12X20  n-iDxi  30  es  ist  besser,  dass  ich  sterbe,  als  dass  ich 
lebe.  Zuweilen  ist  zur  Verstärkung  ( multo )  noch  “pft  oder 
2ny»  beigefügt,  Coh.  7,  2.  xntppp  N20  xotp  30,  Ps.  119, 
103.  xtsjpn  )ü  2’>fp  1^02,  Arnos  6,  2.  Buth  1,  3.  2nv>  'b  -rnp 
yOVp.  Letzteres  Beispiel  muss  zugleich  brachylogisch  aufge¬ 
fasst  werden:  es  ist  mir  bitterer,  cäs  euch  ( quam  vobis)  vgk 
fü^p;  eine  Construction,  die  öfter  in  Vergleichungssätzen  vor¬ 
kommt,  z.  B.  Joel  1,  6.  'ji'nx  222  2713p  statt  'x  22  703  Jes. 
5,  29.  x‘2X2  nb  'D-1.2J  statt  xd-tod  S.  auch  Deut  1,  17. 

2.  Der  Superlativ  ist  durch  ähnliche  Wendungen,  wie  im 
Hebr.  angedeutet,  z.  B.  Ps.  94,  8.  xoyp  pppj  die  Dummen 
unter  dem  Volke  d.  li.  die  Dümmsten,  Dan.  4,  14.  cpbOx  bütii 

•T-:  -  : 

der  Niedrigste,  Jes.  53,  7.  xjppy  *>Epj?n ,  Lev.  24,  9.  x»pip  'p7 
die  höchsten  Himmel,  Exod.  26,  33.  pp'2-p  07.P  das  Aller - 
heiligste,  Dan.  2,  37.  X;2^p  pi?p  der  mächtigste  König. 
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Dagen  bezeichnen  Redensarten  wie  ZtZ  zp  oder  NIPP  *yj?n 
Gen  1  ,  31.  blos  einen  sehr  hohen  Grad ,  gehören  also  nicht 
hierher. 


§  59. 

Constraction  der  Zahlwörter. 

1.  Die  Zahlwörter  von  2  — 10  können,  wo  sie  adjectiviscb 

(im  Stat.  absol.)  gebraucht  sind,  ebensowohl  vor  als  hinter 
dem  Subst.  stehen,  a)  Gen.  8,  10.  ypb  Lev.  27,  6.  cpqn 

yy^D  Gen.  6,  10.  yJZ  Nnijn  Rieht.  14,  7.;  —  b)  Dan.  3,  24. 
y~z:,  Nn^n  3,  25.  npziN  yiz-U  vgl.  Esra  6,  4.  Dan.  6,  3.  7,  7. 
1  Sam.  1,  24.  Ist,  wie  im  Hebr.  oft  geschieht,  das  Zahlwort 
im  Stat.  construct. ,  mithin  substantivisch  ( eine  Vierheit  von 
Männern,  statt  vier  M.)  gebraucht,  so  geht  es  natürlich  dem 
Nomen  voraus,  z.  B.  Num.  2,  3.  Jon.  y^yp  »nyai n  Num.  43, 
13.  Jon.  yqzcp  nycyp ,  1  Sam.  24.  8.  2  Sam.  9,  10.  Gen.  29, 
29.  Jon. 

2.  Die  Zahlwörter  von  11  — 19  und  20  —  100  stehen  vor 

dem  Substant.  Plur .,  2  Sam.  9,  10.  yjz  iqy  ntppn  Exod.  26,  25. 
yqpq  icpy.  NPtp  Num.  1,  44.  yizj  icpy  npi,  2  Kön.  13,  10. 
y:cq  npj;  ryt&f,  Lev.  27,  7.  yy^q  ppy_  tS'pn,  Exod.  26,  19.  yyziN 
yppp,  Rieht.  11,  33.  ynj?  yiüp; ,  Gen.  7,  4.  ypp;  yyziN.  Die 
Zehner  sind  jedoch  bei  Aufzählungen  mehrerer  Gegenstände 
auch  nachgesetzt ,  z.  B.  Gen.  32,  14.  ff.  yiqy  iPNp  yy 

yiDjl  »ip*T|  etc.,  etwa  wie  wir  sagen:  Ziegen  200,  Böcke  20, 
Widder  20  etc. 

Das  Halb  bei  Zahlen  wird  ähnlich  wie  im  Hebr.  ausge¬ 
drückt,  nämlich:  dritthalb  durch  zwei  und  die  Hälfte  Exod. 
25,  10.  ypy  yrnn,  zehnthalb  Jos.  14,  2.  yqzcp  nycyp 

NtZZC^  rVtf^B5)  neun  Stämme  und  die  Hälfte  eines  Stammes. 

t  :  •  :  • 

Die  gebrochnen  Zahlen  i/i  */l0  2/5  etc-  sind  gebildet  entweder 
durch  besondere  Substantiva,  wie  NCPp-in  Fünftel  oder  um¬ 
schrieben  durch  das  partitive  *jp,  z.  B.  Ezech.  4,  11.  NP  Cif  ]p  in 
NJMZ  ein  Sechstel  Hin ,  Exod.  16,  39.  n^PZ  NID]/  yz  in  NID-iy 
N-in  yND  Omer  ist  ‘/io  von  3  Sea. 

Bei  Angaden  des  Maasses  und  Gewichtes  wird  das  Wort, 
welches  dieses  bezeichnet,  zuweilen  ausgelassen ,  Gen.  37,  28. 
rjDZ  yiD]/Z  für  20  (Seckel,  y]/^D)  Silbers.  An  den  meisten 
Stellen  aber,  wro  diese  Ellipse  im  Hebr.  srattfindet ,  haben  die 
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Targumisten  das  Substant.  ergänzt,  vgl.  Gen.  20,  16.  24,  22. 
Ruth  3,  15.  Häufiger  fehlt  in  Zeitangaben  das  Wort  Npr 
Gen.  8,  13.  Lev.  23,  22. 

3.  Statt  der  Ordinalzahlwörter,  wo  solche  vorhanden, 
uam.  1—10  (und  dann  11  —  19),  werden  bei  Zeitbestimmungen, 
wie  im  Deutschen,  die  Cardinalia  gebraucht,  2  Kön.  12,  1, 

yzp  nnn  im  Jahr  sieben  des  Jehu,  Num.  7,  22.  Npln 
nt?#  “in  am  Tage  elf \  Jer.  39,  2.,  so  auch  (mit  der  angedeu¬ 
teten  Ellipse)  Gen.  8,  13.  Nfrri»  nn 2  am  ersten  (Tage)  des 
Monats ,  Lev.  23,  32. 

4.  Die  Distributivzahlen  werden  ausgedrückt  durch  Ver¬ 

doppelung  der  Cardinalia  (ohne  die  Cop.  i)  Gen.  7,  2.  Nyptf 
n>2uT  je  sieben ,  Gen.  7,  9.  pnn  pnn  bini,  paarweis,  Gen.  18, 
29  f.  Jon.  Nn^y  deni. 

5.  Die  Zahladverbia  a)  auf  fach  werden  bezeichnet  durch 
die  Cardinalia  mit  vorausgeschicktem  nn,  z.  B.  Dan.  3,  19. 
nj/stf  nn  siebenfach  (eine  andere  Wendung  s.  2  Sam.  12,  6. 
py2“)N  nn  D^&n);  —  b)  auf  mal ,  durch  Beifügung  von 
njdt,  Jos.  6,  3.  Nnn  nj dt  einmal,  Gen.  27,  36.  ppp:  pnnn 
zweimal ,  Exod.  34,  23.  pppt  n^n  dreimal ,  2  Kön.  6,  10.  nry 
ppp;  zehnmal ,  Gen.  31.  7.  Indess  wird  njd;  auch  ausgelassen, 
z.  B.  Gen.  3,  14.  Jon.  ppL?  2^‘b  Nnn  einmal  in  sieben  Jahren. 


§  60. 


Construction  der  Adjectiva. 


1.  Das  Acljectiv  als  Prädikat  eines  Satzes  steht  bald  vor 
bald  nach  dem  Subject,  letzteres  z.  B.  Gen.  19,  20.  Nnn  N.nnj?, 
nthjj,  Prov.  15,  15.  pw'n  NJ$ppn  Vorausgestellt  ist 

das  Adjectiv,  wenn  Nachdruck  beabsichtigt  wird,  Gen.  4,  13? 
nin  v.d,  Ps.  33,  4.  ^n  nd:,hd  nnn,  Coh.  7,  2.  nzd  nds^  du 


2  Chron.  24,  11. 

2.  Von  der  Regel,  dass  das  Adject.  im  Genere  u.  Numero 
mit  dem  Subjectsnomen  übereinstimmen  müsse,  findet  haupt¬ 
sächlich  die  (doch  nur  scheinbare)  Ausnahme  statt,  dass  Col- 
lectiva  im  Sing,  das  Prädikat  im  Flur,  zu  sich  nehmen  (vgl. 
oben  §  49,  1.),  2  Sam.  3,  1.  pn'jpn;  p^TN  nn  nn  1  Sam.  6,  13. 
pnun  tfpü#  nn  Joel  2,  8.  Exod.  20,  18.;  bei  welcher  Con¬ 
struction  das  Fern.  Sing.  ( als  Abstractum )  gewöhnlich  mit 
dem  Masc.  des  Prädikats  verbunden  wird. 
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Ist  das  Adjectiv  Beiwort,  so  steht  es  regelmässig  nach 
seinem  Substantiv ,  Gen.  1,  16.  panrn  ppin: ,  Dan.  2,  9.  n*>p 
H21D  Dan.  2,  10.  48.  pnpn  Prov.  17,  1.  Ps.  141,  2.  Gen. 
6,  3.,  —  zuweilen  getrennt  von  diesem  durch  mehrere  Wör¬ 
ter  (wo  der  Adjectivbegriff  stärker  hervorgehoben  werden 
soll)  Joel  2,  6.  rp,?n  yij;  by_  2,  31. 

4.  Wird  einem  Adjectiv  ein  Substantiv  als  nähere  Be¬ 
stimmung  (in  Beziehung  auf )  beigegeben,  so  steht  ersteres 
im  Stat.  constr.,  Prov.  16,  16.  nn  Ps.  24,  4.  Nli'jn  Tn  3, 
Jes.  53,  9.  n*ddj  '»Tnj;,  Hiob  34,  34.  'p/ph,  Deut.  28,  50. 
Estin  1,  11.  *rn  rrpstsj.  Zuweilen  ist  dem  Substantiv  die  Prä¬ 
position  z  vorgesetzt,  Gen.  39,  6.  Niinn  \n,  seltner  wird  das 
beschränkende  Substantiv  ohne  Constructionsband  dem  Ad¬ 
jectiv  beigeordnet,  vgl.  §  57,  2. 

5.  Das  Neutrum  der  Adjectiva  (und  Zahlwörter)  wird  in 
der  Regel  durch  das  Fcmin.  ausgedrückt ,  Gen.  42 ,  30  ’jjBfp 
dura ,  Jes.  53,  8.  Joel  2,  26.  *j&2App  mirabilia ,  Deut.  10,  21. 
Ps.  27,  4.  '»rvyz  Nnn  unum  petii. 

§  61. 

Nominativus  absalutus. 

Das  Nomen  ist  zuweilen  einem  grammatisch  vollständigen 
Satze  ausser  allem  Rectionsverhältnisse  als  Subject  vorausge¬ 
schickt  (nominativus  absolutus),  z.  B.  Dan.  5,  6.  N3pp  pnN 
n-n^nr  viijpjrn  viW  nnin  sodann  der  [König ,  seine  Farbe 
veränderte  sich  und  seine  Gedanken  erschreckten  ihn,  1  Chrom 
13,  10.  nidd  NJnJNi.  Es  geschieht  dies  besonders 

in  längern  Sätzen  und  das  Subst.  wird,  bald  um  einen  ein¬ 
facheren  Satzbau  zu  gewinnen,  bald  um  die  Aufmerksamkeit 
entschiedener  auf  das  Hauptwort  zu  lenken ,  als  exponendum 
an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt.  Vgl.  noch  Dan.  2,  30.  “njni 
'b  nn  Nn-  7,  28.  \Tyn  nmlp  h:n,  Exod.  32,  l. 

t?  Min  np  s? - nt^o,  Num.  14,  24. - 275  *h3j/ 

Jer.  18,  23.  23,  17.  Lev.  10, 19.  T.  H.  Gen.  4,  24.  Jon. 
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V  i  e  r  t  e  s  K  a  p  i  t  e  1 . 

Syntax  der  Partikeln. 

§  62. 

Im  Allgemeinen. 

1.  Aä verbiet  doppelt  gesetzt  bezeichnen:  a)  einen  sehr  hohen 

Grad  (§  58,  2.  Anm.),  Gen.  7,  19.  wpn  N’p  gar 

sehr ,  ausserordentlich;  —  b)  ein  Fortschreiten  oder  Wachsen 
Exod.  23,  30.  Ty*  *PV'  (von  der  Zeit)  ein  wenig,  ein  wenig, 
d.  i.  nach  und  nach,  paulatim ,  Deut.  28,  43.  (Ewald  krit. 
Gramm.  S.  638.) 

Wie  gewisse  Adverbia  durch  Verba  umschrieben  werden, 
s.  §  52. 

2.  Die  Präpositionen ,  welche  vor  dem  Hauptworte  stan¬ 

den,  werden  vor  dem  Appositionsworte  oft  nicht  wiederholt, 
Jon.  3,  2.  Nnn  Nmp  h'x ,  1  Sam.  25, 14.  bn  nnN 

14,  39.  np  ]n:b2 ,  2  Chron.  31,  4.  Gen.  40,  1.  Jon.  Ebenso 
ist  bei  mehreren  durch  und  verbundenen  Wörtern  die  Prä¬ 
position  bald  nur  einmal  gesetzt,  wie  Gen.  18,  27.  Jon.  njn 
^np,  Esth.  1,  11.,  bald  vor  jedem  wiederholt,  z.  B. 
Gen.  19,  24.  Jon.  rnioj;  anp  'ppp,>p  nsnN,  40,  1.  f. 

§  63. 

Gebrauch  der  Negationen. 

1.  Die  beiden  negativen  Partikeln  rrh  und  s1?  sind  dem 
Gebrauche  nach  ebenso  von  einander  verschieden,  wie  im 
Hebr.  und  s1?.  Jenes  nämlich  als  entstanden  aus  n\x  X? 
schliesst  immer  das  Verbum  Sein  nothwendig  in  sich,  z.  B. 
Gen.  38,  29.  NS-Up  rjpb  rri? ,  und  steht  daher  oft  mit  Pro¬ 
nomen.  od.  Participp .,  Exod.  5,  10.  irrr  rv^  ich  gebe  nicht, 
s.  §  47,  1.  — 

2.  In  Schwüren  ist  in  oder  qn  dem  Sinne  nach  stets  ne¬ 
gativ  aufzufassen,  weil  dabei  eine  Ellipse  des  Nachsatzes  statt¬ 
findet,  z.  B.  Jes.  62,  8.  ihn  dn  ich  werde  nicht  geben  ,  eig. 
wenn  ich  gebe ,  so  will  ich  nicht  leben  (Ezech.  5,  11.):  Gen. 
14,  23.  DDN  dn  ich  will  nicht  annehmen.  Im  Gegentheil  ist 
N/  dn  bejahend,  Jos.  14,  9.  Jes.  5,  9. 

3.  Dass  nicht  wird  häufig  durch  ?>p  vor  dem  Infinitiv 
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bezeichnet,  z.  B.  Lev.  26,  19.  N~üp  Nnn^p  pEpj?n  N;0^'  rr  irn 
dass  sie  nicht  herablassen  liegen  (eig.  vom  zum  Herablassen), 

2  Chron.  25,  13. 

§  64. 

Gebrauch  der  Fragpartikeln. 

1.  Die  einfache  Frage  wird  entweder  durch  das  Prae- 
fixum  n  oder  gar  nicht  bezeichnet,  und  muss  im  letzteren 
Falle  allein  aus  dem  Context  erkannt  werden,  vgl.  Gen.  27,  24. 
2  Sam.  18,  29. 

2.  Die  Doppelfrage  ist  meist  durch  dn  —  n  ausgedrückt 

Num.  13,  20.  dn  joton ;  1  Kön.  22,  16.  dn  - 

3.  Die  Frage  mit  xhn  (norme)  wird  so  oft  gebraucht,  dass 
sie  blos  zur  Erregung  der  Aufmerksamkeit  dient  und  n  hn 
übersetzt  werden  kann:  siehe ,  Deut.  11,  30.  ioiiys  N7Q 
NnT"  siehe  sie  liegen  jenseits  des  Jordan,  1  Sam.  20,  37. 

n~Vi  xhn  2  Kön.  16,  21.  pTO  N^n,  Jes.  5,  20. 
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Einige  Verbesserungen  un<l  Zusätze. 

Seite  41,  Z.  5  v.  u.  möchte  ich  den  Satz,  ivir  fänden 
mit  Ausnahme  des  nyn  u.  nyta  kein  iveiteres  Verb,  in  wel¬ 
chem  D  und  n  '  wechselten ,  dahin  ergänzen ,  dass  ich  hier 
nur  den  ersten  anlautenden  Consonanten  ins  Auge  gefasst 
habe,  da  in  der  Mitte  des  Wortes  oder  im  Auslaute  der 
lieber  gang  des  Sibilanten  in  einen  Dentallaut  (wie  Bin, 
und  tatan  in  mn,  Vjnn  und  nm)  mehr  phonetische  Abschwäch¬ 
ung  als  Charaktergemeinschaft  der  Consonanten  ist .  Ob  die 
Stämme  $>Dta  und  ^Dn ,  das  hebr.  ^zn  von  bbz  und  das  in 
der  Mischna  für  unv  er  zehntes  Getreide  gebrauchte  Zzu  iden¬ 
tisch  sind,  glaube  ich  mit  vollem  Rechte  bezweifeln  zu  dürfen.. 

Auf  derselben  Seite  2  Z.  tiefer  habe  ich  „Masoreten“ 
■im  weitesten  Sinne  des  Wortes  genommen,  auch  für  die  Pu  n  c- 
t a  tor  e  n  des  Chaldäismus. 

S.  54,  Z.  7  u.  8  v.  u.  steht  zweimal  ncoz,  ivo  es  nd:d  sein  soll. 

S.  76,  Z.  3  v.  o.  ist  Tv'rpN  st.  rv^rpN  zu  lesen. 

S.  157,  Z.  9.  v.  u.  „in  den  Lexicisu  st.  in  der  Lexicis. 

S.  161,  Z.  15  v.  u.  ist  für  „mzz  siehe  in  nz“  das  Dalet  mit 
Zere,  mzz  zu  lesen  und  als  Beispiel  zu  ergänzen  rwy'w  ^zzr 
welchs  im  Talmud,  öfter  gebraucht  wird  für  die  Zeitdauer r 
die  hinreicht  zur  Verrichtung  irgend  einer 
Handlung ,  nfrjptf  ’Hp.  Aber  auch  nz  od.  mzz,  wie  wir 
es  geschrieben  haben,  mit  Chirik,  steht  im  Gebrauche  der 
Talmudsprache  und  iväre  hier  zu  ergänzen.  Luzzatto  hält 
es  für  Nvnp  so  wie  es  ist,  was  in  seiner  Bedeutung  für 
G  e r ingfügig heit ,  Unbedeutendheit,  Kleinigkeit 
gebraucht  sein  soll.  Richtiger  jedoch  erscheint  die  Meinung 
Mandelkerns  (mir  mündl.  mitgetheilt) ,  es  sei  dasselbe  apocopirt 
aus  zmz  {hebr.  ztz),  das  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  nicht 
nur  für  die  Unwahrheit  und  Lüge,  sondern  auch  für  alles 
Werthlos e  und  Unnütze ,  wie  das  hebr.  zw,  zpt^,  mn. 
im  Gebrauche  ist.  mzz  rnt  W'px  'iw  xb  „ Der  Mensch  ivirft 
sein  Geld  nicht  iveg  für  Unnützes“ ;  xb  mzz  ^z  'rrntaN 
■jynntap  „  Werthloser  Dinge  wegen  belästigt  man  nicht  das 
Gericht“ ;  wyx  xb  mpi  4p  bl  „Dinge\von  Unbedeutend¬ 
heit  pflegen  dhe  Menschen  nicht  im  Gedächtnisse  zu  behalten“. 
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